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Die große politiihe Bedeutung der Occultlehren. 


Solange die Völfer noch glauben konnten, der Aberglaube der Dccultlehren jet 
eine rein perjönliche Angelegenheit einzelner Gruppen von Menſchen, denen man 
dieje dürftige Glüdjeligfeit getroft gönnen fünnte, war aud die wiljenihaftliche 
Erkenntnis von der Möglichteit der Erzeugung eines inducierten Irreſeins durch 
Decultlehren eine Angelegenheit der Ärzte, die einzelne Aranfe davon heilten. 
Heute habe ich dem Deutſchen Volke und den Völfern längſt nachgewieſen, daß die 
Dccultlehren eines der wichtigſten Mittel der überjtaatlihen Mächte find, jich hörige 
Menjhen Heranzuzüdten, denen dann getroft die Leitung der Völker anvertraut 
werden fann, weil fie blind gehorjam den „Willen Jahwehs“ erfüllen. 

„Gott“, d. H. Sahweh, joll ja die Männer berufen, die die großen Führer eines 
Volkes find, jo hörten wir es neulich einmal von einem „Staatsmann“ ausipreden. 
Es ift immer gut, fih dann die Menſchen anzujehen, die fich als Vermittler Jahwehs 
für ſolche Berufung zur Verfügung geftellt Haben. Daß der jüdiſche Hohepriejter und 
der römiſche Papit eine jolde Vermittlerſtelle einnehmen, iſt ja hinreichend be- 
fannt. Aber es gibt vielleicht auch noch andere, die jich vorgenommen haben, den 
Millen Jahwehs, wie er ihn im Alten Tejtament fundgetan hat, zu erfüllen, jinte- 
malen fie das Glüd haben, daß zufälligerweije die Weilungen Jahwehs und ihre 
eigenen Wünſche mit den Wünſchen Judas und Roms übereinjtimmen. 

In den Werken „Vernihtung der Freimaurerei“, „Die ſchändlichen Geheimniſſe 
der Hochgrade“, „Das Geheimnis der Jeſuitenmacht und ihr Ende“, „Kriegshebe 
und Bölfermorden“ wurden die Wege flargelegt und aud) die Mittel gezeigt, deren 
fi die „Geweihten“ Jahwehs bedienten, um deſſen Weilungen zu erfüllen, die zur 
Schwädung der Völker, zur Abtötung des Erberinnerns, zur völfiihen Entartung 
und Rafjfenihändung, zur völligen Willenlojigfeit und ſchließlich zur Kolleftivie- 
rung, d. h. zur völligen politiihen, wirtihaftliden und feeliihen Verſklavung, 
führen. 

Immer wieder zeigte fich Hierbei das gleiche: „Geweihte“ Jahwehs bemädhtigten 
fich einer gewiſſen „Herrenihicht“ in den Völkern, fetteten dieje durch Erpreſſer— 
ftrippen und durch Gelübde und Suggeſtionen aller Art an fih, um dann mit ihrer 
Hilfe in den Völkern das geitedte Ziel zu erreichen. 

Die „Gemweihten“ wirken dabei in verjhiedenen Gewändern. So in dem Gewand 
eines Freimaurers, im ſchwarzen Rod, oder jet in ariſcher, armanijcher, nor- 
dilcher, germanifher Drapierung. An und für fi) bleibt der Trug ja immer ein 
gleich großer. Er ift nur um jo gefährlicher, je mehr er fi dem Blutserwadhen 
der Bölfer anpakt und aud gezwungen it, jih nit nur auf die Guggerierung 
jeiner ihm unmittelbar Hörigen zu beihränten, jondern immer tiefer in das Volk 
einzudringen, in der Haren Erfenntnis, dak die chriſtliche Lehre bei ſolchem Bluts- 
erwachen nicht mehr genügende Wirkung erzielen fann. So müſſen denn die „Ge⸗ 
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weihten“ zu Mitteln greifen, die ihre Hörigen wie auch das Volk ſeeliſch ſchärfer 
in Mitleidenjhaft ziehen und verblöden. Außer den bisher jhon in der Frei- 
maurerei bewährten Mitteln, wie Gehorfam und Schweigepflicht, Symbolik und 
Ritual, verwenden fie hierzu in ftets ftärferem Umfange jede Art von Occultis- 
mus, der Myſtik, der Hypnofe, der Suggeition und Gelbitfuggeftion und endlid 
als Vorſtufe zu der gewollten Berblödung immer vermehrt die Aſtrologie. 

Es ift natürlih, daß nah außen Hin mit einer gemwiljen „VBorfiht“ und auf 
vielen Wegen gearbeitet wird, die wohl den „Geweihten“ befannt find, die aber 
das Bolf nicht ertennen joll, vielleiht au nicht ein Teil der unmittelbar hörig 
gemachten „Herrenihicht“, die, durch Verblödung willenlos gemadt, die abwehr- 
arm gemadten Völker beherrſchen joll. 

Ich will ein Beilpiel occulter „Arbeitweije“ anführen. Es werden heute u. a. 
von Hörigen Jahwehs bejondere Worte mit Geheimfinn als ihr Erfennungzeihen 
in die Völker geworfen, die für dieſe recht ſchön klingen, zugleich aber das Wollen 
der „Geweihten“ fundtun. Diefe Worte heigen: „Ordnung“ und „Tat“. Wir Iejen 
in „Die Wandlung“ 1/28, der Geheimjhrift der „Deutihen x Gejellihaft“, d. h. 
„der Deutſchen DOrdensgejellihaft“ oder jchlehtweg „der Orden“ genannt: 

„Die Ordnung: das ift die eine einzige Ordnung, welde den ganzen Kosmos, die 
fleine wie die große Welt, jtetig neu erſchafft, belebt, Teitet und erhält. Sie wirft 
überall und fett jih unter allen Umjtänden durch. Wer gegen fie ſich auflehnt, der 
leidet. Alles Unheil und jedes Menihenleid ift durch Mißachtung le Ordnung 
verurſacht; darum zwingt fie am Ende jeden, aud) gegen jeinen Willen, zu feinem Heil.“ 
Die „Drdnung“, die Br. Köthner nun im Sinn hat, ijt die Ordnung, die 

Sahweh im alten Tejtament niedergelegt hat, ich werde das jpäter noch näher 
zeigen. Ihr muß jeder „untertan“ fein. Wir finden deshalb im 1. Römer 13: 
„1. Jedermann jei untertan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat. Denn es ift 


feine Obrigkeit ohne von Gott (d. H. Sahweh). Wo aber Obrigkeit ift, iſt fie von Gott 
(Jahweh) verordnet. 


2. Wer fih nun wider die Obrigkeit jeßt, der widerjtrebt Gottes (Jahwehs) Ord- 
nung, die aber widerjtreben, werden über fi) ein Urteil empfahen.“ 
und im 1. Petri 2, 18: 
„Ihr Knete ſeid untertan mit aller Furcht dem Herrn, nicht allein den gütlichen 
und gelinden, fondern auch den wunderlichen.“ 

Außer dem Worte „Ordnung“ ift das Wort „Tat“ wichtiges Leitwort des 
Ordens. Das iſt zwar ein Deutihes Wort, aber wie bei allen Worten, die die über- 
ſtaatlichen Mächte gebrauden, fommt es auf den Ginn an, den fie ihnen beilegen. 
So ijt nämlich für die „Eingeweihten“ „Tat“ der Sohn des Hermes Trismegiitos. 

Br. Köthner ſpricht recht viel von Hermes Trismegiftos und nennt dabei au 
die Namen „Tat“, „Teut“, „Ihoth“. Ich wurde dadurd) aufmerffam und wiß— 
begierig, wer diejer Herr Hermes Trismegiftos nun eigentlid ijt, deſſen Lehren 
jeßt die Völker durch immer eindringlichere Verblödung der Menſchen der Suden- 
und Sejuitenherrihaft ausliefern fol. 

Nah dem, doch gewiß „unverfängliden“, Brockhaus-Konverſationlexikon ift 
Hermes Trismegiftos „der dreimal größte Gott“, der griehilhe Name des ägyp- 
tiſchen Gottes Thoth. Diefer Gott Thoth ift 

„die Perfonifitation der göttlichen Intelligenz und in jüngerer Incarnation (Fleiſch⸗— 


werdung) der Urheber aller Bildung und Gelittung, der Kulte ... Alle Geheimnifie 
der Magie führt man auf Hermes Trismegijtos zurüd ... .“ 


Diejer Gott der Magie hat „Hermetijche Schriften“ geſchrieben. Uber das Wort 
„hermetiich“ leſen wir im BrodhaussLerifon: 
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„Dan jpriht noch jeßt von hermetiſchem Verſchluß bei Dingen, die jo vollkommen 
verjehloffen jind, dak feine Luft zu ihnen dringen kann.“ 

Dieje „hermetiſchen Lehrbriefe“ Hat der „dreimal große Gott“ an jeinen Sohn 
„Tat“ gerichtet. 

Die „Tat“-Menſchen find alſo ſozuſagen Söhne des Gottes Hermes Trismegiitos, 
die Sahwehs „Ordnung“ mit allen Mitteln, namentlich durch „magiſche“, durch— 
zuführen haben, die einmal dem Volke als ſolchem völlig verjchlojlen bleiben, 
dann aber bewirken jollen, daß an dasjelbe feine friſche Luft herantritt, damit es 
in „hermetiſcher Abgelhlojjenheit“, in dumpfer Geiltesverblödung eritidt. 

Die Tatkraft, die in des Menſchen Seele ſchlummert, ſoll durch occulte Ver— 
blödung zur Vernichtung des Selbiterhaltungwillens desjelben Menſchen eingejebt 
werden. 

Solch Handeln zur Herbeiführung der „gottgewollten Drdnung“ Jahwehs 
iſt „Tat“. 

Die „hermetiihe Myſtik“ beichäftigt fih ganz im Sinne der Kabbala mit Witro- 
logie, Alchemie, mit „hermetiſcher“ Medizin und Magie, fie empfiehlt alle Mittel 
leelifcher Drefjur, wie wir fie auch aus den Ererzitien der Sefuiten kennen, kurz, 
fie wendet alles und in erhöhten Maße an, was zum Induciert-ISrremaden der 
Menſchen nur zu geeignet ift. 

Die „hermetiſche Kette“ hat von alters her bis ins Mittelalter — nad) Brod- 
haus — ihre Wirkjamfeit ausgeübt. Es ſoll 20000 „hermetiſche“ Bücher gegeben 
haben. Im 18. Sahrhundert lebt das „hermetifhe Syitem“ wieder auf. Die „her- 
metiſche Kette“ durchdrang — nah dem Allgemeinen Handbud) der Freimaurerei 
von Lenning — die Bruderkette der höchſten Grade des freimaurerifhen Memphis 
und Misraim-Ordens, der bekanntlich aud in Deutſchland „in Tälern“ arbeitet. 

Mir wollen einmal „Memphis und Misraim“ weglafien, und übrig bleibt „der 
Orden“. In ihm ſpürt man auf Schritt und Tritt auch den Sefuiten, der ja 
jede geiltige Regung als „Unordnung“ betrachtet. Es iſt dem „Brüdner“ Br. Köthner 
die Aufgabe gelungen, in dem Orden eine Brüde zwiſchen der Freimaurerei und dem 
Sejuitenorden zu bauen. In wahrhaft teufliiher Weile wird in feinem und dem 
ihm nahejtehenden Schrifttum, in dem das Deutihe Blutserwahen mehr beahtet 
wird, durch Berblödung die Denf- und Arteilsfraft gelähmt und die Menſchen 
dur occulte, ajtrologijche oder juggeltive Einflüffe willenlos und abwehrarm ge- 
madt. VBerblödete „Geweihte“ erhalten die Weifung, mit Hilfe als erprobt erwieje- 
ner, verblödeter Höriger ſolche Verblödung weiter in die breiten Mafjen des Volkes 
zu tragen. Sie wirken dabei in der Art von „Laienapoiteln“, wie wir das bei 
der katholiſchen Aktion zur Genüge kennen. Merkmale jolden Iaienapoftolifchen 
Wirkens find die zahlreichen aftrologiihen Schriften und aftrologiihen Aufſätze in 
der Preſſe, die wie Pilze aus dem Boden wachſen, zugleich die Schaffung der vielen 
fulturellen Vereine und Gejfellihaften, die namentlich in irgendeiner Form be— 
jonders „ariih“, „germaniſch“, „nordiſch‘ oder „Deutſch“ jein wollen. 

Gehen wir nun zunädjt den „Orden“ näher an, wie ihn u. a. Br. Köthner in 
feinen, im niedrigiten Aberglauben und in geiftiger Verblödung geſchriebenen 
33 „Hermetilhen Lehrbriefen“ jhildert. Die Deutihen müſſen das erfahren. Viel- 
leicht öffne ich dadurd auch noch einigen „Tat-Menjhen“ die Augen, wie ich das 
ſeinerzeit auch bei Freimaurern bewirkte, als ich die Geheimniſſe der Freimaurerei 
enthüllte. Vielleicht glüdt das aber auch noch bei anderen, die ſich heute in joge- 
nannten „Deutjchen“ Geheimorden befinden, die angeblich freimaurerfeindlich find 
und den „Deutjhen Dom“ bauen, aber ſchließlich auf gleiche Weije durch BVolfs- 
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verblödung auch nur der Verwirklihung der Sahwehherrihaft über follektivierte, 
entjeelte Völfer dienen, jei es unmittelbar unter Jahweh oder mittelbar durch Rom. 

Der „Orden der Ordnung“ betreibt nad) jeiner hermetiſchen Lehrweiſe: „König: 
lihe Kunft“. Br. Köthner ſchreibt in feinem 33. „Hermetilhen Lehrbrief“: 

„Stets wurde dieſe Aunit fern von den Maſſen und ſchweigend gepflegt... .“, 

und nennt als Pflegejtätte diejer königlichen Kunit: 

„Die Myiterienorden im alten Igypten, Indien, Babylonien, Merifo, Standinavien, 
Germanien ufw., die Ordnung des Meldhijedek, die Schule des Pythagoras, den Eſſäer⸗ 
orden, den Orden der Druiden, der Templer, der Rojenfreuzer, der Freimaurer, die 
Deutihen Dombauhütten und mande andere ‚geheime Gejelliaft‘.“ 

Unter dieje „geheime Gejelihaft“ gehört eben „Der Orden“ und feine zahl- 
reihen gleich occulten Ableger. 

Der Drden arbeitet mit Winkelmaß und Zirkel. Er arbeitet mit den „heiligen“ 
Zahlen 10 und 5, die befanntlih nad der Kabbala Iahweh darltellen. Die Zahl 
15 ift ja den Juden bejonders Heilig, und Iahre mit der Querjumme 15, wie 3. B. 
das Sahr 1932 (1493-2) find für jüdiihe „Aktionen“ bejonders günjtig. Das 
lage nicht ich, lieber LXejer, jondern das jagt der Jude oder der abergläubijche, 
induciert-irre Goj. 

Br. Köthner jchreibt, und ich gebe auch diefe Worte wörtlich wieder, um die 
Verblödung zu Fennzeihnen, die aus ihnen jpridt, und die Wirfung anzudeuten, 
die jo fuggerierte Menſchen auf ein unglüdjeliges Volt haben müſſen, in dem fie, 
als von Jahweh berufen, und zwar bejonders an leitenden Stellen wirfen: 

Gemwunden jhreibt Br. Köthner: 

„Geihhehen ſoll Dein Wille, wie im Himmel, fo auf Erden.“ — Des Höchſten „Wille“ 
tit —2 „Ordnung“ Offenbarung. — Die höchſte Ordnung aber iſt die Urlichtord⸗ 
nung (5) und das „Höchſte“ iſt das Urlicht. Darum bedeutet das Hochziel des 
Ordens (10) die Erfüllung des „höchſten Willens“. Der „höchſte Wille“ aber iſt voll— 
fommen einbegriffen in den Worten „wie im Himmel, jo auf Erden“... 

„Eingemweihte der alten Zeit jagen dasjelbe, jo Hermes Trismegiitos.“ 

Setzt man für das „Höchſte“ „Iahweh“, jo ergibt ſich alles Klar und einfach. 
Sahwehs Willen jollen die „Tat“-Menſchen und die neuen Orden und alle von 
ihnen durchdrungenen Verbände vollbringen, genau wie die übrige Freimaurerei 
und die Rivalen Judas, Priefter und Iejuiten, es zu tun haben. Es joll dieſelbe 
„Ordnung auf Erden herrihen wie im Himmel“. Dort gebietet Jahweh über 
gleiche Schemen. In den neuen Kerfermauern werden lebensfräftige Deutihe zu 
gleichen willenlojen, ohnmädtigen, geiſtesſchwachen Gebilden abgewandelt. Drohend 
Ihreibt Br. Köthner: 

„Des Himmels Wille und Ordnung erfüllt ſich ſtets auf der Erde.“ 

Mie das vor fih gehen joll, das zeigt Br. Köthner in „Die Wandlung“ 1/28, 
wo er von „Edlen und Freien“ — aljo der neuen „Herrenihicht“ —, die von 
Sahweh berufen find, dieje neue „Drdnung“ durchzuführen, jagt: 

„Das Recht; das in diejer Ordnung beichloffene Net, bringt jenen, die in der Ord— 
nung leben, Shug und Kraft, den anderen aber gibt fie nicht Recht und ſchafft ihnen 
ſolange Leid, bis aud fie geordnet find. 

Das it der Weltheilgedanfe. Wo er lebt und Tat wurde, da ift heute ſchon das Heil 
der neuen Ordnung aller Dinge zu Recht und Macht gelommen, und das tft bereits in 
manden kleinen Gemeinihaften der Fall, von denen man zwar wenig |pridt, die aber 
die Keimzellen find für die organifhe Gefundung der ganzen Menichheit. Ste leben 
inmitten der Ordnung, find geleitet von Edlen und Freien und gehen den jeltenen, 


von ihren Weijen aber wohlerprobten Weg zur höchſtvollendeten meilterhaften Ord- 
nung ihres Denkens, Fühlens, Wollens und Vollbringens.“ 


über die „Edlen und Freien“, d. h. die durch Verblödung zu „Eingeweihten“ 
gewordenen, jchreibt Br. Köthner noch: 

„Dieje Art tritt in den Kreis der Ordnung ein, erlebt die geiltige ‚Einweihung‘ in 
den Orden und beginnt jene gradweis fürdernden Wanderungen, für welde der 
Sahreslauf der Sonne durch die Sternbilder des Himmels Sinnbild und Vorbild ijt-“ 
Dieje „Edlen und Freien“ jollen als occult verblödete Menſchen den Völkern 

aljo „Leid“ bringen, bis fie fih in Jahwehs „Ordnung“ „eingeordnet“ Haben. 

Als willenloje Werkzeuge führen die Werblödeten die ihnen zugehenden Wei- 
jungen aus. Br. Köthner Tchreibt: 

„Die Aufgaben ſucht fih der Geweihte nit... Die Ordnung des Lebens ſelber 
ruft ihn. Die Aufgabe füllt ihm ungewollt zu. Und jede neue Aufgabe führt ihn 
naturgemäß in einen neuen Grad. Er wandert weiter in ein anderes Haus.“ 

Auch die Zeiten werden ihm vorgejährieben: 

„Wie die Aufgaben dem Geweihten der Ordnung zufallen, fo find ihm aud die 
Zeiten, zu denen er fie erfüllen muß, gegeben ...“ 

Jede Tat und der Zeitpunkt, an dem fie zu erfolgen hat, wird von den Leitern 
des Ordens, als den geweihten Weiſen Sahwehs, befohlen, und jei es auch nur 
auf dem Umwege des „Horojfopitellens“. Blind gehorjame „Werkzeuge Jahwehs“ 
find die in jolden Occultlehren geihulten „NRegierenden“ der Bölfer. Auch die 
Juden jelbit find ebenſo abgerichtete, verjflante Vollitreder der Iahmehbefehle, 
die ihnen durch ihre Prieſter gegeben werden. 

Mit Grauen lejen wir die nadjfolgenden Worte Walter Rathenaus, des jüdiſchen 
„Fürſten“, des „roten Propheten“, in „Briefe an eine Liebende“: 

a gehöre ja nicht mir felbjt, ich Habe mich weggegeben, es bleibt mir nichts, faum 
eine Stunde der Ruhe, faum der Schlaf, ich bin nur noch ein Fremder, der gelommen 
it, um fich auszugeben ... 

Im — Leben ertrüg ih die Zeit nicht ... Ich ertrage es, weil ich feinen 
eigenen Willen, feine Heimjtätte, kein eigenes Denken mehr habe, jondern da bin, wie 
ein Menſch in einem Panzerturm, der feinen Befehl hat und ein Geſchütz bedient.“ 
Sole willenlojen Bejehlsautomaten richtete „der Drden“ ab. Das iſt „jeine 

Tat“. Dieje „Befehlsautomaten“ geben immer nur die ihnen eingetrichterten 
Weilungen „Sahwehs“ wieder, wenn fie Völfer regieren. 

Ein gleihes Grauen überfällt die freien Deutjhen, wenn fie die Worte „des 
Hriltlihen Staatsmannes“, Dr. Wilhelm Stapel, vom — präge es Dir ein, 
Deutiher — „Deutihen Volkstum“ leſen, in denen er u. a. neben der Forderung 
autoritären Geiltes nad) den „Hamburger Nachrichten“ vom 13. Oftober 1932, 
ohne daß diefe etwa entrüftet es ablehnen, 

„nie Aufgabe der Geiltesfreiheit und die Anertennung der Berechtigung der Zenfur 

auf allen Gebieten“ 
fordert. So weit find wir ſchon in Deutſchland: der Iefuit triumphiert! 

Herr Stapel ſpricht jehr „vorjichtig“ von beitimmten Schichten der Bevölkerung 
als Träger und Stüße des Staates: 

„Dan nenne fie die Gejellihaft.“ 

Mir leſen willend: 

„sn ihr würden Bee ungejhriebene Geſetze m... deren Beadhtung die 
Zugehörigkeit, deren Außerachtlaſſung unweigerlih den Ausſchluß zur Folge hätten. 
Und da IK die Inhaber der Regierungsgewalt aus diefer den Staat tragenden 
Geſellſchaft refrutieren, jei einem Außenfeiter die Erringung der Staatsführung, ab⸗ 
gejehen von jeltenen Ausnahmefällen, unmöglih. Die Lebensweife der Gejellichaft ſei 
an nn.0 für das gejamte Leben und darum grundlegend für die gejamte 

ulturpolitif, 

Daß die Geſetze der Gejelligaft abjolute Gültigkeit hätten, daß, wer fie außer acht 
laſſe, lich jelbft ausichlieke, bedeute nun, daß die Gefellihaft unbedingt intolerant fei.“ 
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Deculte Berblödung ift zum Befähigungnahweis für Staatsmänner geworden. 

Grauen ergreift uns, wenn wir das planmäßige Handeln der Diener Jahwehs 
überfhauen und dabei an die Unfähigkeit der Deutſchen denken, einen Liſtkampf 
abzuwehren und Geheimmädte zu durchſchauen und zu bekämpfen. 

Grauen ergreift uns, wenn wir erkennen, daß Induciert-Irremahen, ein Ber: 
blöden der Menſchen, ein Mittel ift, um die Herrſchaft derjenigen zu begründen, 
die fich einbilden, von Gott berufen zu fein, ihm als „Staatsmann“ zu dienen, ob- 
ihon fie weiter nidts tun, als aus eigener Verblödung heraus die ihnen zuteil 
gewordenen Suggeitionen bis ins einzelne auszuführen. 

Grauen ergreift uns, wenn wir Zar erkennen, wie blind, wie abwehrarm Die 
Deutihen ſchon geworden find, wie weit fie fi ſchon unjerem Verderben hin— 
gegeben haben, wie ſchwer es vielen Deutjchen fällt, die furchtbaren Ketten abzu— 
ihütteln, mit denen zunädjft ihre Vernunft, ihre Denk- und Urteilsfraft, ja ihre 
Geele in Bann geſchlagen iſt, um dann aud den Leib zu felleln. 

Grauen ergreift uns, wenn wir der zahllofen Decultverbände gedenken, deren 
Aufgabe es ift, andere Kreije, die nicht politiih, Zulturell und wirtſchaftlich 
„regierende Herrenihicht“ find oder werden, in ganz der gleihen Weije krank 
und abwehrlos zu maden. 

Se jtärfer das Blutserwahen des Volkes ſich regt, je ſchärfer die Sehnſucht nad) 
arteigenem Glauben im Volke hervortritt, wie das heute der Fall ift, um jo mehr 
müflen von den occult:verblödeten oder an Erprefjeritrippen zappelnden „Ge: 
weihten“ und Eingeweihten und ihren hörigen Laienapojteln giftige Schwaden 
dieje dichten Giftnebel ihm vollends die Beſinnung rauben. 

Mie oft Habe ich vergeblich dem Volke zugerufen, es folle fih ajtrologijchen, 
occulten, myſtiſchen Schwindel verbitten, es jolle das Chrijtentum ablehnen, das 
ja auch Jahwehs Ordnung durchführen will und dabei Anforderungen jtellt, die 
auf dem Gebiete des Glaubens das Denken Iahmlegen und den Menſchen für jenen 
Schwindel anfällig maden. 

Möge ih das Volk im Blutserwahen zur Deutihen Gotterfenntnis befennen, 
die mit der Wiſſenſchaft und den heutigen Naturerkenntniſſen im volliten Einklang 
iteht, den Gott jenfeits von Zeit, Raum und Urſächlichkeit weiß und im Weltall 
feinen Willen, in Erjheinung zu treten, erkennt. Dieje Gotterfenntnis fieht als 
Wahrheit die Übereinftimmung der Vorſtellung mit dem Tatjählichen. Sie gibt 
eine hohe Moral des Lebens, die die Erfüllung der göttlihen Wünſche zum Guten, 
zum Schönen, zum Wahren und Gottesjtolz von den Menſchen fordert und Gött- 
liches lieben und Widergöttliches haſſen lehrt. Sie gibt dem Volfe ein Sittengejeß, 
das Gotterleben im Menſchen und im Volke ſicherſtellt und dabei alle abjihtlihen, 
jeeliihen Schädigungen genau jo unter Strafe jtellt wie Körperverlegungen. 

Solche Deutſche Gotterfenntnis macht den Menjhen unangreifbar für Ver: 
blödungfünfte, lehnt allen Geheimordensfram ſcharf ab und zeigt die Abwehr: 
mittel der Menjchenjeele gegen künſtliche Verblödungverſuche. 

Borläufig freilih wähft die Gefahr der occulten Verſeuchung des Volfes mit 
jedem Iahre. Man hat nun aud in Deutihland die Stirn, den occulten Aber- 
glauben mit einem wiljenihaftlihen Mantel zu behängen und ihm dadurd Ber: 
trauen zu verschaffen. „Wiſſenſchaftliche aſtrologiſche Inftitute“ preijen fich weiteſten 
Kreifen zur Horoffopftellung an, nennen alle die, die den aftrologifhen Blödfinn 
ablehnen, „blind“, und die Wiſſenſchaft ſchweigt und läßt fie gewähren, die Aitro- 
nomen ftehen nit an der Spite des Abwehrfampfes. So ſchrieb denn meine 
Frau die Abwehrſchrift: „Der Trug der Aitrologie“. 
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Kurpfuſcher lehren Dccultaberglauben als „wiljenihaftliche Biologie und Medi- 
zin“, und die Mediziner wehren nit etwa geſchloſſen den Blödfinn ab. Yoga— 
gläubige Profejjoren wollen altindiihe „Pſychologie“ wiſſenſchaftlich anpreijen, 
und die Willenjhafter, Piyhologen und Piyhiater wehren nicht geſchloſſen diejen 
furdtbaren Aberglauben ab. 

Schon einmal, vor dem Weltfriege, hat meine Yrau durch die Entlarvung des 
Mediumjchwindels, der durch Dr. v. Schrend-Noging als wiſſenſchaftliche Verſuchs— 
arbeit verkleidet, befanntgegeben war, mit Erfolg den Kampf gegen jolden Trug 
aufgenommen. Ih begrüße es als eine unendlich wichtige wiſſenſchaftliche und 
politiide Abwehrtat, wenn fie nun vom Standpunft des Facharztes aus das 
Unheil des die Menſchen verblödenden Occultglaubens dem Volke befanntgibt. 
Damals, bei ihrer erjten Abwehrtat im Jahre 1912, Hat der große Piyhiater 
Kräpelin ihre Schrift „Moderne Mediumforigung“ freudig begrüßt, hat die 
Piyhiater und Neurologen im Auditorium jeiner Klinik verfammelt und ließ 
dort einen ſeiner Alliftenten und meine Frau Referate über den ungeheuren 
Schwindel halten. Damit war die ablehnende Stellungnahme der gefamten Fach— 
wiſſenſchaft eingeleitet und geſichert. Was wird heute geſchehen? 


1. Herrichende Umfenntnis über das Fünftliche („inducierte‘) 
Srrefein. 


Die Hriltlihen Völker Haben bis hinein in das lette Iahrhundert eine geradezu 
beihämend tiefitehende und aller Wiſſenſchaft hohnſprechende Auffaſſung über die 
Geijtesfrantheit gehabt, die in früheren Sahrtaujenden vielleicht entſchuldbarer war. 
Sie entnahmen fie den Worten der Bibel ihres Erlöfers Jeſus von Nazareth, der 
die Geiſteskranken als von einem oder vielen Teufeln beſeſſene Menſchen anjah, 
ihnen bei feinem MWundertun wiederholt die Teufel austrieb, ja ſogar ausdrück— 
lih einmal hierbei die Wünfche der Teufel erfüllte, fie in eine Sauherde fahren 
zu laſſen. Treu ſolchen Lehren wurden in den Kriftliden Völkern bis in die jüngite 
Zeit, ja werden heute noch Teufelsaustreibungen von Geiftlihen oder bejonders 
hierzu unterwiejenen frommen Chriften getätigt. Mit jolder Auffafjung über die 
Geiftestranfen ging dann eine geradezu grauenvolle Behandlung Hand in Hand, 
die fie in den hriftlichen Völkern zu erleiden hatten. Sie wurden an Ketten gelegt, 
in Zwangsjaden gejtedt, bis endlich, fi die Wiſſenſchaft im Gegenfampf gegen die 
Kirchen in der jüngjten Zeit weit genug durchgeſetzt hatte und eine ärztliche Be— 
handlung diejer Kranken zweds Linderung ihrer Leiden mit dem Schuße Des 
Volkes vor Gewalttaten der Tobſüchtigen in Einklang bradte. 

Mer aber glaubt, dag in Hriftlihen Völkern folde Kranke tatjählich genau jo 
angejehen werden, wie andere Leidende, der irıt ſehr; denn alle die Chrilten 
lernen ja noch in ihrer Iugend wie eine Tatſache im Religionunterricht, daß es 
vom Teufel beſeſſene Menſchen gäbe, nämlich die Geijtesfranfen. Die Folge davon 
ift, daß jeder, der in einer Heilanftalt von einer joldhen Krankheit geheilt wurde 
und wieder in das öffentliche Leben treten kann, von der gleichen „chriſtlichen 
Liebe“ wie ein Gezeichneter gemieden wird, wie fie entlaffene Gefangene, unbe: 
jehen um die Taten, die ihnen die Freiheit nahmen, erfahren. 

Unter jolden Umftänden fönnen wir uns nit wundern, daß heute auch noch 
die unglaublidite Unkenntnis über die tatfächliche, aus inneren Urjahen geborene 
(genuine) Geijtesfranfheit im Volke herrſcht. Die meiſten Menſchen ftellen fid 
hierunter Kranke vor, die im Zuftande der Tobſucht find, die feine Elaren Ge— 
danfen mehr fallen können, völlige Verwirrung zeigen, Wahnideen auf allen Ge— 
bieten befunden, oder fie halten gar den Endzuftand: völlige Verblödung, den 
mande unheilbare Krankheit nah ſich zieht, für das Kennzeichen aller Geiltes- 
franten. Sie haben feine Ahnung davon, daß bei jehr erniten Geiſteskrankheiten 
feine Verwirrung beiteht, bei anderen wieder ein folder Zuftand höchſt vergäng- 
lich ift, und wiſſen auch endlih gar nit, daß viele Geiſteskranke auf weiten Ge- 
bieten völlig Elar denken. Werden fie nun in die ruhige Abteilung einer Irren— 
anitalt zum Beſuch der Angehörigen zugelafien (in die unruhigen Abteilungen 
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läßt man jelbitverftändlich die Angehörigen um ihrer eigenen Gicherheit willen 
nicht), jo find fie voll Erftaunen, wenn 3. B. ein „Paranoifer“*) auf Gebieten, 
die nichts mit feinem Wahnſyſtem zu tun Haben, klar, ja vielleicht jogar überaus 
Hug mit ihnen redet. Sie find verblüfft, wenn fie andere Kranke Schach jpielen 
jehen, oder wenn gar ein maniſcher Kranker jih mit außergewöhnlidher Schlag: 
fertigfeit und wißig mit ihnen unterhält, ganz jo etwa, wie manche Menſchen 
unter der Einwirkung einer fleinen Wlloholvergiftung fi zu unterhalten pflegen. 
Sie glauben, daß alle dieſe Menſchen völlig widerredhtlid in der Anitalt find, was 
ihnen diefe Kranken aud mit viel Nachdruck verfidern. Selbitveritändlich haben 
fie auch gar feinen Blid dafür, Geiftestranfe, die nicht anjtaltbedürftig find, in 
ihrer Umgebung als ſolche zu erfennen, und wiljen gar nicht, dag die Nichtanitalt- 
bedürftigen oder nicht mehr Bedürftigen feineswegs jelten ind. 

Menn jolde Ahnunglojigfeit über Weſen und Kennzeichen der verjhiedenen 
Geiitesfranfheiten im Volke herriht, jo dürfen wir uns nit wundern, daß erſt 
in jüngjter Zeit, bejonders erjt dur) den verftorbenen Pſychiater Kräpelin (mein 
Lehrer) eingehend nahgemwiejen worden ijt, dag Zuftände und Kranfheitzeichen, 
wie fie bei Geijtestranfen zu finden find, auf juggeltivem Wege fünftlih erzeugt 
werden können, und zwar ebenjowohl von einer beitimmten Art Geijtesfranfer 
jelbit, als auch von Nichtgeiſteskranken. Ebenjo oft ahnunglos wie auch bewußt 
kann man aljo Gejunde in den zum Glüd heilbaren Zuſtand des künſtlichen Irre— 
jeins verjegen. 

Am Ende des lebten Iahrhunderts wurde ein Teil der hierbei verwendeten 
Mittel, die jahrhundertelang geheim verübt wurden, der OÖffentlichkeit befannt 
und in VBerfammlungen vorgeführt und dann aud von der Medizin in ganz be- 
ftimmter, finnvoller Weiſe umgefehrt zur Heilung kranker Menſchen verwertet. 
Sch meine: Hypnoje und Wachſuggeſtion. Dadurd), daß die Medizin fich diejer Art 
der Beeinflujjungen annahm, wurde den geheimen Bolfsverführern, die ſich ihrer 
bedient hatten, das Handwerk erſchwert. Das Volk fennt nun zum guten Teil jegt 
ſolche Möglichkeiten feelifher Beeinflujlung. Darüber hinaus aber ijt die ver— 
dienftvolle Aufllärung über Möglicäfeiten der GSeelenjhädigungen, ja der Er: 
zeugung eines angejtedten oder beſſer gejagt, künſtlichen Irrejeins, von Kräpelin 
„induciertes Irrefein“ genannt, nit gediehen. Ia, im Gegenteil, jeit die Willen- 
ſchaft ſih nad) der Revolution des Rechtes fajt behoben hat, unbefümmert um 
die Wünſche der chriſtlichen Kirchen, Tatſachen beim Namen zu nennen, wird die 
Hoffnung immer geringer, daß das Korjchungergebnis weiter ausgebaut, vor 
allem öffentlich von Fachſeite befanntgegeben wird. Und dies alles, obwohl Aber: 
taujende gejunder Mitmenjhen gefährdet werden! 

Da nun aber das Induciert-Irtremahen durch occulten Aberglauben jeit dem 
Kriege in unheimlidem Make betrieben wird, und die Volksihädigung immer 
weitere Kreije erfaßt, jo habe ih die Pflicht, einmal das Weſen ſolcher Schädi- 
gungen dem Volke befanntzugeben, jtatt es als verſchwiegenen Willensihat einer 
fleinen Gruppe ehrliher Mediziner bejtehen zu laſſen. Außerdem habe ich die 
Erkenntniſſe Kräpelins an Hand ärztliher Unterfuhungen nod weitergeführt und 
in meinen Werfen ganz bejonders darauf Wert gelegt, einwandfrei Elarzuitellen, 
dag die Suggeitivbehandlung der Kinder, der Jungleute und Erwadjenen durch 
die Lehre des Chriftentums meift ungewollt, aber dennoch im hohen Maße feelijche 


*) Die lateiniſchen Namen der verjchiedenen Krankheiten müſſen der Richtigkeit der 
Daritellung wegen beibehalten werden. 
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Veränderungen bewirkt, die zum mindeſten Anſätze von Angjtneurojen und indus 
ciertem Strejein, oft aber au viel mehr als diefe Anfäte erzeugen. Ich Tege 
hohen Wert darauf, nachgewieſen zu haben, daß durch ſolche jahrelange Guggeitiv- 
behandlung der Seelenzujtand der meiſten Chriften mit Zug und Recht vom Fach— 
arzt als hervorragend anfällig für ſchädigende Einflüffe im Sinne der Erzeugung 
eines künſtlichen Irreſeins zu betrachten ift. Der Dccultaberglaube braudht nur 
das ſchon durch die Hriftlihe Aufzucht Erworbene ſehr gejhidt zu verwerten und 
weitere Schädigungen hinzuzufügen, um jhlimmes Unheil zu erreihen, ganz jo, wie 
ja auch die jejuitiihe Dreſſur auf den Ergebnifjen der Hrijtlihen Suggeition plans 
mäßig weiter arbeitet bis zur vollendeten Abtötung alles ſeeliſchen Eigenlebens 
und Erzeugung künſtlichen Irreſeins. 

Wenn nun in furzggedrängter Form das angeridhtete Unheil des Fünftlichen 
Strejeins dur Occultlehren einem weiten Kreije von Nihtfachleuten zugänglich 
gemacht werden joll, fo werden zunächſt diejenigen von all den wichtigen Grund: 
lägen der gefunden Geele, die bei den tatſächlich Geiltesfranfen gejtört find, ge= 
nannt werden müljen, welche wir jpäter bei der Betrachtung des künſtlichen Irre— 
leins in ganz ähnlihem Sinne abgebogen finden. 

Ferner werden wir dur die kurze Betradtung der Wirkungen der Kriftlichen 
Kindheit: und Sugend-Suggeftinbelehrung den Lejer far erfennen laſſen, wie 
ehr diefe Behandlung die Anfälligkeit für Fünftliches Irrejein erhöht oder dieſes 
mandhmal ſchon anbahnt. Erjt dann wollen wir betradten, wie auf ſolcher vor= 
bereitenden Behandlung geheime Bolfsfeinde nun eine fünftlide Verblödung und 
andere Erjheinungen des künſtlichen Irrefeins in ihren Hörigen der Geheimver- 
bände erzeugen. Hierbei werde ich die Einzelihädigungen an Hand von Geheim- 
quellen nachweiſen. Ausdrücklich jei aber betont, daß es ſich hier nicht um eine für 
Fachärzte erihöpfende Darjtellung Handeln darf, jondern ganz im Gegenteil um 
eine für jeden Laien leicht verjtändliche furze Zufammenfaflung des Allerwihtig- 
ften, die felbjtverftändlid; den Standpunkt der Tatjahen und den Standpunkt 
des Fachmanns niemals um der Allgemeinverftändlichfeit willen verläßt, aljo allge- 
meinverftändlih, aber dennoch wiſſenſchaftlich iſt. 


2. Geſetze der gefunden Seele, die bei den („genuin“) Geiſtes⸗ 
franfen und bei den Fünftlih („induciert“) Irren geftört find. 


MWollen wir nun all den mangelhaften Borftellungen über Geiftesfranfheit in 
den hrijtlihen Völkern und der Unkenntnis über das Wejen und Zuftandefommen 
des angeſteckten fünftlihen oder „inducierten“ Itrejeins einiges recht Wejentliche 
gegenüberjtellen, jo müſſen dem Laien einige wichtige Tatſachen der gejunden 
Geelengejege vor Augen geführt werden, Tatſachen, die bei dem Fünftlich erzeugten 
Strejein eben nicht mehr oder nicht mehr vollitändig zu finden find, weil die ge— 
eignete Behandlung der zuvor gefunden Menjchenjeele auf juggeitivem oder jelbit- 
hypnotiſchem Wege Zuftände erzeugt hat, die volllommen denen bei gemwiljen („ge= 
nuin“) Geiſteskranken ähneln. Sie find aber bei dem künſtlichen Irreſein nicht 
„genuin“ bedingt, d. H. durch Stoffwechſelſtörungen oder andere innere Urſachen 
entitanden und aufrehterhalten. Die Heilbarfeit des „induciert“ Irren durch ge- 
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eignete Suggeitivbehandlung, die Nicht-Beeinflußbarfeit der „genuin“ Geiſtes— 
franten durch Suggeftivbehandlung und ferner das ganz unvolljtändige Bild der 
Krankheitzeichen (des „Symptomfompleres“) und mandes andere find fihere An- 
haltspunfte für den Arzt, um beide Kranfheitformen voneinander gar bald zu 
unterſcheiden. 

Wir greifen nun die wichtigſten Merkmale des Geſunden heraus und ſtellen ſie 
den Störungen bei den „genuin“ Geiſteskranken gegenüber. Es find die Merk: 
male, die auf dem Wege der Suggeltivbehandlung ganz oder teilweije im Sinne 
der Geiltesfrantheit abgewandelt werden. 

1. Der Geſunde wendet feine Denkkraft und Urteilsfähigfeit gegenüber allen 
behaupteten oder vorgeführten Ereignijien oder Lehren auf dem ganzen Gebiete 
an, auf dem die Denffraft der Vernunft angewendet werden fann und muß, aljo 
gegenüber allen Erjheinungen und Erjheinungwandlungen der Umwelt; Ber: 
nunstwidriges lehnt er ab. Den von der Forſchung erwielenen Tatjachen zuwider: 
laufende Behauptungen bezweifelt er und fordert mindejitens, ehe er überzeugt 
wird, ebenjo einwandfreie Beweiſe, wie die Wiſſenſchaft fie für die als Tatjachen 
erwiejenen Lehrſätze erbracht hat. Niemals aber wird jein Vertrauen zu dem Er: 
fahrenen, Erprobten und zu dem Fachmann blödes, denfgelähmtes Nachplappern. 

Der Geiſteskranke dagegen wendet entweder Denf- und Urteilsfraft überhaupt 
nit mehr an, weil er reitlos unfähig dazu wurde, oder aber er wendet fie nur 
außerhalb jeines Wahnſyſtems richtig an. Auf dem Gebiete des Wahniyitems jelbjt 
it er entweder in der Denk- und Urteilsfraft völlig gelähmt, oder aber er ſucht 
ih und anderen unter Berjchleierungen grober Denffehler und Gedanfeniprünge 
Sheinbemweije für jein Wahnſyſtem zu erbringen. 

2. Der Gejunde hat nur dann im Wachzuſtande eine Wahrnehmung, wenn feine 
Sinnesorgane ihm einen entiprehenden Sinneseindrud übermitteln. Nur der 
Traum fann ihm Wahrnehmungen vortäujhen, alle jeine Wahrnehmungen ent- 
ſprechen aljo geſetzmäßig und zuverläjlig den tatjählichen Sinneseindrüden, die 
jeine Sinneswerfzeuge empfingen. 

Eine ganze Reihe von Geijtesfrankheiten hat dagegen aud im Warhzuftande 
„Illuſionen, Bijionen und Halluzinationen“, d. h. Sinnestäufhungen und Trug: 
wahrnehmungen, auf deren feinere Unterſchiede wir Hier nicht einzugehen brau— 
hen. Der Geijtesfrante hat alſo ohne tatſächliche Eindrüde auf feine Sinneswerf: 
zeuge, allein durch Reizzuftände in feinem Gehirne, trügerifche Geficht-, Gehörz, 
Gerud>, Geihmad-, Wärme: und Kältes, Taftwahrnehmungen und trügeriihe „AI: 
gemeinempfindungen“, die jo lebhaft und jo unantajtbar ſicher von feiner Geele 
n werden, als ſeien ſie tatfählih von entiprehenden Sinneseindrüden aus- 
gelöft. 

3. Der Gejunde erlebt Luft: und Unluftempfindungen, er fühlt ſich glüdlich oder 
unglücklich, entſprechend der tatfähhlichen Lage, in der er fich befindet. Seine „Stim- 
mung“*) entjpricht diefer Lage. Wohl kann er fih dur feine Weltanjchauung, 
jeine „Religion“ Gegengewichte gegen erlebtes Leid Ichaffen und diefes meiftern. 
Auch wird jeine Weltanihauung weitgehend bejtimmen, was er an Imweltein- 
drüden und Lebenslagen für wichtig, was er für unwichtig eradtet; niemals aber 
ift der finnvolle, „logiſche“ Einklang feiner „Stimmung“ mit feiner Lebenslage 


*) Ich brauche Hier abfichtlich diejen allgemein üblihen Ausdrud, den ich in meinem 
Werke: „Des Menſchen Seele“ nur für ganz beitimmte Empfindungen anwandte, 
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aufgegeben oder in das Gegenteil umgeftülpt, es herrſcht, wie der Piychiater jagt, 
bei ihm gejegmäßiger Einflang zwilhen Lebenslage und Empfindung, jo wie 
— wie unter 2. gejagt wurde — bei dem Gejunden gejegmäßiger Einflang zwiſchen 
Mahrnehmung und Sinneseindrud herrſcht. 

Bei vielen Geijtestranfen ijt dieſe Gejegmäßigfeit in jehr eigenartiger Weiſe 
geitört. Für unſere jpätere Betrachtung des „inducierten“ Irrejeins ijt die Gtö- 
rung wichtig, die die „zirfulär“ Irren, die „Maniſch-Depreſſiven“, zeigen. Hier ift 
diejer Zujammenhang zwiihen Stimmung und Lebenslage ganz ähnlidh, wie dies 
bei der „akuten Alkoholvergiftung“, dem Rauſche, vorübergehend der Fall ift, auf: 
gegeben. Der „Maniſche“ iſt „überglüdlih“ ausgelaſſen, fröhlich, unbefümmert um 
die Shidjalsihläge, die etwa auf ihn niederprajjeln. Die durch jeine Tobjudtan- 
fälle notwendig gewordene Überführung in die Heilanitalt, feine Freiheitberau— 
bung, alles, was einen Gefunden und auch viele andersartig Geijtesfranten jo tief 
bedrüdt, kann an feiner Glüdjeligfeit gar nicgts ändern. Der „Depreſſive“ dagegen 
fann bei allergünftigfter Schidjalslage nicht aus jeiner tiefen Niedergefchlagenheit 
ja jeiner Trübjeligfeit heraus. Führt man ihm das Widerjinnige feiner Stimmung: 
lage vor Augen, jo ändert das nit das geringite. Der Piyhiater nennt dieſe 
Zerjtörung des logiſchen Zufammenhanges zwilhen Stimmung und Lebenslage 
(nad Kräpelin) jehr finnvoll „Berftimmung“. Sie tft, gleichgültig ob dauernde 
Glüdjeligfeit oder dauernde Niedergeichlagenheit Herriht, vorhanden. Das Inſtru— 
ment, die Seele, gibt einen faljhen Ton an. Diejer Berluft des Einflangs zwiſchen 
Lebenslage und Empfindung iſt alfo ebenjojehr für den Facharzt ein Krankheit: 
zeichen, wie die ohne jede Begründung jäh wedhjelnde Empfindung oder die völ- 
lige Gleihgültigkeit, Stumpfheit gemwiljer an jugendlider Verblödung (Dementia 
praecox) leidender Geiltesfranfer. 

4. Der Gefunde weiß, daß er Herr jeines Handelns oder Nihthandelns tft, daß 
er nicht abwehrlos den fremden Einflüffen gegenüberiteht, daß fein Wille Kraft 
zur Abwehr Hat, zu jelbftändigem Handeln befähigt ift. Dank diejes Kraftbemußt- 
jeins des gejunden Willens, hat das willensitarfe Ich der gejunden Menihen- 
jeele auch niemals das Bedürfnis, fi) ängitlih von Umwelteinflüffen abzuſchlie— 
ben. Ulles, was an den Gefunden herantritt, wird gründlich geprüft, und dem- 
entiprechend folgt dann die Überzeugtheit oder die Ablehnung deilen, wozu der 
andere bejtimmen mödte. 

Eines der erften Anzeichen der entjtehenden Geiftesfranfheit bei den an jugend- 
liher VBerblödung (Dementia praecox) eben Erkfrantenden iſt das Auftreten der 
Merkmale eines kranken Willens, einer Willensihwäde. Iſt fie jpäter 
voll ausgebildet, jo wechjeln zwei franfhafte Antworten auf einen Befehl. 
Entweder zeigt der Kranke „Befehlsautomatie“, d. h. der Kranke folgt 
widerſtandslos wie ein Automat. Er ijt unfähig, einem Befehl nicht zu folgen. 
Oder aber er zeigt „Negativismus“, d.h. ein triebmäßiges, das Gegenteil-eines- 
Befehls-tun. Nur den Befehl gar nicht beachten, fann er nicht mehr. Sagt man 
einem jolden Kranken 3. B., er jolle die Zunge herausftreden, jo unterläßt er 
nicht nur das Befolgen, als ob fein Befehl erfolgt jei. Nein, er ift entweder im 
Augenblid des Befehls ein Befehlsautomat, ftredt die Zunge jofort heraus, und 
dann erfüllt er ganz ebenjo au etwa nun folgende ganz jinnloje Befehle. Oder 
aber, er ijt gerade „negativiftiih“, dann zieht er die Zunge zum Gaumen nad 
einwärts. Er fann die Zunge nicht ruhig Tiegen lafjen, als wenn fein Befehl ge: 
geben wäre. Er fennt nur noch Befehlsautomatie oder Negativismus. Solche voll 
entfaltete Willenszerftörung kann nicht fünftlich erzeugt werden. Wir werden aber 
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fehen, daß das eine Merkmal, die „Bejehlsautomatie“, bei dem Menſchendreſſieren 
mit Deccultlehren nahezu erreicht wird*). 

Ehe es zur Vollausbildung diefer beiden Kranfheitiymptome bei dem jugendlich 
Verblödeten kommt, ehe die Umwelt eine Geiltesfrankheit erfennt oder gar eine 
Überführung in die Anjtalt notwendig wäre, verrät fid) die herannahende Willens: 
erfranfung meiſt Ion. Das Ich verliert das Bewußtjein der eigenen Willens: 
fraft und erlebt die Einflüffe der Umwelt dadurch als gejteigert an Kraft. Mehr 
und mehr beginnt der Kranke zu glauben, dag man ihm auf wunderbare Weile 
befehlen könne. Die Sterne, Blide von Menſchen jeiner Umgebung, ja von ihm 
fremden an ihm vorübergehenden Menſchen auf der Straße enthalten nun für 
ihn Befehle, gegen die er fih nicht wehren fann. Er fühlt Zauberfräfte, „magijche 
Kräfte von umgebenden Menjhen ausgehen, ja er fühlt fie aus der Ferne, ja, 
von den Sternen fommend, die ihm befehlen, ihn bejtimmen wollen. Auch von 
Figuren und Worten gehen gute oder böje Kräfte aus, die ihn bejtimmen. 

Mit fortjchreitender Krankheit ftellt fih dann aud bei ihm die Überzeugung 
ein, daß nahe oder ferne Menſchen oder Dämonen ihm auf zauberhafte Weile 
Kräfte abziehen, „abzapfen“ können. Stellen fi in dieſer Stufe der Erkrankung 
dann noch die Gehörshalluzinationen, das „Stimmenhören“ ein, dann Hört er 
immerwährend oder mit Unterbredungen alle dieje geheimen Befehle, an die er 
glaubt, deutlich vieljtimmig oder einftimmig, und nun ilt fein Geilterglaube, jein 
Dämonenglaube, jein Glaube an „magiſche Gewalten“, die von nahen oder fernen 
Kräften ausgehen, durch nichts mehr zu erjhüttern. Jeder Arzt weiß, daß ſolche 
MWahnvorjtellungen eine mit großer Gejegmäßigfeit auftretende krankhafte Folge 
der krankhaften Willensihwädhe und der Trugwahrnehmungen bei den an jugend- 
licher Berblödung (Dementia praecox) Leidenden find. In einzelnen Fällen dienen 
nod die Gelihtshalluzinationen, die lebende ferne Menſchen oder Geftorbene oder 
endlich das eigene Spiegelbild in Elarjter Echtheit vortäufchen, zur Feitigung der 
Mahnvorjtellungen. Der Geijtesfranfe jpriht mit größter und wärmiter Über: 
zeugtheit von all diefen Befehlshabern und all folden Möglichkeiten ihrer Bes 
tätigung. Er iſt Prediger einer Wahnlehre geworden, die die „Witrologen“, 
„Magiegläubigen“ und „Spiritiften“ lehren. So wird er gar Teicht durd feine 
Reden und Berichte Gejunde ſuggeſtiv beeinflujien, fie „induciert irre“ maden fün- 
nen, vorausgejegt, daß man ihn durch die völlig gleihlautende „Witrologie“, „Oc⸗ 
cultlehren“ und „Spiritismus“ zum Eintritt in einen jolden Kreis der Gläubigen 
bewogen hat. Dies iſt nun jo häufig der Fall, daß wir an der pſychiatriſchen Klinik 
in Münden, bei der ich tätig war, die Angehörigen eines jo Erfranften zweds 
Niederihrift der Borgeihichte immer fragten: „Hat der Kranke fi vielleiht in 
der legten Zeit ſtark für Aitrologie, Magielehren, Spiritismus oder dergleichen 
interefliert?“ Diefe Frage wurde uns meijt bejaht. Gar mande Kranfe hatten 
jeit einiger Zeit ajtrologiihe Kalender gefauft, waren Teilnehmer ſpiritiſtiſcher 
Sitzungen geweien und dort geachtete Mitglieder geworden. 


*) Antlänge ſolcher Krankhaftigkeit des Willens zeigt auch der von Geburt Verblödete, 
der „Schwachſinnige“ (der „Idiot“). Auch er zeigt die zwei entgegengeſetzten, bei ihm 
ebenfalls wechſelnden Merkmale der Willens] 2 nur im nn Grade An 
Stelle des Zwan nr der Befehle, der „ eichlsautomatie? seigt er eine erhöhte 
urteilsiofe Hörigkeit, N Damit we ſelnd zeigt er an Stelle des zwängs⸗ 
mäßig das Gegenteil: bes⸗ efehls-tun, des „Negativismus“, — Uneinſichtigkeit. 
Je ſtärker die Denk- und Urteilskraft eines geſunden Menſchen, d je geſünder fein 
Wille, d. h. je jtraffer die Selbſtzucht und je größer die Seibftändigfeit nt, deito gründlicher 
unterfcheidet er fih) von jolden Kranken. 
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Dieje Anführung einiger Grundgejege der gefunden Geele und die Art ihrer 
Zeritörung bei tatjählich („genuin“) Geijtestranfen mag genügen, denn die Stö- 
rungen beim Fünftlichen (‚„inducierten“) Irrejein bewegen ſich vor allem auf den 
genannten Gebieten. 

Wollen wir nun das Weſen der Erzeugung des „inducierten“ Irreſeins voll 
begreifen, jo muß das ſeeliſche Gejeg gewußt fein, das krankhafte Geelenzuftände 
auf fuggeitivem Wege, d. 5. durch Aufdrängen geeigneter Behauptungen, als jeien 
fte beitimmte und für den Behandelten bejtimmende Tatjadhen, ermöglicht. Es ijt 
dies ein unerhört wichtiges, von der Willenjchaft nicht beachtetes, dem Volke völlig 
unbefanntes, wohl aber von den Erzeugern des „inducierten“ Irrejeins oft plan- 
mäßig zur Erzeugung krankhafter Seelenzujtände angewandtes Seelengeſetz. 

Ein krankhafter Seelenzujtand fann „induciert“, d. 5. bei einem Gefunden 
fünftlih erzeugt werden, wenn die MWahnvoritellungen des tatfählich Geiites- 
franten, die bei ihm die Folge des krankhaften Zujtandes find, mit Erfolg als 
„zatjahen“ aufgenötigt, „juggeriert“ werden. Zeigt alſo ein der jugendlichen 
Verblödung (Dementia praecox) verfallender Geiftesfranfer im Beginn feiner 
Krankheit, infolge der beginnenden Willensihwähe die oben genannten Wahn 
vorftellungen von Sternen, magiſchen Kräften oder Geiftern, ja von bejtimmten 
Figuren und Worten, von denen „Kräfte ausitrahlen“, beeinflußt zu fein, jo wird 
andererjeits ein Gejunder krankhaft willensihwah und abwehrlos gegen Be- 
fehle anderer, wenn es gelingt, ihm ſolche Wahnvorftellungen als „Tatjache“ zu 
juggerieren. Genau wie der Kranke wird er dann beginnen, fi) von der Nähe oder 
Ferne von Gternen oder Dämonen oder verftorbenen oder magiſchen Menſchen 
beeinflußt, ja befehligt zu fühlen. Er wird bejorgt und angſtvoll feititellen, daß 
magiſche Gewalten ihm Kräfte abzapfen, wird aber im Gegenjat zum „Dementen“ 
ftatt gleihgültig unglüdlid, ja verzweifelt jein und in feiner Not vermeintlichen 
„Rettern“, den „Meijtern der weißen Magie“, hörig. Am gefährliditen wird er 
darüber getäufht werden, wenn „genuin“ Geiftesfranfe oder künſtlich Irre ihn 
fuggerieren, und wenn ihm zum Schein dabei von „Verjelbjtändigung“ und Stär- 
fung der eigenen Kräfte vorgefajelt wird. — (S. „Lähmung des Tatwillens“, 
Yolge 49/1931 der „Ludendorffs Volkswarte“). 

Durch erfolgreihe Suggeition der Wahnvorftellungen der willenskrank gewor- 
denen Dementia-praecox-Rranfen wird aljo im Opfer auf juggejtivem Wege Wil: 
lensihwähe erzeugt. Dieje wird dann, wie wir noch jehen werden, durch („pſycho⸗ 
techniſche“) Übungen, auch „Ererzitien“ genannt, u. a. allmählich noch jehr geitei- 
gert. Nach dem genannten Geje können auch andere Gebiete der Seele fünftlic 
franf gemadt werden. 

Der aufmerfjame Lejer wird wohl nun aus dem Gejagten ſchon erfennen kön⸗ 
nen, worauf es herrſchſüchtigen Geheimmädten, den „überftaatliden Mächten“, 
die die planmäßige „Behandlung“ der Menjhen zweds ihrer reitlojen Beherr: 
Ihung wünſchen und die den Mißbrauch der Seelengejete als bequemen Weg zur 
Macht über Unwillende fennen, antommen muß, und was fie aljo vor allen Dingen 
erzeugen wollen. 

Erjtrebt werden: Fortſchreitende Denf- und Urteilsunfähigfeit auf allen für 
die Fügſamkeit wichtigen Gebieten bis zur Fünftlihen Verblödung, und fortjchrei- 
tende fünjtlich erzeugte Willensihwäde, die bis zum „Kadavergehoriam wie ein 
Leichnam“ führt. 

Sind nun aud) die Erfolge, die bei diefem Krankmachen erzielt werden, gerade: 
zu erjchredende, jo ſchwebt über all den erniten Tatſachen, denen wir uns nun zu— 
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wenden müjjen, die tröftlihe Gewißheit, daß die völlige Verblödung lange nit 
immer erreicht wird, daß Heilbarfeit bei allen Formen des inducierten Irrejeins 
vorhanden bleibt, und daß ein ganz erheblicher Teil der jo bearbeiteten Menſchen 
in irgendeinem Abjchnitt der Dreſſur noch abjpringt und durd eigene Tatkraft 
oder mit fremder Hilfe gejund wird. Erfihredend bleibt freilich die Zahl derer, 
deren Willensihwädhe und Verblödung fie zur Abwehr und zur Kritif ungeeignet 
madt, an ihnen ift „Hopfen und Malz“ verloren, wie das Bolt jagt, und ihre 
„Überzeugtheit“ macht fie zu Bropagandiiten, Verbreitern der Irrlehren fait eben- 
jo geeignet, wie mande tatſächlich Geiftesfranfen dies find. 

Bor allem aber ift der größte Troft der, daß folder Unfug nur im Dunkeln, in 
einem ahnunglojen Volke getrieben werden fann, und daß Entlarvung und Volks— 
aufflärung diefes Verbrechen ganz erheblich erſchweren wird. 

Aber wer hier „aufklären“ will, der muß ih nun noch an Hand der Geheim- 
ihriften diefer Menjchenverblöder eine ganze Reihe wichtiger Tatjahen nad: 
weiſen lajjen. 


3. Chriſtliche Suggeftivbehandlung ald Wegbereiter 
zum fünftlichen Irreſein. 


Menn wir heute, bei unjerem vertieften Einblid in die Naturgejehe, die unheil- 
vollen Auswirfungen des Alkohols und des Nifotins, die ſchädlichen Einflüfie 
übermäßiger Fleilhfoft und anderes gründlich fennenlernten und nun das Bolt 
hierüber aufflären, jo ijt bei diefem Tun nichts verwerflider und abjtoßender, als 
wenn wir dabei mit Überlegenheit auf alle die herabjehen, die noch nicht zu gleicher 
Erfenntnis gelangt find und nod nicht von all diefen Schädigungen Abitand neh: 
men. Ebenjo verfehlt iſt es auf jolche, die nicht mit einem Schlage umzulernen die 
Kraft haben, weil eben Gifte ihren Willen ſchwächen, voll Verachtung zu bliden. 
Allmählich erit wird durch die wachſenden Erkenntniſſe auch die Schuld derer wach— 
jen, die nicht den ſittlichen Ernſt aufbringen, nad) diefen Erkenntniſſen zu handeln. 
Ganz das gleiche gilt auch auf anderem Gebiete. 

Zahlloje Chrijten Haben in vergangenen Iahrhunderten aus der Meinung her- 
aus, für die Menſchen das Wichtigſte und Beite zu tun, die hriftliche Suggeitiv- 
behandlung von Kind auf betrieben, Haben in vielen Menſchen GSeelenbeihädi- 
gungen verurſacht, denen fie ganz im Gegenteil das Seelenheil durch ihr Tun 
beiler zu fidern Hofften. Sie „wußten nit, was fie taten“, wie ihr Meifter dies 
von feinen Mördern jagte. Wenn nun vertiefte Erkenntnis der jeeliihen Gejege 
allmählih in immer weitere Kreije dringt und das Unheil mander KHriftlicher 
Lehrweiſen immer Flarer erfannt wird, jo ziemt den Erfennenden auch nicht das 
herbe Aburteilen über die, die fi fträuben, jo jehr umzudenfen! — Erſt allmäh- 
lich wird die Unſchuld der Ahnunglojen fih in ſchwere Schuld der Wiflenden ver- 
wandeln, und mehr und mehr werden die einen die jhädlihen Lehrweiſen auf: 
— und die anderen ſie dennoch vielleicht nun erſt recht, aber nun bewußt, bei— 

ehalten. 

Dann aber haben ſich die Guten von den Schlechten reinlich geſchieden, und dann 
ſteht es niemals ſchlimm mehr um das Gute auf Erden, dann iſt der Sieg des 
Guten gewiß. 
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Es fann fi hier nit darum Handeln, alles in meinen Werten „Des Kindes 
Geele und der Eltern Amt“, „Erlöjfung von Jeſu Chriſto“ und „Das Geheimnis 
der Iefuitenmadht und ihr Ende“ Gejagte noch einmal zu wiederholen, und id) 
weiſe auch nur auf die Kapitel des Werkes „Des Kindes Seele und der Eltern 
Amt“ Hin: „Der Zuchtmeifter des Willens“, „Der Wegweijer zum Wilfen“, „Der 
Bildhauer der Urteilskraft“, in denen ein Teil diefer Schädigungen nachgewieſen 
wird. Es wird hier gezeigt: 

1. Statt der ftraffen Willenszudt, die wir bei dem Kinde, aber gepaart mit fort- 
ihreitender Erftarfung der Gelbitändigfeit des Kindes, entiprehend dem zeit- 
weilig erreichten Grade feiner zuverläfjigen, felbjtbeherrichten Unterordnung, ver⸗ 
langen, wird vom Chrijtentum Willenszudht getrieben, die völlige Unterordnung 
und Unfelbjtändigfeit, ein „Gutfein aus Gehorjam“, ein „Rnechtjein“ auch des 
Erwadfenen eritrebt und ſomit dem Ich der Menſchenſeele zeitlebens den ein- 
zigen, fiheren Schuß gegen Suggeitivbearbeitung von jeiten der Ummelt nimmt, 
ftatt ihn zu ftärfen. Der chriſtlich Auferzogene ift aljo um jo anfälliger gegenüber 
Fremdeinflüſſen, je reſtloſer er fi diejer Erziehung erſchloſſen hat. Statt abwehr- 
tüchtige Selbftändigfeit des Ichs bei ftraffer Selbſtzucht, wie unſere Erziehung fie 
eritrebt, zeigt der hriftliche, zum Knechtgehorſam Erzogene zwar nicht das zucht⸗ 
Ioje Sichgehenlafjen wie der marziftiih und bolſchewiſtiſch Gedrillte, aber doch ilt 
er jehr leiht von Fremdeinflüſſen zu Ienfen. Sein fnehtgehorjames Ih ift fait 
ſo willensihwad, wie wir es beim angeborenen Schwachſinn finden. Es zeigt ab- 
wechſelnd erhöhte Beeinflugbarkeit („Suggeitibilität“) oder Unüberzeugbarfeit 
(Halsitarrigfeit), die Merkmale der Willensſchwäche, die, wie ſchon erwähnt, der 
geboren Schwadhfinnige in höheren Graden zeigt. 

2. Die Schulunterweilung der chriſtlichen Aufzucht ſchwächt die Wahlfraft des 
Gedädtnilfes, bewirft Verblödung des Gedächtniſſes durch Auswendiglernen von 
vielem Gedächtniskram, der dem Kinde inhaltlich völlig fremd iſt. Sie verfümmert 
die Denk- und Urteilsktraft durch Aufzwingen fremder Urteile und durch das Auf: 
juggerieren von vernunft: und willenjhaftwidrigen Wunder: und Glaubensleh: 
ren, die vom Zögling für unantaftbar wahr gehalten werden follen. 

Der Religionunterriht im engeren Sinne jeßt das Kind dauernd unter Wach— 
juggeftionen und kann jo auf dem Gebiet des Glaubens bei vielen eine Injel der 
Denf- und AUrteilslähmung erzeugen. Ein jo Erkrankter benimmt ji), jobald es 
fi um diejes Gebiet Handelt, von nun an fo denfunfähig wie ein durch Krankheit 
oder Geburt Verblödeter. 

Um den Laien verjtändlider zu machen, wodurd jih ein Belehren von einem 
Suggerieren unterfcheidet, Habe ih in meinem Werfe „Erlöſung von Jeſu Chrijto“ 
furze Erläuterungen gegeben. 

VBorangeftellt jei ihnen Hier die grundlegende Tatjahe: nicht von dem Sug- 
gereur gehen Kräfte (oder gar magiſche Kräfte) aus. Er unterläßt nur alles, was 
die Wirkung der Suggeſtion verhindern könnte. Der Suggerierte ſelbſt Teijtet 
etwas, ob er fih nun in hypnotiſchen Schlaf einlullen läßt oder wach bleibt. Er 
ihaltet jeine eigene Denf- und Urteilskraft aus, nimmt alles Gegebene als un— 
antajtbar an, ja er verſucht garnicht mitdenfen zu fünnen, nimmt aud, wahr, 
empfindet und will alles, was ihm aufgeredet wird. Seine Fähigkeiten des Be- 
wußtjeins läßt er alfo völlig von dem Suggereur verdrängen, von der jelbjtändigen 
Betätigung ausſchalten. | 

So kauft fi} der Suggerierte im Warenhaus oft nicht das, was er faufen wollte, 
jondern das, was geihidte, zum Suggerieren angelernte Berfäufer ihm aufdrän: 
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gen. Sie laflen ihn gar nicht zum Wahrnehmen, zum Denfen und Urteilen, zum 
Empfinden und Wollen fommen. Ganz wie fie befehlen, hält er den Gegenitand 
nun für unerläßlid notwendig, für praktiſch, für wohlfeil, für Ihön und jeinem 
uriprüngli eigenen Willensziel entſprechend. Das alles aber, nit weil „außer: 
gewöhnliche“ „magiihe“ Kräfte von den Verläufern ausgehen, jondern weil er ih 
juggerieren ließ. Er wandte feinen Willen, feine Denk- und Urteilsfraft, jein Wahr: 
nehmen und Empfinden nicht an. Ganz das gleiche gilt für die politiihe Suggeition 
und vor allem für die Suggeitivbehandlung der Kinder im Unterriht, zumal im 
chriſtlichen Unterricht. 

tagen wir uns nun furz, wodurd ſich der Lehrer von dem Suggereur unter: 
\cheidet. 

Ein Lehrer, der lehren und überzeugen will, hält das Denken der Hörer mit 
großer Kunjt wach. Er wandert auf feinen Gedanfenwegen, zum jortwährenden 
Mitdenfen anregend, von einem Inhalt zu dem nächſten und vermeidet tunlidit 
Miederholungen bis zu dem für das Gedächtnis unumgänglid notwendigen 
Mindeſtmaß. Seine nächſte Belehrung hat einen neuen Inhalt. Er wechſelt aber 
auch bei der Wiederholung, die unerläßlih ift, in ſeinen Begleitjchilderungen, 
meift ohne fi deſſen bewußt zu fein, au in Wortlaut und Tonfall. Immer 
wieder fordert er zum Nachdenken auf, freut fi) der Einwände, freut ſich auch 
der MWiderftände, jofern fie nit auf Suggeition und Vorurteilen beruhen, und 
ertennt in ihnen die ernite, jelbjtändige Mitarbeit jeiner Hörer. So gewinnt ſeine 
Lehre ſchrittweiſe langſam unter dem zähen Widerjtand jelbitändig Dentender 
Boden in der Seele der Hörer, die fi} alles durh Mitdenfen jelbjt erwarben, 
um es zu beligen. 

Der Suggereur aber, der juggerieren will, bringt dagegen eine möglichſt inhalt: 
arme, das Denken nicht anregende Suggeition. Er fhaltet bei den Hörern das 
Denken aus, indem er das Gebotene als unantajtbare Wahrheit gibt, ja verbietet 
womöglich das Denken. Er wiederholt immer wieder das Gleiche, aud) in fommen- 
den „Belehrungen“, wählt möglichſt immer den gleihen Wortlaut, ja jogar den 
gleihen Tonfall und ähnlihe Stimmlage. Das übliche proteftantiihe Pajtoren- 
pathos und der katholiſche Prieftertonfall wirken derart ſuggeſtiv in ihrer beab- 
fichtigten eintönigen Wiederkehr auf die Drefiterten, daß fie nad) wenigen Minu- 
ten in eine Art Halbhypnoſe verfallen. Es ijt völlig irrig, wenn man annimmt, 
daß der ſeltſam Halb eingeichläferte Gefihtsausdrud, die ſchlaffe Gefihtsmusfulatur 
der frommen Chrijten, die ſchon nah den eriten Sätzen der Predigt beginnen, 
Eindöjfen aus Langeweile jei. Der Suggerierte, der in feinen hypnotiſchen Halb: 
ſchlaf verfällt, Hat im Gegenteil meijt das Gefühl, daß der Gottesdienit nicht 
lange gewährt habe. Auch jegt der Zuftand jhon nad) den erjten Minuten ein, 
während fih das Eindöjen aus Langeweile bei einem nichtſuggeſtiblen Menſchen 
erjt gegen Ende der Predigt einitellt. 

* 

Die Suggeition wird als feſte, unerjhütterlide Tatjahe, an der man nit 
rütteln darf, Hingejtellt, die Lehre aber zeigt, wo es irgend angängig, Den ganzen 
Gedanfenweg zur Erkenntnis hin, den der Schaffende jelber ging. So geht 3. 2. 
in dem Werke „Triumph des Unfterblichkeitwillens“ der Leſer mit mir zu allen 
auftauhenden neuen ungelöften Fragen bis Hin zur Erfenntnis. Freilich, hat ein- 
mal der ehrliche Lehrer die Erkenntnis jelbft gefunden, jo wird er von da ab nur 
noh die Schlußfolgerungen unweigerlih aus diejer Grunderkenntnis ableiten 
und die gewonnene Grunderfenntnis jelbit in den jpäteren Werfen als Tatjadhe 
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mitteilen. Dann fann dieſe aber troßdem nicht mehr ſuggeſtiv wirken, weil das 
Gelbitdenfen durch den erjten gemeinfamen Weg viel zu gründlich gewedt wurde 
und dur logiſche Schlußfolgerungen wadhgehalten wird. Der Suggereur aber läßt 
es niemals zum Denken fommen. Er hämmert jein ganzes, dem Hörer als unan- 
tajtbar vorgejtelltes Dogmengebäude auf juggeitivem Wege in das Gehirn und 
lähmt Denk- und Urteilsfraft diefem Gebäude gegenüber, meift jogar unter Zu: 
hilfenahme der Höllenverängitigung. Dann aber erlaubt er ſophiſtiſches Schein: 
denken, das das Dogma „beweijen“ joll. Er täuſcht aljo noch obendrein jein Opfer. 
Er tut, als ob die Denkfähigfeit feineswegs ausgeſchaltet ſei. Dieje hat ih nur 
noch dafür einzujegen, das Bernunftwidrige des Dogmas vor der Vernunft zu 
verhüllen. 

Es gibt viele Menjhen, die das Suggerieren anwenden, ohne fi deilen klar 
bewußt zu jein, daß fie ein Unrecht an der Seele anderer tun. Sie meinen, das, 
was ſie auslöjen, jei die ganz „natürliche, jtarte Wirkung“ ihrer Worte. Sie haben 
eben durh Erfahrung feitgeitellt, daß man einen Menſchen, wie fie meinen, „am 
beiten überzeugen fann“, wenn man ihm möglichſt wenige feite Behauptungen 
immer wieder und wieder gibt. Den Menſchen, die 3. B. politiſch „Fanatijiert“ find, 
hat man nit etwa unter Anregung ihrer eigenen Denk- und Urteilskraft eine 
reihe oder tiefe Idee übermittelt, jondern fie wurden unter möglichſt wenige, 
möglichit flache, möglichit phrajenhafte, das Denken feineswegs irgendwie beichäf- 
tigende Suggeftionen geitellt. Je inhaltärmer, um jo beiler, denn ganz jo, wie das 
natürlihe Einſchlafen dur lebhafte Gedantengänge verhindert wird, jo aud) das 
Suggerieren. Ia, es iſt wichtig, daß man das Gefühls- und Empfindungleben in 
möglichſt eintöniger Wiederkehr wedt, meijtens Haß und Angſt entfadt. Bon allen 
Pfaffen und Politikern, die Menſchenmaſſen juggerieren und fanatifieren wollten, 
it diejer Weg jtets gewählt worden. 

Eben wegen der Notwendigkeit der häufigen Wiederholung der Suggeitioner 
finden wir alſo einen juggerierenden Bolitifer nad) vier Iahren noch ganz bei 
den gleichen Schlagworten und — finden bei den Suggerierten nicht etwa eine 
abgeihwädte, nein, eine verjtärkte Begeijterung. So kommt es, daß beide Teile 
in erhöhter Verzüfung bei dem gleihen Unternehmen immer wieder angetroffen 
werden fönnen. Das gleiche gilt von den juggerierenden Predigern und ihrer Ge— 
meinde. Man bedenfe, wie oft Prediger in ihrem Leben die gleichen inhaltarmen 
Geihichtlein immer wieder mit den gleihen Worten erläutern. Dabei find ſie 
im Laufe der Iahre, da fie ſich natürlich jelbjt au) immer wieder neu juggerieren, 
ebenjo wie die älteren ihrer gläubigen Anhörer, am allerbegeiitertiten. Sm Ge: 
genſatz zu dieſer geiteigerten Begeilterung der juggerierten Menſchen, wenn fie das 
gleiche hören, werden fie ihre Krankheit jehr raſch daran erweijen, daß fie erjtaun: 
ih raid ermüden und gar fi langweilen, wenn man ihnen einen neuen Stoff 
bietet. Bei der Suggeition iſt aljo alles ganz den gefunden Verhältniſſen entgegen: 
geſetzt. Geſunde Lehrer und ihre mitdenfenden Hörer würden bei der Wiederholung 
raſch ermüden und jih langweilen, während fie bei einem neuen Stoff friſch und 
bejonders lehr- oder aufnahmefähig find. 

Die Suggeltion ift jehr an die Wiederfehr der Teileindrüde gebunden, tritt dann 
aber auch zuverläjiig ein. Der Halbiehlaf jet bei Freimaurern zum Beilpiel 
bei dem Betreten der Loge, bei Chriften bei dem Betreten der Kirche ein. Da 
aber alle Teileindrüde, bejonders auch die Gegenwart des Suggereurs unentbehr— 
lich find, jo könnte nicht etwa eine Schallplatte die ftets inhaltähnlihen Reden 
erjegen, ja noch nicht einmal ein Tonfilm. Wenn heute die katholiſche Kirche, weil 
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die Kirchen jo leer find, nun das Radio zur Predigt und die Wartejäle der Bahn: 
höfe zur Abhaltung der Meſſe für Touriften verwertet, jo beweiſt jie nur, daß fie 
jelbft noch nicht einmal die Seelengejege fennt, die jte verwendet. 

Am Hörrohr des Radio iſt der Chrift nicht in der Halbhypnofe und wird troß 
dem gewohnten Tonfall und Inhalt der Predigt einen Teil kritiſcher Denkfraft 
wach haben. Er wird, zum erjtenmal in jeinem Leben vielleicht, Beurteilen, was 
er da hört. Ganz wie der katholiſche Tourift im Warteſaal vielleicht zum erjtenmal 
die Meflezeremonie mit den Augen eines Nichtfatholifen fieht, weil das Kirchen 
gebäude und vieles andere fehlen. Wer die Gejege der Suggeitivbehandlung über: 
Ihauen will, tut wohl daran, ji) das alles bewußt zu machen. Ie öfter auf ſugge— 
tivem Wege nun die gleihen Suggeitionen von beitimmten Glaubensvorftellun- 
gen mit den dazu gehörigen Empfindungen und Gefühlen erzeugt werden, um jo 
mehr nähert ſich das erzeugte fünjtlihe „Gotterleben“ dem erniten Krankheitzu— 
itand, bei dem ſich auch Viſionen und fogar Halluzinationen einftellen, wie wir 
ihn als häufigen Erfolg bei den „echten“ Sejuitenererzitien bei Sejuitennovizen 
nachgewieſen haben (j. „Das Geheimnis der Jeſuitenmacht und ihr Ende“) und 
zum Teil noch betrachten werden. Der Eintönigfeit diejes künſtlichen Gotterlebens 
werden ſich die Kranken feineswegs bewußt. Das eine aber fühlen fie jehr deutlich, 
Daß es anders ijt als alles übrige, echte Erleben, und jo erhärtet fih in ihnen der 
Wahn, das jei das wirflide Gotterleben, denn „es fommt doch wie aus einer an 
deren Welt“. Obwohl dies fünftliche, juggerierte, monotone Erleben auh um 
jeines Inhalts willen faum einen einzigen Wejenszug echten Gotterlebens birgt, 
trauen fie ihm oft ein Menſchenleben lang, weil es ja „lo anders“ ijt als alles 
andere Erleben. 

Es ift nur zu leicht verſtändlich, daß derjenige, der ſchon in feiner Jugend 
Jahr um Iahr der Suggeitivbehandlung ausgejegt war, nit mehr die gefunde 
Mideritandskraft gegenüber jolden Einflüffen der Ummelt befißt, und daß er 
auch infolge von anderen noch nicht genannten Einflüffen der Erziehung, feiner 
gering entwidelten eigenen Denk- und Urteilskraft, feinem knecht-gehorſamen Wil: 
len zeitlebens zwiſchen verſchiedenen Suggeltivbearbeitungen hin und her taumelt 
und ebenjowenig wie jene Menſchen, die ihr ganzes Leben den chriſtlichen Sugge— 
ftionen treu bleiben, jeine eigene Urteilsfraft angewandt hat, wenn er ins Grab 
ſinkt. Am finnfälligften zeigt fih das gewöhnlih auf politiſchem Gebiet, wo eine 
Partei die andere an Guggeftinbearbeitungen übertrifft und die Mafjen, die nicht 
einer Partei angehören, in der legten Woche vor einer Wahl, zuverläffig von den 
PBarteien im gleihen Verhältnis wie die angewandten Geldmittel „Propaganda“ 
erlauben, auch zahlenmäßig „erfakt“ werden. 

Iſt aljo ſchon die Anfälligfeit der Chrijten gegenüber den Suggeftionen, die an 
fie herantreten, eine krankhaft große, jo muß bei der Betradhtung der Anfälligkeit 
für eine weitere Verblödung dur Aitrologie, durch Magielehren aller Art, dur) 
feineren oder plumperen Aberglauben auch noch bedacht werden, daß die ernite 
Schädigung, die Lähmung der Denf- und Urteilsfraft auf dem Gebiete des Glau— 
bens, erjt recht den Boden hierfür vorbereitet. Wer als Kind glauben mußte und 
glauben lernte, daß Iejus von Nazareth einen Toten auferwedt hat, der ſchon halb 
verweit war, und daß er mit einigen Körben Nahrung 5000 Menſchen, ohne die 
Meiber und Kinder, jättigen und nachher mehr Überreſte jammeln Tiek, als zuvor 
an Nahrung überhaupt vorhanden war, deſſen Denk- und Urteilskraft ift induciert 
irre gemadt. Er könnte dann auch getroft jehr vieles für wahr halten, was genuin 
Geiſteskranke ihm als Tatſache mitteilen. Er fann aber auch jederzeit durch Occult— 
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ehren eine neue Injel der Denk: und Urteilslähmung erzeugt befommen, genau 
jo gut, wie ein zum Katholizismus befehrter Proteftant nun aud an die Wunder 
der Heiligen überzeugt glauben lernt. Die ungeheure Anfälligkeit gegenüber aller 
Art von Aberglauben, die bei jedem Menſchen erreicht wird, der nicht klar be- 
lehrt wurde, dak in dem Weltall der Erjheinungen die Naturgejege zuverlällig 
herrſchen, ift noch nie Far erfannt worden. Und wenn es nit jo furdhtbar traurig 
wäre, jo würde die Entrüftung vieler Chriften über all den Aberglauben an Zau- 
berlehren, der von ihnen nicht geteilt wird, zum Lachen fein. Nur der Menſch, dem 
man den Boden unter den Füßen der Denk- und Urteilskraft nicht weggerifjen 
hat, jehreitet feit und fiher auf feinem Wege der Erfenntnis der Naturerſchei— 
nungen. — 

Es wäre nun gänzlich irrig anzunehmen, daß nur die frommen Chriften in fol: 
chem Zujtande erhöhter Anfälligkeit wären. Ganz im Gegenteil, ihr Feithalten an 
den Suggeftionen ihres Glaubens jhüßt ja etwas vor der Änderung der erwor: 
benen Denk- und Urteilslähmung durch einen Glauben an Occultlehren. Die rift- 
lich erzogenen „Atheilten“ und „Materialiften“ find, jo merfwürdig das flingt, 
in größerer Gefahr. 

Denn trotz Abjtreifens der chriſtlichen Lehren tilgten fie in fih nicht die Seelen: 
ſchädigungen der chriſtlichen Suggeftivbehandlung. 

Als ih die jogenannten „Materialifationphänomene“ vor dem Weltfriege als 
Schwindel enthüllte*), Habe ich mehr als einen Fall im Schriftwechſel und auch 
aus der Literatur über dieje Dinge erfahren, der bewies, wie furdhtbar leicht chriſt— 
ih) auferzogene und dann zur materialiſtiſchen Gottleugnung hinübergewechſelte 
Naturwiſſenſchaftler occult verblöden fönnen. Sie zeigten da bei der Art der Be- 
gründung ihres neuen Glaubens in erjhredender Weiſe, welch einen Streich ihnen 
die durch die Kriftlihe Erziehung einmal in ihnen erzeugte Denf- und Ur— 
teilslähmung auf dem Gebiete des Glaubens gejpielt hat. Solhe zum „Baulus“ 
gewordene Gaulujle des Dccultismus gelten aber heute noch feineswegs als Be- 
weis für die Schädigungen der Kriftlihen Aufzucht, nein, fie werden als Beweis: 
mittel für die Wahrheit des Dccult-Aberglaubens eifrig verwertet! 

AU die bisher genannten Schädigungen würden nun keineswegs in fo vielen 
Menſchen erreicht werden können, die Schulkinder würden durch ihre, nad unferer 
Anficht, gefunde Unaufmerkſamkeit all diefen Beftrebungen gegenüber weit mehr 
geihügt jein, wenn nicht noch eine viel ernitere Schädigung bei vielen in Spuren, 
bei manchen aber in vollem Ausmaße erreicht wäre, die nun erwähnt fei. 

3. Der chriſtliche Religionunterriht erzeugt VBerängftigung, ja jogar Angit- 
neurojen. 

Unter einer Angftneurofe verftehen wir jeeliihe Schädigungen beitimmter Art, 
die Dur das Erzeugen einer ftarfen Verängftigung dauernd in einem Menſchen 
vorhanden bleiben fünnen, wenn er nicht bejonders von diefem Zuftand geheilt 
wird. Die Verängitigung wird nun ſchon in den Kindern ſehr oft mit befonderem 
Eifer erzeugt. Ih jchrieb in meinem Werke „Des Kindes Geele und der Eltern 
Amt“ in dem Abſchnitt: „Hüter des Gotterlebens“ ©. 228 darüber. 

Der luſtverſklavte und Teidfliehende Selbiterhaltungwille ſucht Leid zu ver- 
meiden. Man kann ihn gar nicht befjer in die Gewalt befommen, als wenn man 
ihn Leid erwarten, d. h. Angſt erleben läßt. Überdies hat der Zuftand der Angſt 


*) Siehe „Moderne Mediumforihung. Ein Blid in die Dunkelkammer .. .“ Lehmanns 
Verlag, Münden. 
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noch den weiteren Vorteil, daß er wie alles Empfindungerleben den Denkvorgang 
Hindert oder doch zum mindeſten beeinträdtigt. Nichts Tann den Menſchen jo ver: 
dummen und zum Elaren Urteilen unfähig maden, wie eine „innlofe“ Angſt. Ie 
früher mit dieſer Dauerjhädigung begonnen wird, um jo ficherer ijt zu hoffen, 
daß fi eine chroniſche Angſtneuroſe entwidelt. So verfäumt man es in vielen 
Religionen, jo aud) bei der Abrichtung der Kinder, nicht, fie ſchon vom 5. Jahr 
an mit dem Schredgedanfen der Hölle und ihren ewigen Qualen zu verängitigen. 
Immer wieder neu wird nun ein Leben lang dieſe Suggeftion gegeben. Sie wirft 
wahrlich einjchneidender als die Kinderverängftigung mit dem ſchwarzen Mann, 
die von ſchlechten Erziehern nicht gejheut wird. Denn während das Kind Hier 
jehr bald Anhaltspunfte dafür gewinnt, daß die Verängftigung nur „Bluff“ ift, 
eine wirkliche Gefahr gar nicht beiteht, liegt dDiejfe Möglichkeit bei der Angjtneurofe, 
die die Religionen mit Höllenglauben von der Kindheit ab im Menſchen erzeugen, 
nicht vor. Die Höllenitrafen jollen nad) dem Tode beginnen, jo fehlt dem Menſchen 
das ganze Leben Hindurh der völlig fihere Beweis der Unwahrheit, jofern er 
nit von der Krankheit der Vernunftlähmung geheilt wird. Nur der Gebheilte 
Ihöpft ji den Flaren, einwandfreien Beweis aus den Tatſachen der Naturgejee, 
daß die Höllenqualen nad) dem Tode eine freie Erfindung der Menſchen find. 

Mag das Kind au noch jo oft, wenn es dieje Dinge Hört, das Innerite feiner 
Geele in jeiner ſchirmenden Hülle bergen und auf VBerängitigung nicht Hinhören, 
es wird wieder und wieder auf fie gejtoßen. Die meiſten Bücher, die es lieft, 
Sprüche, Gebete und Kirchenlieder, ja viele Kunjtwerfe, die es jieht, oder hört, 
find davon durdjegt. Dem jungen Menſchen bleibt zunähft der Weg, fih mit 
dem langen Leben zu tröjten, das ihm noch bevorſteht, Dabei gefährdet er ſich aber, 
durch abſichtliches Vergeſſen des Todes. In erniter KRörperfranfheit aber oder 
in der Todesjtunde jteigt die ſeeliſche Krankheit, die Angſtneuroſe, in voller 
Wucht auf und Hat dann den für ihre Urheber gewünſchten Erfolg. Gelingt es 
dem Menjchen, ſich von diefer erniten Krankheit, die man ihm als Kind beibradte, 
durch Befreiung von dem fuggerierten gejhloffenen Wahnſyſtem wieder zu er- 
holen, jo erhalten wir einen jehr erniten Beweis dafür, wie tief die Angjtneuroje 
ih jogar in ſolchen Menſchen eingefrellen hat. Haben fie nicht ein feites Gebäude 
der Gotterfenntnis in fi errichtet, jo kann es gejhehen, daß fie bei geſchwächter 
Körperkraft, aljo in Krankheit oder Todesnähe, wieder unter die Gewalt der 
Suggeition zurüdfallen. Ihre wiedererwahende Angfitneuroje wird dann von den 
Gläubigen als Beweis der Wahrheit ihrer Lehren ausgeſchlachtet, während es nur 
der Beweis der erniten Schädigungen der Kinderjeelen ijt. Diejer Zuftand der 
chroniſchen Angitneurofe iſt in jedem Bolfe, in dem derartige Glaubenslehren 
herrſchen, ſchon bei den Kindern erzeugt und eine jo alltäglide Erſcheinung, 
dab der Laie den Seelenzuſtand als „normal“ und gejund anjieht, ganz ebenjo 
wie in einer Rropfgegend, in der es faſt nur Menſchen mit Kropf gibt, ein ſolcher 
Zuftand für „normal“ erachtet werden fann, falls niemals gejunde Menſchen in 
dieje Gegend kommen. Wir jegnen die jhirmende Hülle der Kinderjeele, die, von 
Aufmerkjamfeit und Bhantafie gewoben, die Kinder vor der Gefahr diefer Er- 
franfung nad beiten Kräften zu hüten tradhtet. Und wir nennen die Eltern, die 
ihre Rinder ſolcher Gefährdung ausjegen, obwohl fie fi jelbft von den Lehren 
der ewigen Höllenqualen befreit Haben, pflichtvergefien, herzlos, ja verbrecherifch 
im höchſten Grade. Nur die feite Glaubensüberzeugung der Eltern entſchuldigt die 
Einwilligung zu jolder Aufzudt. 

Wir dürfen aber nicht glauben, daß diejes kraſſeſte Mittel der Erzeugung einer 
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Angitneurofe durch die Höllenlehren das einzige wäre, was das Kind in dieſer 
Richtung ſchädigt. Eine große Verängftigung findet aud) auf mande andere Weile 
ftatt, ohne daß fi die Eltern hierüber Rechenſchaft gäben. Haben fie wohl darüber 
nachgedacht, weld tiefen Eindrud im Sinne einer großen Verängitigung das 
Übendgebet auf das Kind mahen kann, falls jeine jhirmende Hülle es nicht 
Ihütt, und es ohne jedes innere Erleben die Gebete nahplappert, die man ihm 
voripriht? Ein Kind, das man nie vor dem Einfhlafen um Schuß beten läßt, 
ift in der Nacht genau fo ruhig wie am Tage. Wie das Iungtierhen, das von der 
Mutter behütet im Nefte die Augen jchlieht, jo fällt auch es in größter Seelenruhe 
im dunklen Zimmer bald in jeinen tiefen Kinderſchlaf. Ganz ebenjo, wie es ver- 
trauensvoll mitten dur das Gewimmel fremder Menjhen am Tage läuft, ohne 
daß es fi etwa darüber Sorge maht, was ihm da alles gejchehen fönnte, jo liegt 
es auch in jeinem Nefthen und ſchläft ſich die Bäckchen rot. Alle Fürſorge weiß es 
Tag und Nacht in beiten Händen, in Händen feiner Eltern. fiber Die Grenzen ihrer 
Macht und ihres Könnens denkt es nicht weiter nad und traut ihnen eine Art 
Allmacht zu. Die meiſten Kinder, die die Gebete ſprechen, bleiben ebenjo gejund, 
denn fie denfen über den Inhalt ihrer Worte faum nad. Was aber geſchieht mit 
jenem Kinde, das mit erniter Aufmerkſamkeit den Inhalt feiner Gebete auf: 
genommen hat und als wahr und tatjächlich erlebt, wenn es nun nah Abſchluß 
des Ubendgebethens im dunflen Zimmer allein gelaſſen wird? 

Es bittet, daß es in den Himmel fommt, obzwar es nicht die geringite Sehnſucht 
danach Hat, jondern feit und froh in der Welt, in die es eben erſt geboren wurde, 
fteht, und nimmt dieje Bitte nicht jehr wichtig. Dann aber Joll es den Schuß Gottes 
für diefe Naht und jogar noch eine Schutzwache von Engeln, die jein Betten 
umftehen follen, erbitten. Hierauf wird das Licht gelöſcht und das Kind mit diejen 
zuleßt in ihm gemwedten Vorjtellungen allein gelafjen. Seine Vernunft jagt jid) 
richtig, wenn feine Gefahr da wäre, die im Dunkeln drohte, jo braudte man doch 
niht um Schuß zu bitten und den Gott im fernen Himmel nicht noch eigens be- 
mühen, feine beflügelten Wähter an das Kinderbett herabzujhiden. Wie viele 
Engel muß Gott doch Haben, um alle diefe Kinder zu Ihüßen, und was mögen 
das für Gefahren fein, die in der dunflen Naht drohen? So fragt die Vernunft 
des Kindes, und wenn es endlih einſchläft, jo Ihridt es nicht jelten auf, denn 
fein Traum, der die letzten Vorftellungen und Gedanfen des Tages verwertet, 
wird ein Angittraum! Es erwacht mit einem Schrei. Man jagt der Mutter, „das 
fommt oft vor und ſchadet nichts“, aber niemand jagt ihr, daß das Abendgebet 
dieje Angitträume ganz hervorragend begünftigt. Es dauert bei mandhen Kindern 
nicht lange, dann fteigert fi die Verängftigung zu einer Angſt vor dem Dunklen 
überhaupt. Sie jhlafen nur noch bei Licht ein, oder wenn man ihnen wenigitens 
eine jhmale Spalte Licht beläßt. Sie fünnen dann zu ihrer Beruhigung dod) feit- 
jtellen, daß die fremden, ganz ungemütlichen, unbefannten Perjonen, die Engel 
mit den Flügeln, das Bett nicht umlagern. Der Nervenarzt heilt dann das Kind 
durch Gegenjuggeitionen, die dem Dogma allerdings nicht entjprechen! 

Ganz ähnlich verängftigen natürlich auch die Gebete bei außergewöhnlichen 
Naturereignijien, bejonders bei dem Gewitter. Auch hier werden die meijten 
Menſchen in den Zuftand einer Angitneurofe verfjegt, wenn nicht die Natur: 
erfenntnis der Geſetze des Blißes jhon früh an das Kind herangetragen wird. 
Das Shredgediht „Urahne, Großmutter, Mutter und Kind“, das in den Leſe— 
bühern der Shüler jelten fehlt, hilft diefe Verängitigung vor dem Gemitter 
feftigen. 
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Dies find nur zwei Heine Beilpiele, um zu erweijen, wie jehr die Glaubens 
poritellung an einen perſönlichen Gott oder Götter, die die Naturgejege gebrauden, 
um Menſchen für ihre Sünden zu jtrafen, aber auch Naturgejege plöglih außer 
Kraft jegen, weil Bittgebete um Schonung zu ihnen Hindringen, geeignet jind, 
eine ungeheure Berängftigung in dem Menſchen zu erzeugen. Dies iſt der Jiherite 
Meg, den leidfliehenden, törichten Gelbiterhaltungmillen gefügig und folgjam zu 
maden. 

Meine Spredjtunde hat mich erjchredende Grade von Angitneurojen, erzeugt 
durch Höllenverängitigung, Lehre von der Sünde des Menden, „ungenügende 
Reue“, „unwürdigem Abendmahl“ ujw. fennen gelehrt. Ih habe in einem Falle 
zuerft ein jchwerfranfes Kind gejund gemadt und danach, als die Eltern den 
Erfolg jahen, noch Vater und Mutter behandelt. Wir werden in den folgenden 
Betrachtungen erfennen lernen, welch hohe Bedeutung dieſe Verängitigung in 
der Kindheit dur den chriſtlichen Religionunterricht für weitere Seelenihädigung 
durch Dccultlehren hat. 

Mir Haben uns in dem Borftehenden nur mit den jeeliihen Schädigungen be— 
faßt, die mehr oder minder auf alle ausgeübt werden, die in der Kindheit hrift- 
lihen Suggeftiveinflüffen ausgejegt werden. Weit ernitere Schädigungen, die 
darüber hinaus in Einzelfällen durch Ererzitien ujw. erreicht werden, will ic im 
nachfolgenden noch erweijen, denn hierfür können wir nicht den chriſtlichen Unter: 
riht im allgemeinen verantwortlih machen. — 

Angefihts jolder Tatſachen wirft es ein grelles Licht auf die „Sahlichfeit und 
Unabhängigkeit“, die „Freiheit“ der Deutihen Wiſſenſchaft, wenn eines der Flug: 
blätter „Offene Worte zu unjerer Zeit“*), von der Evangelijhen Kirchengemeinde 
ausgegeben, lauten fann: 

„83 Deutjche Irren- und Nervenärzte 

haben folgende Erklärung erlajjen: „In dem gegenwärtigen beflagenswerten Kampfe 

der politilhen Parteien um die Deutſche Schule und Jugend wird in unverantwort- 

licher Torheit auch an der Feſte des Chrijtentums gerüttelt. Wir unterzeichneten 

Irren- und Nervenärzte, die wir bei Erforjhung und Behandlung krankhafter Geijtes- 

zuftände täglich Seelennot in ihren tiefiten Abgründen jhauen, wir warnen dringend 

und ernſtlich davor, den Chriltenglauben auch nur im geringjten in den Herzen unjerer 

Sugend verfümmern zu lafjen oder gar ihr vorzuenthalten, während er doch gerade 

in den Stürmen unjerer Zeit der Anker it. Darin find wir Irren- und Nervenärzte 

eins mit den Grökten und Edeljten im Geifte, die das Deutſche Volt feine Söhne zu 
nennen |tola fein u die uns Sinn und Ziel des echten Chrijtentums in feiner 
unendlihen Weisheit, Wahrheit, Freiheit und Stärke zu erkennen gelehrt haben.“ 

Solde Auslieferung der Wiſſenſchaft an die Kirhenpropaganda jteht in der 
Nachkriegszeit nicht allein da. Arztefongrefje der Biyhiater und Nervenärzte haben 
fi) den jehr, jehr erniten und traurigen Scherz geleiltet, Redner anzuhören, Die 
den Unglauben an die Hriftliden Dogmen eine Krankheit nannten, einen „Neu: 
rofefompler“! Dies fonnte ohne Gelächter der anmwejenden Fachleute gejhehen, 
wurde ernit genommen und ftrahlend von der firhlihen Preſſe beider Konfeſſionen 
verbreitet. So werden fih auch „Fachleute“ zur Genüge finden, die die hier ver- 
öffentlihten Tatſachen „willenihaftlih“ bejpötteln werden, um hierdurch das 
gleiche zu beweilen, wie dies in der letzten Zeit auch „Indologen“ von Fach be- 
wiejen haben, nämlih, daß die Wiſſenſchaft von firdlihen Fanatikern und von 
wirtſchaftlich Hörigen der Kirche ebenfo reichlich durchſetzt iſt wie von Hörigen der 
Decultlehren. 


*) Dies Ylugblatt ift aus der Reihe „Offene Worte für unjere Zeit“ von Ernit 
Lohmann, Harleshaufen-Kafjel. Gedrudt bei F. W. Köhler, Wuppertal-Elberfeld. 
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Die Gruppen der unbejtehliden Willenihaftler beläßt man dabei ruhig in ihren 
Stellungen, denn fie dienen dazu, dem Volke und ihnen felbit die grauenvollen 
Tatſachen zu verihleiern, daR es eine freie und unbeeinflußte Willenihaft faum 
mehr gibt! 


4, Schred: und Angftneurofen als Zerſtörer des gefunden 
Willens und Mittel zur Erzeugung eines Fünftlichen („indu- 
cierten”) Verfolgungwahnes. 


Berlaflen wir nun die Schädigung durch den Hrijtlihen Suggeitivunterridt. 
Der Leer fann durch Vergleich der hier erreichten Zuftände mit den in dem vor: 
herigen Abſchnitt wiedergegebenen Merkmalen der gejunden Geele jelbjt leicht 
erkennen, daß es fi in vielen Fällen ſchon um ein erreihtes induciertes Irre- 
fein, in den allermeilten Fällen aber um eine jehr große Anfälligkeit des unter 
Hriltlichen Suggeitionen auferwahjenen Menſchen, allem Aberglauben gegenüber 
handelt. 

Trotz aller tatfächlich bejtehenden großen Gefahren fünnen wir zur Beruhigung 
des Leſers betonen, daß das Ziel der geheimen, planmäßig die Menjchen verblöden- 
den Leiter aller jener Bünde, Verbände, Zirkel, Orden, Bewegungen, Gejellichaften, 
Kreiſe und Ringe oder wie fie fi) nennen mögen, nicht leicht voll erreicht wird. 
Stellen fi die Menſchen nicht regelmäßig zu all den jogenannten „pſychotechniſchen 
Übungen“ oder „Ererzitien“ oder „ariihem Yoga“ uſw. zur Verfügung, jo gibt 
es eigentlih) nur ein Mittel, das fie ganz in den Händen der Reiter fejthält, und 
das eben iſt die erzeugte Angſtneuroſe. 

Die Hriftlihe Höllenverängitigung wird denn aud von allen den Kriftlichen 
Drden, die ihre Mitglieder in dauernde Behandlung nehmen, immer wieder neu 
und im verjtärkten Maße betrieben. Wie die Noviziatererzitien des Jejuitenordens 
hierbei vorgehen, habe ih in dem Bude „Das Geheimnis der Jeſuitenmacht und 
ihr Ende“ eingehend beſchrieben und werde hier in diejen Abhandlungen noch kurz 
bei der Betrachtung der Fünftlih erzeugten Halluzinationen darauf zu jpredhen 
fommen. 

Alle Zweige der Dccultlehren, des geheimen Weistums, fihern fi) die Erfüllung 
der Gehorjamsverpfliätung und Schweigepflicht ihrer Opfer durch Erzeugung reſp. 
Verftärfung einer Angftneuroje. Je mehr es fi der betreffenden Geheimleitung 
darum Handelt, durch dieje Gefolgsleute wichtige politiihe Aufträge erfüllen, 
fie gar „regieren“ zu laſſen, um jo mehr wenden fie eine ganz andere Art der 
Verängftigung an, als das Chriftentum fie mit feinen Höllenlehren betreibt. 
Sie drohen dem Unfolgfamen mit Morditrafen, haben ihre geheime Mordgerichts— 
barfeit und lafjen die Morddrohung im Ritual und aud in gar manchem geſchrie— 
benen und gejprodhenen Worte durhbligen. Ich verweiſe hier auf die grund: 
legenden Enthüllungihriften „Vernichtung der Freimaurerei durch Enthüllung 
ihrer Geheimnifje“, „Kriegshege und Völkermorden“, „Der ungejühnte Frevel 
an Luther, Lejling, Mozart und ScHiller“. 

Immerhin iſt joldes Vorhaben des Mordes an unfolgjamen Mitgliedern der 
Geheimverbände ein jo jtraffälliges Verbreden, daß dadurd der Art und der 


26 


Häufigkeit der Morddrohung unbequeme Grenzen gejegt find und jomit eine zu— 
verlällige Verängitigung der Opfer gefährdet iſt. Dem ift nun mit erfjtaunlicher 
Gejegmäßigfeit, 3. B. in der Freimaurerei durch das Erzeugen einer Schred- 
neuroje in den Opfern vorgebeugt. 

Bei der Schredneuroje handelt es fih um ein ganz anderes Vorgehen als bei 
der Erzeugung der Angftneurofe, aber die Schredneuroje hat für die Menden: 
Ichinder das Angenehme, daß fie die Auswirkungen der Angjtneuroje weitgehend 
verjtärkt. 

Bei der Erzeugung einer Schredfneuroje handelt es ſich um ein Schrederlebnis, 
das ganz unmittelbar und unerwartet einen Meniden trifft. Ein joldes Erlebnis 
wird nur in einem Teil der Fälle wieder überwunden, oft wird es zum „pſychiſchen 
Trauma“, d. h. zur jeeliichen „Wunde“, und fann eine ganze Reihe von Krankheit: 
merfmalen auslöfen. Iedenfalls aber hinterläßt es in den Betroffenen eine ge: 
jteigerte Schredhaftigfeit und eine geringere Widerftandsfraft gegenüber einer 
auftaudenden Angft, die unmittelbar oder aud nur mittelbar mit dem erlittenen 
Schrederlebnis zujammenhängt, bereitet alſo den Boden für Erzeugung einer 
Angſtneuroſe und fteigert au noch die Krankheitmerkmale einer etwa ſchon vor⸗ 
handenen Angſtneuroſe. 

Die Schreckneuroſe wird in ſehr vielen Fällen nachdrücklich von dem Betroffenen 
in das Unterbewußtſein verdrängt. Ja, es beſteht hier noch häufiger wie bei der 
Angſtneuroſe ein ganz eigentümlicher Drang des Betroffenen, all das, was das 
Gebiet des Schreckerlebniſſes angeht, mit geringſchätzigen Worten, oft gar mit 
Witzen abzutun. Es ſind „Kindereien“, die niemals mehr irgendeinen Einfluß 
auf ihn haben, ſo ſpricht er, wenn man Gelegenheit hat, ein ſolches verdrangtes 
Schreckerlebnis herauszufinden und mit ihm zu bejpreden. 

Die „unfihtbaren Väter“, die die Behandlung ihrer Opfer viel — * — haben, 
wiſſen genau, wie ſehr der Gehorſam in ihren Opfern gefeitigt wird, wenn ein 
Schrederlebnis noch zu der Berängitigung Hinzutritt oder ihr vorangeht. Be: 
tradten wir die Aufnahmerituale der Freimaurerlogen und vergleichen die 
Erlebnifje des Bruders bei der Aufnahme in den unterjten Grad mit den Worten 
über die Ziele des Ordens, die der Bruder vor feinem Erlebnis des Aufnahme: 
rituals gejagt befommt, jo geht daraus hervor, daß nicht nur die Morbdrohungen 
eine Angitneuroje erzeugen fünnen, jondern daß die unerwarteten Einzelheiten 
des Rituals dazu geeignet find, heftig zu erjhreden. Würde es den „unfichtbaren 
Vätern“ nur darum zu fun fein, in den folgenden Graden die Angjtneuroje zu 
hegen und zu pflegen, jo würden fie bei jedem weiteren „Grade“ des Ordens 
nun planmäßig die Mordandrohungen häufen und fteigern. Sie jorgen aber ganz 
im Gegenteil dafür, daß im 2. Grade, im „Gelellengrade“, bei deſſen Aufnahme: 
titual nun der Bruder auf neue Schrederlebnilfe gefaßt ift, er überraſchenderweiſe 
nur Ungenehmes erlebt. Damit entjteht nun in ihm die Überzeugung, das Auf: 
nahmeritual des 3. Grades würde nun erit recht lieblich und angenehm, Statt deijen 
wird er in diefem 3. Grade in den Sarg gelegt und mit allen möglihen Mätzchen 
neuerdings überraihend erjchredt. Es folgt dann wieder ein Nachlaß der Schred- 
nijfe in den nächſten Graden, damit die Morddrohungen mit dem Galgen in 
höheren Graden wieder die gewünſchte Wirkung der Feſtigung der Schredneuroje 
haben können. 

Leſen wir alle Ritualbüher verjhiedenjter Geheimverbände durch, oder erhaſchen 
wir Einzelheiten der jehr verborgen gehaltenen jejuitiiden Ordensriten für die 
eingeweihten Patres, oder betrachten wir uns den Ritus all der mittelbar von 
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den „unlichtbaren Vätern“ ins Leben gerufenen Iugendverbände, die nichts anderes 
iind als Borbereitungjtätten für die Logen, jo erjtaunen wir, mit welder Gejet- 
mäßigfeit der Aufzunehmende oder zu Befördernde ganz unvorbereitet heftigen 
Schreckerlebniſſen ausgejegt wird, die dann nit etwa in den höheren Graden 
nun zunehmen, jondern eigentlih nur jelten noch in diefer Meile wiederfehren. 

Den armen Opfern, den „Neophiten“, wird meijt vorgeredet, daß fie „Mut 
beweijen“ jollen. Ja Kindern bringt man ſchon unter folder Begründung die 
Schredneuroje bei. Der kleine Pfadfinder, der aus dem „Neuling“ zum „Wölfling“ 
werden joll, der Wandervogel, der freimaureriſchen Wanderbünden angehört, wird 
durch nächtliches Dunkel mit dem Auftrag, eine Hütte oder Höhle aufzujudhen, ge: 
Ihidt und wird dabei Schrederlebniffen ausgejeßt, ganz ebenjo wie der Lehrling 
in der Yreimaurerloge. Er wird dadurch ſchreckhafter und widerftandslofer jed- 
weder Verängitigung gegenüber. Es ift aljo der blutige Hohn auf das tatlächlich 
Erreichte, wenn die „unlihtbaren Väter“ behaupten, fie wollten den „Mut er: 
proben und jtählen“. Nichts fünnte ihnen unwillkommener jein als ſolche Wir: 
fung; denn gejtählter Mut würde fi) vor allen Dingen auch ihren eigenen Mord: 
Drohungen gegenüber betätigen, würde fie wirfunglos machen, und ftatt blinde, 
gefügige Werkzeuge zu züchten, Hätten fie fich gefährliche Gegner ihres Treibens 
berangebildet! 

Zujammenfaljend ſei aljo betont, daß die durch chriſtliche Suggeſtion mit Höllen- 
lehren erzeugte Verängſtigung nun durch die Geheimlehren und Aufnahmerituale 
zur Angjtneuroje durch Morddrohung geiteigert wird, und daß dieſe in ihrer 
Wirkſamkeit noch erhöht wird durch die planmäkige Erzeugung einer Schred: 
neurofe. 

Aber was hat das mit unferer Abhandlung über die Erzeugung des Fünftlichen 
Irreſeins zu tun, eine Neuroſe ift doch ſcharf zu trennen von jeder Art des Irre: 
leins! Ganz gewiß, und das muß für den Laien, dem das unbefannt ijt, hier 
ausdrüdlich betont werden. Aber die Angſtneuroſe hat bei diefer Ahrichtung der 
Opfer jehr viel mit induciertem Irreſein zu tun, denn fie macht vor allem den Wil- 
len krank. Dies zeigt wohl am deutlichſten eine dritte und wichtigite Art der Er— 
zeugung der Angjtneuroje, die in Hochgraden der Freimaurerei und bei den 
Decultverbänden, Logen und Gejellihaften, oder wie fie alle heißen, die Haupt: 
tolle jpielt. 

Alle Decultlehren hegen und pflegen mit großer Sorgjamfeit den Aberglauben 
an die „Schwarze Magie“, an die Zauberfräfte der teufliihen Mächte, die den 
„linken Pfad gehen“, ebenjo wie jie von ſich beteuern, daß fie den „rechten Pfad 
gehen“, „Weiße Magie“ treiben, Macht über andere Menſchen verleihen. Das 
alte Mätzchen, das hierzu dient, ift vor allem der „Bafilisfenblid“ oder der 
„bannende Blid“, der „zentrale Blid“. Er wird dem armen Opfer als „Tri“ 
und Merkmal der „Schwarzen Magie“ genannt. Gemeint ijt der Blid, der auf 
die Najenwurzel des anderen gerichtet iſt. Man nennt ihn aud den „Blick der 
Hypnotijeure und der Tierbändiger“. Br. Köthner, der Meijter, der die Staats— 
männer Deutſchlands geheim ausbildet, jagt ausdrücklich (ſ. Geheimſchrift: „Die 
Mandlung“, Jahrg. 3, Blatt 2): 

„An fi joll man zwar jo etwas nicht nerwerfen, denn dieſer Bli iſt jehr angebradt, 
wenn man mit einem Tier in Menſchengeſtalt zu tun hat.“ 

Run jollen die Opfer meinen, an dem Hofuspofus jei etwas Wahres, und fie 
erfhreden denn aud nit wenig, wenn fie jo angejehen werden, und ergeben fi 
widerſtandslos folder „Magie“. Was iſt nun das gange Geheimnis joldes bannen: 
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den „zentralen“ Blids? Nun, es handelt fi Hier um ein ungewohntes Anjehen, 
das den Blid in die Augen vermeidet, ohne dak der Angeſchaute dies merkt, er 
glaubt fih angejehen, und Doch auch wieder nicht. Der Angejehene ift beunruhigt 
von diefem Anjtarren der Nafenwurzel, ohne fi fein „Irritiertjein“ erflären zu 
fönnen. 

Auch beim Schielen hat der Angejehene die unbequeme Ungemwißheit, ob er 
angefehen wird oder nicht, aber hier ertennt er die Urſache dieſes „Irritiertjeins“. 

Der Dceultgläubige glaubt die abergläubifhen Lehren, daß der Anblidende 
„magilhe Kräfte“, ja jogar „ſchwarze magilhe Kräfte“ befige. Iſt er auf die 
Lift einmal Hineingefallen, jo ift er von ſcheuer Angit dem Anblidenden gegen: 
über erfüllt, begibt jih in den Zuftand der Abmwehrlofigfeit der Seele gegen: 
über ven Suggejtionen diejes Menſchen, iſt erjtaunt darüber, was diefer nun jelbit- 
verjtändlich alles bei ihm fertigbringt, ahnt nicht, daß er jelbft Hier derjenige ift, 
der etwas geleijtet Hat, und glaubt nun feft die Wahnlehren der „Magie“. Hiermit 
it er einen Schritt weiter zur Angftneuroje und zur fünftliden VBerblödung, zum 
inducierten Irreſein geführt. Es iſt nun ein leichtes, ihm auch alle übrigen 
krankhaften Vorjtellungen der dementia praecox (jugendlihen Berblödung), die wir 
im 2. Abſchnitt eingehender als Folge der Willenserfranfung geſchildert haben, 
zu juggerieren und ihn nun hierdurd) dauernd in den Zuftand franfhaiter Willens: 
ſchwächung zu verjegen. Die erzeugte Angjtneuroje iſt hier aljo ein jehr wichtiger 
Helfer zur Erzeugung eines fünftlicden Irreſeins. Die Angſtneuroſe, die mit Hilfe 
der Lehre der „Schwarzen Magie“ erzeugt wird, ſetzt jene, die die hrijtliche Lehre 
durch den Teufelsglauben und die Höllenlehren veranlagt, noch weit in Schatten. 
Da der Orden aud die Hilfe durch die „Meike Magie“ feiner Meijter verſpricht, 
jo fügt fih das arme Opfer ihnen mit einer Willensihwäde, die an Befehls: 
automatie erinnert. 

Auf die Lehren von den ſchwarz-magiſchen Kräften, den Dämonen, die unfit: 
bar das Weltall durchſchwirren und die Menjhen umgeben jollen, und auf die 
ſchwarz⸗magiſchen Kräfte vieler Menſchen verzichtet denn auch feine einzige der 
Occultlehren. 

Auch alle die geheimen Geſellſchaften oder „vertraulichen Verbände“, oder 
„Bruderſchaften“, die die völkiſch erwachten Deutſchen künſtlich verblöden, und 
die ſich nordiſches, oder ariſches, oder germaniſches, oder Deutſches Weistum zu— 
ſprechen, legen auf den Aberglauben an Dämonen und Magie großen Wert. So 
ſagt Br. Br. in den vertraulichen Mitteilungen des Deutſchen Ordens: 

„Wie iſt nun Schiwa? Er thront, die Beine hochgezogen, Schlangen winden ſich ihm 
zwiefach um die Knie. Durch Konzentration ſeiner Geiſtesſchärfe hat er die Dämonen, die 
nie tot ſind, ſondern ihn wie uns alle ſtändig bedrohen, gefeſſelt. Die Kraft dazu aber 
kommt ihm, da er den Atem anhält; das heißt nicht: die Luft einſaugen und dann 

egen den Naturtrieb mit krampfhafter Anſtrengung zurückhalten, ſondern die Fähig— 

eit haben, das einſtrömende göttliche Leben hineinzulaſſen und zu behalten, was es 
uns geſchenkt hat, indem man ſtille hält und Gott wirken läßt. Paſſiv ſein können iſt 
die Vorbedingung jeder Kraftentfaltung.“ 

Ein (genuin) Geiſteskranker im Irrenhaus erklärte einſt ſeine ſeltſame Haltung 
und ſein Können faſt wörtlich ebenſo wie dieſer Br. Br. des Deutſchen Ordens. 
Er ſagte zu mir, als ich ihn mit hochgezogenen Beinen und den Atem anhaltend 
daſitzend fand: 

„Durch Konzentration ſammle ich meine Kräfte gegen die Teufel, die mich von allen 


Seiten bedrohen. Paſſivſein it Vorbedingung zum Aktivwerden, Schwarziein iſt Vor⸗ 
bedingung zum Weikwerden.“ 


€ 
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Hätte ih damals Ihon die Geheimbücher der Dccultlehren gefannt, jo hätte ich 
ihn fiherlih aufgefordert, ein ſchönes Lehrbuch über MWeistum zu jehreiben und 
fönnte heute noch mehr ſolcher Gegenüberjtellungen vorführen. 

Der Kernpunft diefer ganzen Ausführung des Brs. vom Deutihen Orden 
ilt, wie überall bei Decultlehren, der Aberglaube an „Dämonen, die nie tot find, 
die uns alle ftändig bedrohen“, und die man durch beitimmte Körperhaltungen und 
Atemübungen befämpfen kann. Die Verängitigung durch Dämonen- und ſchwarze 
Magie-Lehren zeitigt, Dank ihrer Übereinitimmung mit den Wahnvorjtellungen 
Geiitesfranfer, alſo jhon unmittelbar Zuftände des inducierten Irrefeins. Wäh— 
rend die Angjtneurojen, die von den Geheimverbänden mit Morddrohungen unter 
Zuhilfenahme der Schredneuroje erzeugt werden, hauptjählih nur Wegbereiter 
zum künſtlichen Irreſein find, vor allen Dingen Folgſamkeit gegenüber den Lei— 
tern erzielen und endlih jeden Rettungverſuch aus den ſchauerlichen Eid- 
feſſeln verhindern. Dieſe Hilflojigkeit der Überwindung der eigenen Fügſamkeit 
den Meijtern gegenüber und das Aufgeben jedes Zweifels an die aberwißigen 
Lehren des Ordens oder der Gejellihaft zeitigt freilich äußerlich aud hier Geelen- 
zultände, die den Geiltesfranfen mit erfranftem Willen gleihen. Der Kranke 
verhält fih wie ein Befehlsautomat, d.h. zwangsläufig muß er folgen. Mit 
anderen Worten, er würde es nie wagen, fih von anderen heilen zu laljen, und 
wird ih) aus Angſt jelber nicht heilen. 

Aber noch einen zweiten, ganz andersartigen Zujammenhang hat die erzeugte 
Angſt- und Schredneuroje mit dem Erzeugen eines inducierten Irrefeins. Die 
geheimen Menſchenmißbraucher willen nämlich erfahrungmäßig jehr wohl, daß 
der jo krank gemachte Menſch auch nod mit Hilfe feiner Angſt in anderer Be- 
ziehung induciert irregemadt werden fann. Man Takt ihn künſtlich dem Ver— 
tolgungwahnfinnigen ungeheuer ähnlih werden. Das hat ja den großen Vor— 
teil, daß man ungeübte oder dem Orden fügjame Pſychiater gegebenenfalls findet, 
die einen ſolchen Menſchen, wenn er dem Orden dur fein Willen um Ordens- 
verbrehen unbequem wird, für geiltesfranf erflären. Auch hier verjährt man 
entiprehend dem in dem Abſchnitt Nr. 2 betonten Seelengejeg. Man lauft den 
an Berfolgungwahnfinn erkrankten Menſchen ab, wie fie aus Andeutungen, in 
Zeitungen, aus Bildern der illuftrierten Blätter ufw. auf ihre perſönliche Ber: 
folgung ſchließen. Man erzählt dann dem betreffenden Bruder, wie die Logen 
unfolgſame Brr. tatjählich auf dem ganzen Erdenrund verfolgt haben, und in dem 
Augenblid, in dem man nun dem allem tatjählihe Mordandrohungen zufügt, 
beginnt das arme Opfer fih dann dementjprechend zu verhalten, überall Bergif- 
tung ujw. zu befürdten. Er ijt einem Berfolgungwahnjinnigen ähnlich geworden, 
ift künſtlich geiſteskräank gemadt, und fein „Profaner“ glaubt ihm, daß er aus 
Logenbüchern und durch Miterleben weiß, wie oft die Loge ihre Opfer tatſächlich 
derart verfolgt und gemordet hat, wie er es nun für fi fürdtet. 


5. Künſtliche Verblödung durch Symbolif. 


Etwas jchwieriger und unauffälliger als das bisher Betradtete, ja man kann 
wohl jagen, bis zur Stunde unerfannt, ijt die ſtarke feeliihe Schädigung, die der 
Aberglaube an Symbolik, jene Geheimlehre, die behauptet, daß Symbole einen 
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beitimmten geijtigen Inhalt bergen und daß bejtimmte magiſche Kräfte von ihnen 
ausgingen, in dem Menjhen erzeugt. Wir wollen die Art herausgreifen, die 
den ftärfjten Grad der Verblödung bewirkt und aud am Häufigjten in den Ge- 
heimlehren angewandt wird. Das iſt jener fabbalijtiihe Aberglaube von der 
inmbolifhen Bedeutung geometrijher Figuren und Zahlen. Selbſtverſtändlich ift 
die neuerdings feit dem völkiſchen Erwachen der Germanen herangezogene Sym⸗ 
bolif, die ftatt der geometriihen Figuren die alten Schriftzeichen der Germanen, 
die Runen, verwertet, genau jo verblödend. 

In den ältejten Zeiten der Menihengeihichte, als nur mangelhafte Werkzeuge 
zur Bearbeitung des Geiteins zur Verfügung ftanden, war es Jiherlich ein hohes 
KRunftwerf, glatte Flächen, die in einem bejtimmten Winfelmak zueinander jtehen, 
herzuftellen, jo wie fie die Kriftalle den Menſchen in jo vollendeter Form vor: 
führen. Hieraus ergab fih dann wieder die Achtung vor ſolchen Werfen. Der be- 
hauene Steinwürfel (Rubus), die Pyramide u. a. wurden angejtaunt und im 
religiöfen Kult verwertet. Aus diejer Tatjahe nun erklärt es ih, daß es den 
Decultlehren gelingt, die ISrrlehre, die bei Dementia-PBräfor-Kranfen leicht Über: 
zeugung wird, auch Gejunden aufzureden. Solhem Treiben habe ich dadurch die 
Scheinbeweije genommen, daß ich in meinem Buche „Des Menſchen Seele“ in 
dem Abjichnitt: „Unterbewußtjein“ die Gejege nahwies, nad) denen das Raſſe— 
erbgut, bejonders Erberinnern an Gotterleben, im Unterbemwußtjein an den 
Vorgängen im Bemwußtjein teilnimmt. Ic zeigte, wie dies Erbgut dur ihm ähn- 
Iihes Erleben im Menſchen gewedt wird. Das Raſſeerbgut im Unterbewußtfein, 
das nun am Bemwußtjeinserleben teilnimmt, gibt dieſem Gemütstiefe. So fünnen 
auch, wie ih dies an Beilpielen nachwies, von unjeren Ahnen heiliggehaltene 
Figuren, wie etwa die Sigrune oder das Kreuz, Jolde Gemütsbewegung im Be- 
trachter erzeugen. 

Dieje Tatfahe nun wird von den Occultlehren mißbraucht und als Beweis da- 
für umgedeutet, daß „magilche“, gute oder böſe „Kräfte“ von einem ſolchen Zei: 
hen ausgingen. Dadurch find die Menjhen zum Irrwahn der „Symbolif“ verlei- 
tet und jteden, ehe jie fih’s verjehen, mitten im kraſſen Aberglauben. 

Die Geheimlehren können alfo, wenn fie ven Menſchen dadurch verblöden wollen, 
daß fie ihm geometrifhe Figuren, als heilige Zeihen aufſchwatzen, von denen gött- 
lihe Kräfte ausgingen, ihrem Unfinn bei gedanfenlojen Menſchen dadurd; Glaub- 
würdigfeit verleihen, daß fie auf Das hohe Alter der Verehrung folder Zeichen 
hinweijen. Und der Menſch unjerer Zeit, dem es feineswegs einfällt, die zahllojen 
Irrtümer über die Naturgejege und ihre Urfachen jener ältelten Zeiten aufzuwär- 
men, läßt fih auf einmal das „ehrwürdige Alter der Verehrung geometriſcher Fi: 
guren“ als Beweis der Weisheit jolhen Vorgehens aufluggerieren. 

Mir jahen, dag die Hriftlich erzogenen Menſchen Mujterbeijpiele der Gedanfen- 
lofigfeit und der Suggelitibilität find, und Jo iſt au hier durch die chriſtliche Sug- 
geitivarbeit der offulten Verblödung wirkſam vorgearbeitet. 

Melden Nuten haben aber nun die geheimen Weltleiter von diefen Lehren? 

Die Piydiater, die je in ihrem Leben Hypnoje zur Heilung von Kranken ange: 
wandt haben, können es beitätigen, daß es die einfachſte Methode ijt, einen Men— 
ihen in hypnotiſchen Schlaf zu verjegen, wenn man ihn bis zur Ermüdung feiner 
Augenlider auf den vorgehaltenen Zeigefinger jtarren läkt, wenn er den Blid 
aljo auf einen verhältnismäßig Eleinen und einfahen Gegenitand „Eonzentriert“. 
Die Geheimanweilungen zu zahllojen „Übungen“ verſchiedenſter Occultlehren tun 
ganz das Gleiche, fie laſſen auf eine geometriſche Figur hinftarren, um den Men: 
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ſchen in Selbſthypnoſe zu verjegen. Iſt dies einmal gelungen, jo wird es das nädjte 
Mal um jo leichter gelingen. Der Piychiater, der einmal auf die obengenannte 
Weiſe bei dem Patienten Hypnoje erwirkte, erlebt, daß ihm der Patient nad) weni- 
gen Malen ſchon in Hypnotiihen Schlaf verfällt, wenn er kaum erſt den Zeigefin- 
ger erhoben hat, lange ehe die oberen Augenlidmusfeln ermüdet find. Ganz den 
gleichen Erfolg haben natürlich auch die Geheimlehren. Das angejtarrte Dreied 
oder Sehsed oder Fünfel, der Kubus, die Kugel oder Gigrune verjegen den 
armen krankgemachten Menſchen allmählich immer leiter in Hypnoje unterſchied— 
lichſter Grade. 

Das Ritual und die Gepflogenheiten der Freimaurerlogen erweilen nun aber 
ganz Klar, daß dieſe den überftaatlihen Mächten an ih willflommene Berwertung 
der Symbole lange nit die einzige it, die von manchen planmäßig erjtrebt und 
von vielen ahnunglos bewirkt wird. Weit erniter it die verblödende Wirkung der 
Symbolik. Um dieje dem Laien verſtändlich zu machen, muß id) auf das befannte 
ſeeliſche Gejeg Hinweijen, das Aſſoziationgeſetz, d. h. das Geſetz, nah dem in un: 
jerem Gehirne die Erinnerungen und Einzelvorjtellungen untereinander verfnüpft 
find. Dies Gejeß iſt eine der wichtigſten Grundlagen unjeres Denkens. Es fidhert 
den „innvollen Gedantengang“. 

Es ruhen nämlih in unjerem Gehirne die Erinnerung an Ürlebtes, jede 
einzelne Borftellung und jeder Begriff nicht völlig abgeſchloſſen, jondern fie 
find miteinander verfnüpft, und zwar in jehr finnvoller Weife, jo daß die, die am 
innigjten miteinander verbunden find, fi gegenjeitig am leichteſten wachrufen. 
Am wertvollſten find Hierbei die VBerfnüpfungen, die die Wifjenjchaft die „inneren 
Afloziationen“ nennt; je reicher der Vorftellunginhalt und je reger die Gedanten: 
arbeit eines Menſchen ift, um jo mehr überwiegen bei ihm diefe inneren Verfnüp- 
fungen, d. h. Verbindungen nah dem Inhalt. So wird, wenn wir das Wort 
„Winter“ ausiprechen, 3. B. der Gedanfe gewedt: der Winter ijt die Zeit der Kälte 
und Stürme, der fangen Nächte und deshalb auch die Zeit der Not für viele 
unjeres Landes. Eine ſolche innere Aſſoziation kann nun eine weitere löjen: Aber 
wieviel Erleichterung haben die tehniihgen Erfindungen dem Menſchen gebracht. 
Statt des düjteren Fadellihtes bringt das eleftrifche Licht Tageshelle für die lan- 
gen Abende, jtatt der mangelhaften Heizung mit dem offenen Feuer jhuf die Ted 
nif gleihmäßig erwärmte Räume. An dieje zweite innere Aſſoziation fann fih nun 
die weitere fnüpfen: Wie viele der Erleichterungen, die die Technik ſchuf, werden 
aber durch unjelige Wirtjhaftmagnahmen Millionen Menſchen vorenthalten, jo: 
daß fie Heute in tieferer Not im Winter darben als die Ärmſten vergangener 
Sahrtaufende ujw. 

Meniger wertvoll find die jogenannten äußeren Afjoziationen. Unter ihnen find 
wiederum jene die flachſten, die die Vorjtellungen nah) dem Gleichklang verknüp— 
fen, ohne auf den Inhalt Rüdficht zu nehmen. Wir finden fie bei angeborenem 
Shwahfinn oder bei krankhafter Ideenflucht im Zuftand der akuten Alkohol: 
vergiftung (des Raufches) oder bei manchen Geijtesfranfen, jo bei den Manijchen, 
zuungunften der inneren VBerfnüpfungen ftarf vermehrt. Solde Berfnüpfungen 
find 3. B. Schall Knall, Herbit-Zerbit ujw. Zwiſchen diejen wertlojen, flachſten der 
äußeren Ajioziationen und den wertvollen inneren findet fih als wichtige Gruppe 
u. a. die des Gegenjages. Hier wedt die Vorjtellung Winter 3. B. das Gedenken an 
den Sommer, die Borftellung Armut das Gedenken an den Reichtum ujw. Aber 
jelbit Hier jehen wir noch einen inhaltlihen Zujammenhang. 

Se Tebendiger die Vernunft in einem Menjchen arbeitet, und zwar gejund ar: 
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beitet, um jo mehr bereichern fih allmählih nit nur der Vorſtellungſchatz an 
fich, jondern aud) diefe Verknüpfungen untereinander. Da dies der Fall iſt, jo ift 
unter den Prüfungen auf are Denkfähigkeit eines Menſchen in der Piychiatrie 
auch der „Vorftellungreihtum“ ftets geprüft worden. Es werden aljo die Voritel- 
lungen, die in dem Bemwußtjein eines Menſchen auftauden, wenn man ihm eine 
beitimmte Vorſtellung gibt, geprüft. Der Grad einer fortihreitenden Verblödung 
eines Menſchen und der Grad der augenblidlich erreichten Verblödung läßt ſich 
recht deutlich an jeiner Vorftellungarmut erkennen, vorausgejegt natürlich, daß 
das Willen und der Bildunggrad mit in Betracht gezogen werden. Selbitverjtänd- 
lich ift eine jolde Prüfung immer nur eine ergänzende; jo fann ein Menſch mit 
Borjtellungarmut noch klare Denkkraft bejigen, die wieder durch andere Prüfun— 
gen feitgeftellt wird. Wenn man aber, wie dies jchon in den vorhergehenden 
Abſchnitten bewiejen wurde, dur; Chriftenlehre und durch Dccultlehren die Denf- 
kraft eines Menſchen auf weiten Gebieten ſchon gelähmt Hat, und es gelingt außer- 
dem, ihm noch den Vorftellungihag zu verarmen, dann erreiht man einen recht 
itattlihen Grad der Verblödung. 

Alle die occultgläubigen Opfer find, wie wir jahen, durch die aufjuggerierten 
Irrlehren in ihrer Denk- und Urteilsfraft auf dem Gebiete ihres Glaubens ge: 
lähmt. Wenn nun die Geheimorden unbewußt oder planmäßig noch ein Mittel 
verwerten fönnen, das die natürliden Gejege der Ajloziation in ihrer Auswir- 
fung hemmt, wenn man die Gedanfengänge durch irgendwelde künſtliche Zwiſchen— 
ihaltung durchreißt oder Iodert, jo wird eine hochgradige Gedankenarmut allmäh- 
lich erreicht werden fünnen. Um dies aud) Laien begreiflidh zu machen, mußte id) 
den Heinen Umweg führen und das Allerwidtigite über die Aſſoziationgeſetze ganz 
furz erwähnen. Sie können jeßt begreifen, daß ein ſolches Hindernis dann zwiſchen 
den Gedanfenablauf geitellt wird, wenn der Menſch eine Verknüpfung zwiſchen 
Borftellungen vornimmt, die eigentlid) nach dem Afjoziationgejeg gar nicht in 
Zujammenhang treten fönnen, aljo weder eine innere Aſſoziation nod eine Aſſo— 
ziation des Gegenfaßes nod eine äußere, 3.8. eine des Klanges, find. Je jeelenlojer, 
je barer jedes geijtigen Inhaltes die als Hindernis zwiſchen den verfnüpften Vor- 
jtellungen aufgeitellte Borjtellung jelbit it, um jo gründlicher wird fie den Ge— 
danfenablauf zeritören und um jo mehr wird fie Borftellungarmut erzeugen, 
aljo künſtlich verblöden können. Man könnte ſich fein vortrefflidheres Mittel hier- 
zu ausdenfen, als der KRabbala-Aberglaube es in der geometrilchen Figur (Qua— 
drat, Dreied, Fünfeck, Sechseck, Würfel, Pyramide, Kegel ujw.) und in der Zahl 
anwendet. Die ſeeliſch inhaltlojeiten Erjheinungen, geometrifche Figur und Zahl, 
werden zum „Symbol“ einer Menge von Borftellungen mehr oder minder jeeli- 
ihen Inhaltes ernannt: Sie find dann vortrefflich geeignet, eine unheimliche, jee- 
liſche Schädigung allmählid zu erreihen. Wenn dem Freimaurer 3. B. immer 
wieder beigebracht wird, der rechte Winkel bedeute Tugend, Gerechtigkeit, Recht, 
jo taucht in ihm das Bild des rechten Winfels auf, wenn dieje genannt werden; 
aber in der Menjchenjeele gibt es fein Gejeß, nach welchem nun von diejem Bild 
des rechten Winkels aus die Fülle der Borftellungen im Hirne wachgerufen wer: 
den fönnten, die nad den VBerfnüpfunggejegen in Betradt fommen. Bildlich ge- 
ſprochen, bleibt aljo der jo behandelte Freimaurer nun auf jeiner geometriihen 
Figur boden. Die reihe Fülle des weiteren Gedanfenablaufes wurde durch die 
gänzlich widernatürliche, gefünitelte, geiftlofe Verfnüpfung von Figur und Bor: 
ftellung zerjtört. Gejhieht dies nun immer und immer wieder, jo wird Boritellung- 
armut bis zum erjchredenden Grade erzeugt, d. H. der Gläubige verblödet künſtlich. 
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Umgekehrt bleibt aber auch der Einfluß auf die gejunden Verfnüpfunggejege der 
Borjtellungen nit aus. Sie werden allmählich gelodert. Der Krankgemachte wird 
daran gewöhnt, unverfnüpfte Hinderniſſe zwiſchen der Vorftellungfette zu ertra- 
gen, und allmählich verzichtet fein Gehirn ganz ebenfo oft auf finnvolle Verfnüp- 
fung wie das gewifjer Geijtesfranfen, nämlich der Dementia-Präfor-Kranfen, der 
jugendli VBerblödenden. 

Wenn 3. B. der Symbolgläubige immer wieder gehört hat, das gleichleitige 
Dreied mit dem Punkte in der Mitte fei der ſchöpferiſche Jahweh, und wenn ihm 
gelehrt wird, Jahweh-Kräfte gingen von diefer Figur aus, jo wird er zwangs- 
läufig an den ſchöpferiſchen Jahweh und ſolche Kräfte erinnert, wenn er ſolche 
Figuren fieht, die aus abergläubiſchen Gründen heute u. a. allerorts als Warn- 
zeichen für die Autofahrer an allen Straßenbiegungen jtehen. Nun ijt aber jein 
Gedantengang in dem Augenblid, in dem er fie jieht, meijt mit ganz anderem be— 
Ihäftigt, bejonders wenn er etwa ſelbſt ein Auto lenft. Er wird aljo daran ge— 
wöhnt, ftatt finngemäßer, ungeftörter Gedanfenabläufe in ganz bejtimmter, jtumpf- 
inniger Wiederkehr zwangsläufig befohlene Gedanfeniprünge zu machen, und 
wird hierdurch in verblödendem Sinne gejhädigt. 

Beide Meifen bewirken nun bei allen dur Symbolik bearbeiteten Menſchen, 
daß ftatt der natürliden „Afloziationen“ (Berfnüpfungen) Zwangsverfnüpfungen 
zwiſchen geometriſchen Figuren oder Zahlen und beitimmten, gewöhnlich das reli- 
giöje Erleben betreffenden Boritelungen Gewohnheit werden. So wird das ge— 
junde Gotterleben durch monomanes Zwangsdenfen erjegt. Diefer Zuſtand zeigt 
fich bei jedem Geſpräch über religiöje Fragen mit einem Menjchen, der durch Sym⸗ 
bolif verblödet wurde. Vor allem aber verrät fi die fortihreitende Verblödung 
der Gläubigen als Verarmung des Vorſtellungſchatzes bis zu unheimlichen Gra— 
den, je eifriger fie fih den Symbollehren hingegeben haben. Immer wieder [teht 
in dem Gehirn, Statt der gefunden, geiltvollen Verfnüpfung des Vorjtellungjchates, 
nah dem Ailoziationgejeg eine geometrijhe Figur oder eine Zahl, über die Hin- 
aus zu neuen Gedanken nun nicht fortgeſchritten wird. 

Da ich die Batienten meiner Spredftunde, die auf dieſe Weije verblödet waren, 
nit in früheren Iahren unterſucht Hatte, fo fehlten mir natürlich die jo unge— 
heuer wihtigen Vergleihsverjude. Aber der Grad der Voritellungverarmung war 
ein jo ftarfer, dag man unmöglid annehmen konnte, fie hätten die Schulen, die 
fie mit gutem Erfolg beſucht hatten, in dem nunmehr vorhandenen Zujtand der 
fünftliden Verblödung zufriedenitellen können. 

Solde Berarmung des Vorſtellungſchatzes iſt nun den Geheimleitungen aller 
diejer Occultverbände Hoch erwünjdt, denn alle Suggeltionen find um jo wirk— 
jamer in der Menjchenjeele, je weniger fie noch durch Vorftellungreigtum und 
eigene Gedanken verduntelt werden fünnen. Die Jeſuitendreſſur im ſchwarzen 
Zwinger, |. „Das Geheimnis der Jeſuitenmacht und ihr Ende“, zeigt ja auch deut- 
lich, mit welder Umficht auf ganz andere Weile Hier das gleiche Ziel erreiht wird. 

Einen ebenjo großen Vorteil bietet ſolche Borftellungverarmung auch der Angit- 
neuroje, die um jo mehr die ganze Seele durchſetzen und beitimmen Tann, je ge- 
ringer die Ablenkung durch das Denken it. Wenn wir in einem Chrijten, ſelbſt 
wenn er eindringlidft durch Jugenddreſſur und Ererzitien nur auf das enge Ge- 
biet jeiner Glaubensvoritellungen bejhränft wird, immerhin noch eine gewille 
farbige Innenwelt durd) die Leid» und Glüdserlebnilje feines Erlöſers feftitellen, 
ja noch rege Gedankengänge gewedt find, jo erjhredt uns die VBerblödung des 
durch Symbolik Behandelten in ihrer entjeglihen Veere und Dürftigfeit des Phra— 
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jenihwalles und der hocdhgradigen Gedanfenarmut. Man vergleiche die Logen: 
blätten eines ganzen Sahrhunderts auf ihren Inhalt und wird fie in jteter Wie- 
derholung der gleichen Bilder ſtets die gleiche Koft bieten fehen, Die Genügſamkeit 
der Leſer und die Gedanfenarmut der Schreiber erklärt ſich u. a. aus den ſeeliſchen 
Mirfungen der Symbolik. 

Ein weiteres Kennzeichen all der auf diefe Weile verblödeten Menſchen erklärt 
ih aud) aus dem in ihrem Gehirn zwiſchen Gejete des Denkens gejchalteten „Sym- 
bol“, Sie können wohl einzelne Gedanfengänge noh zu Ende führen; aber 
tie können nicht mehr wirklich klar einteilen, „Disponieren“, und zeigen damit am 
deutlichſten Die Schädigung, die fie erlitten haben. Es liegt eine gewilje Gerechtig- 
feit des Schidjals darin, daß ſogar die Menſchen, die voll bewußt und jelbft ganz 
ungläubig jolde Symbollehren anderen als Weistum predigen, immer wieder 
predigen, der erniten Seelenjhädigung nicht entrinnen, jondern ſelbſt bei diefem 
Treiben mehr und mehr verblöden. Damit freilich paſſen fie fih nun in ihren 
ShHriften an den Zuſtand der Behandelten ausgezeichnet an, und jo werden die 
„Meilter, die Mahatma“ an ihrem Lebensabend verblödete Verführer der Ver- 
blödenden, falls nicht notoriſch Geiſteskranke, als geeignete Verfaſſer von Geheim- 
ihriften von den „unfihtbaren Vätern“ ermählt, jolhes Amt ausüben. 

Alles, was hier von der Figuren-Symbolik gefagt ift, gilt nun noch in erhöhten 
Make von dem Zahlenaberglauben Gematria der jüdiſchen Kabbala. Nach die- 
lem haben Zahlen Buchſtabenbedeutungen und die Buchſtaben wieder beitimmte 
Geheimbedeutungen des Aberglaubens. Diefe Zahlen find nun noch viel inhalts- 
ärmer als die Figuren. Nennt Br. Köthner oder ein anderer Mahatma 3. B. den 
rechten Winfel das Symbol der Geredtigfeit, jo ift das natürlihe ſchwachſinnige 
Willkür, und man kann von einem gefunden Gehirn nicht erwarten, daß das 
„Allogiationgejeg“, das Verfnüpfunggejes, fih auf jolden Schwahfinn einläßt. 
Aber wenn der Zahlenaberglaube der Kabbala jagt, 10 bedeute J und Jahweh, 
15 bedeutet Jahweh und Ima, jo übertrifft joldde Behauptung die zunor genannte 
nod an Geijtloligfeit. Der Zahlenaberglaube ift daher ein Stumpffinn, der noch 
nahdrüdliher wie der Figurenaberglaube ſchädigt. Selbſt die allerfladjiten Ber: 
fnüpfungen, die jogenannten „KRlangafjoziationen“ (j. o.), find noch unendlich viel 
ſinnvoller als ſolche Willlür. Somit gilt denn alles, was an verblödender Wir- 
fung von der Figurenſymbolik gejagt wurde, noch weit mehr von der Zahlen: 
ſymbolik. Möge der Lejer nun den Schwahfinn beider, aber auch den erhöhten 
Stumpfiinn der Zahlenigmbolif an einigen Proben erkennen, die ih aus Geheim- 
ihriften des occulten „Weistums“ entnehme und wörtlich wiedergebe. 

Mir beginnen mit den Anfangsunterweifungen Br. Röthners in der Symbolif, 
mit denen er die „Herrenihicht“ des Deutihen Volkes für NRegierungämter vor= 
bereitet. Er johreibt in „Die Wandlung“ Jahrgang 6, 1930, 3. Blatt, S. 37FF.: 

„Die Senfredte: ... . Das Weſen der jenfredhten Gerade ift: männlich, pofitiv, 

Aktivität, Tat. Die ihr entjprehende Zahl ijt die 1; aber nicht die abjolute 1; denn 

um dieſe 1 als Achle Ereilt das AN; und da diejes als Kreis oder als Null dargeftellt 

wird, jo wird verjtändlih, warum die KRabbala der ſenkrechten Gerade die Zahl der 

‚Bollendung‘ 10 gibt... - 

Die Waagerehte. — Die waagereihte Gerade iſt das allbefannte Minuszeichen ... . 

Das Wefen der Waggerechten iſt: weiblich, negativ, Paſſivität, empfangen, die ihr 

entjprechende Zahl ift die Null.“ 

Das weibliche Geſchlecht kann ſich noch freuen, daß diefer weile Mann fich da= 
gegen jträubt, wenn andere Orden noch mehr dem alten Teftament entipredhen, 
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als er jelbjt und das Weib ſchlechthin als das Böſe zum Böſen Verführende, den 
Mann aber als das Gute Hinjtellen, denn er meint: 


„Etwas Dogmatiſches jedenfalls ijt darin nicht enthalten.“ „Wenn aber die Sym- 
bolifer aus der reinen Anſchauung zu einer Deutung übergehen, die ihnen die ererbte 
und erworbene Ethik eingibt, jo belajten fie dieje einfahen Symbole derart, daß die- 
jelben ihren Urjinn überhaupt nicht mehr offenbaren können. Sie ftellen 3. B. gegen 
über männlich — pojitin — gut und weiblid) — negativ — böfe.“ 


Wir jehen das alte teufliſche Mittel, Männer dureh ihre Eitelkeit in den Schwach— 
finn der geheimen Männerbünde zu loden. Man jagt ihnen, fie jeien das gute 
und allein für Weisheitlehren würdige Geſchlecht, und verblödet fie dann in jahre: 
langer Bearbeitung. Dod Hören wir weiter: 


„vas Quadrat: .. .tann als Symbol für alles gelten, was als Bierheit wirft... 
Um aud) dem Quadrat geret zu werden, wollen wir ſchon einige Entſprechungen der 
vier nennen, die den Werfen des bedeutenden Symbolifers Wirth*) entnommen find: 

„Oſt — Weit — Süd — Nord ; Herbit — Frühling — Sommer — Winter ; Reifes 
Alter — Kindheit — Iugend — Greijenalter / leiht — ſchwer — warm — kalt ı 
Luft — Erde — Feuer — Waſſer / fanguiniih — phlegmatiſch — choleriſch — melan- 
choliſch abjtratt — konkret — Altruismus — Egoismus / Zinn — Blei — Eifen — 
Kupfer / (die Planeten:) Iupiter — Saturn — Mars — Venus / (die Tierfreis- 
zeihen:) Skorpion — Stier — Löwe — Waſſermann / Adler — Stier — Löwe — 
Engel / Sohannes — Lukas — Markus — Matthäus ; wagen — ſchweigen — 
wollen — willen. — Die Worte find immer in der Reihenfolge ihrer Entiprehungen 
gejegt. Der Weg aber läuft nicht in den Gegenjag-Baaren: Oſt Weft und Sid— Nord, 
jondern im Kreije: vom Weiten zum Süden über den Often zum Norden. — Wejent- 
liche Vertiefungen der Bedeutung der Zahl 4 bringt der 7. der „Hermetiichen Lehr: 
briefe“ von Raphael; aud die Löfung des Geheimnifjfes der Sphinx gehört dazu 
(ebendort, ©. 81—83). 

Das Dreiet — als Ausdruck der Drei-Einheit — fteht am Urfprung aller Dinge. 
Warum das fo ift, wird bewieſen werden. Als Symbol ijt es älter als das Kreuz. 
Mit diefem iſt es aber im Lebten eins; das wird fi) zeigen, wenn wir die Symbole 
förperlih jehen lernen. 


Ob das Dreieck als ſolches auch zu den Zeichen gehört, von denen die Menſchen 
von jeher eine und diejelbe Anjhauung haben, könnte fraglid) fein, weil das Dreied 
ſchon etwas Abjtraftes ift und ſich nicht ohne weiteres der Wahrnehmung aufdrängt. 
Soweit aber die religiöje Kultur der Menjchheit in Betracht fommt, find gemeinfame 
Anſchauungen entdedbar. Nach einer ſehr alten Überlieferung wird der hohe ſym— 
bolijhe Wert des Dreieds dadurch veranihaulidt, dag man Strahlen von ihm aus: 
a läßt, vor denen Wolken weichen, und hinein ein offenes Auge zeichnet. — 

ieſes Zeichen fieht man auf alten Kultbildern über dem Gott ſchweben, zum Zeichen 
der Herkunft Gottes (!)- — Zu allererjt ſteht das Dreieck für das Ur und für die drei 
„UrMütter“, Und das erſte, was dem Ur entipringt, hat folgerichtig zum Symbol 
der 3 Urftrahlen, die Inverfion (Nach⸗-innen-drehung) des Dreieds, das: Y. Diefes 
ſteht darum zuerft für das höchſte Weſen in Menihengeftalt, für „den“ Heiland. 

Wie immer vom Belannten zum Unbelannten fortichreitend, geben wir zuerft die 
von Symbolifern bevorzugten Entiprehungen der Drei. — 1 — 2 — 3 ı männlid — 
weiblih — neutral / pofitiv — negativ — beides ; innen — außen — mitte / hin: 
aus — hinein — verharren / Dreiede — Strahlen — Wolfen / (die alchemiſtiſchen 
Elemente:) Sulphur — Merfur — Sal / Zentrum der Wirfung — Wirkung — Gleid;- 
gewicht / Prinzip — Wort — Subjtanz / a Arche — Azot — Hyle / Geift — 
Seele — Leib / Weisheit — Stärke — Schönheit / Zeichen — Griff — Wort / Vater — 
Sohn — Heiliger Geift ı Brahma — Siva — Vilhnu / Oſiris — Ifis — Horus ı 
Gott — Menſch — Univerfum / abjolute Notwendigkeit — Menſchenwille. —“ 





*) Diefe Lehrbriefe „Über Sternenweistum und Alchemie“ bringen gradweije die Ein- 
weihung in die Mpiterien und fönnen nicht länger entbehrt werden. ns 10.— RM., 
gebunden 13.— RM.“ (Solde Anregungen finden wir des öfteren. M. 2.) 
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Genug des Shwadfinns diejer Art. Doc neben folder Verblödung werden aud) 
noch andere Wirkungen erzielt. 

In Blatt 4, Iahrgang 1930, „Die Wandlung“ lehrt Br. Köthner der „regieren- 
den Herrenihicht“ des Volkes: 


„Das PBentagramm: Es ift nit gleichgültig, ob man die fünf Strahlen als Stern 
zeichnet... . oder mit durchgezogenen Linien... . der eritere „wirkt auf den Betrachter 
nur als Stern“, der letztere „Dagegen wirft als in der Tat geheimnisvolles Zeichen. 
Warum? Weil es — obwohl harmoniſch — doch Unruhe welt. Das Auge läuft die 
verjhlungenen Linien entlang, ohne Ruhe, immerfort weiter, weil die Linien im 
Zickzack durcheinander und in ih zurüdlaufen. Damit übt das Zeichen einen Zwang 
aus, über deffen Art man ſich zunächſt nicht klar wird. Betrachtet man es fühl kritiſch 
oder widermillig, jo wird der Jwang ein ftörender,; man fühlt fih gleihfam gefangen. 
Verſenkt man ſich aber mit Neigung in das Zeichen, jo taucht die Vorſtellung auf, 
als er wang einen Schuß vor böfen Einflüſſen gewähren fünnte; er ſcheint 
erwünſcht. 

Dieſe zwiefache Einſtellung entſpricht der Bedeutung des Pentagramms als Bann: 
und Heilszeichen. Wie jedes Heilszeichen wirkt es poſitiv und negativ, gibt Kraft und 
vernichtet Kraft; mehrt die Heilkraft, wehrt der Unheilkraft. — In Goethes Fauſt 
haben wir ein klaſſiſches Beiſpiel für ſeine Bannkraft. Auf der Schwelle von Fauſts 
Studierzimmer iſt ein Pentagramm angebracht, wie es zum Schutz gegen böſe Geiſter 
häufig verwendet wurde. Der Winkel nad) außen zu iſt aber ein ‚wenig offen‘. Wenn 
nun ein Geilt durch dieſe Öffnung ins ———— lüpfen will, ſo kommt er gar nicht 
— denn er muß den Weg entlang der fünf Linien machen und kommt zum ſelben 

oh gleich wieder heraus. Mephifto, der als Pudel, ohne achtzugeben, darüber 
hinwegſpräng, fann nun nit aus dem Zimmer, wenn nit aud eine der nad) innen 
gerichteten Spiten geöffnet wird. Eine Ratte leijtet ihm diejen Dienft.“ 


Man fieht Hier deutlich, welche Verängftigung und Selbithypnoje der Opfer 
duch Anftarren der Figur außer der Verblödung noch gewünſcht wird. Es zeigt 
fih aber aud), was Br. Goethe und fein Fauſt für die fünftlihe Verblödung dur 
Dccultlehren zu bedeuten hat! 

Sp lautet aljo der ſchwachſinnige, tiefjtehende Aberglaube, der die Geiſteskoſt 
der „neuen Herrenihicht“ ift, die das Deutiche Volk regieren joll, den man aber 
den fogenannten „Ungebildeten“ des Volkes nicht bieten dürfte, wenn man nicht 
ichallendes Gelädter über ſolchen Tiefitand als Antwort erhalten will. 

Das zweite Beilpiel entnehmen wir dem „Deutih-Ordens-Bote“ des Deutjhen 
Ordens, 16. Jahr, Heumond, und zwar dem Aufſatz des Br. R. über,, Weltentegel — 
Weltwechſelkegel — Boritellungswelt“. Als er auf dem Ordensgeding vorgetragen 
wurde, waren offenbar Teilnehmer zwar Mitglieder des Deutjhen Ordens, aber 
dennoch viel zu gefund, um ſolche Auslaſſungen zu „verftehen“. Und jo jagt die 
Schweſter, die das Drdensgeding beichreibt, ganz bejcheiden: 

„Unſerer Brr. Arbeit ehren! — heißt es für uns, aud) wenn wir fie nit ganz ver- 
itehen fönnen.“ 

Im „Deutihen Orden“ werden nit regierende Herrenſchichten ausgebildet, 
daher wird auch fein jo völlig franfer Shwadhlinn gelehrt. Der Bortragende zeigt 
fih im Denfen Zar bei der Bejchreibung der geometrifhen Figur, aber fünitlich 
franf gemadt in jeinen Schhlukfolgerungen und Vergleichen. So iſt der Unterjchied 
zu dem eriten Beilpiel für den Leer jehr lehrreich. 

„Sp, wie der Weltenfegel vor uns ſteht, iſt ſein höchſter und daher auffallenditer 
Teil feine Spite. Alſo ein Punkt, nullfad) ausgedehnt, d. h. ohne Länge, ohne Breite, 
ohne Tiefe. Betrahten wir das Verhältnis diejes ausdehnunglojen Punktes zum 
Regel, jo jehen wir, daß am ganzen Kegel nit ein einziges Teilden ohne Beziehung 
zur Kegeljpige ijt: der ganze Kegel ijt eigentlich nichts anderes als ein Bündel unend- 
lid vieler Strahlen, die alle durch die Kegeljpige gehen, und jedes fleinite Teilchen 
des Regels ift ein Punkt eines diefer Strahlen. Die Kegelfpige — Jelbit ein Punkt — 
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nimmt unter allen anderen Punkten des Kegels eine Sonderftellung ein: fie beherricht 
gewillermaßen den ganzen Kegel, u. die an dar aller einzelnen Strahlen. 

Damit haben wir bereits die egelipiße als Gleichnis der Vorjtellungswelt der 
Lenkungsweſen erkannt, wie dies ja die Sprache wiedergibt, die die Lenkung ſchlechthin 
als ‚Spite‘ bezeichnet. Um uns den wundervoll klaren, mathematifhen Aufbau der 
Vorſteuͤun swelt recht einfach und unverlierbar näher zu rücken, merken wir uns vor: 
die Vorſtellungswelt der Lenkungsweſen iſt nullfach ausgedehnt. Wir werden gleich 
ſehen, wie leichtfaßlich und mathematiſch lückenlos die weitere Vorſtellungskette an 
dieſes erſte Kettenglied anknüpft. 

In Betrachtung der Kegelſpitze erfannten wir den Kegel als Bündel unendlich 
vieler Strahlen, die ſich alle in einem Punkte een. Haben wir diefen Punft 
‚Lentungspuntt‘ genannt, fo müfjen wir folgerichtig die Strahlen als ‚Zielitrahlen‘ 
bezeichnen. Dieje Bezeihnung tft — Dieſe Strahlen ‚zielen‘ nach dem 
Lenkungspunkte — der Lenfungspunft zielt mittels diefer Strahlen nad) den einzelnen 
Heinjten Teilen des ganzen Kegelraumes: In Prägung diejes Doppelfinnes der 
Zielitrahlen ertennen wir diele fomit als Gleichnis der Borjtellungswelt der Ziel- 
wejen, der jogenannten Geiſter. Da der Zielftrahl als Gerade bloß eine Ausdehnung 
bejigt — in die Länge —, merken wir das uns vor: die Vorftellungswelt der Ziel: 
weſen ilt einfach ausgedehnt. 

Betrahten wir das Bündel unendlich vieler Zieljtrahlen, die zufammen einen 
Kegel bilden, jo unterſcheiden wir zwei große Gruppen derjelben. Die eine — unend: 
lich größere — Gruppe füllt den ganzen inneren Raum des Kegels aus, kann jomit als 
Gruppe der Raumjtrahlen bezeichnet werden. Die andere Gruppe bildet den Kegel- 
mantel, aljo die umhüllende der Raumjtrahlen, deren äußere Begrenzung. Dieje 
Manteljtrahlen find ſeit jeher Gegenitand eingehenditer wiſſenſchaftlicher Unter: 
juhungen gewejen, an ihnen haben fih Geometer und Mathematiker aller Zeiten 
willenihaftlich geiult. Da die Mantelftrahlen von der Kegelipige zum Grundfreije 
zielen, auz diejem herumführen, hat man fie Führungsitrahlen genannt oder Er: 
zeugende. Schon aus dieſer wiſſenſchaftlichen Bezeichnung fann man ihre Bedeutung 
ermejjen: die Kegelmantelitrahlen find die duſee die Kegelraumſtrahlen die Ge— 
führten, die große Maſſe. Nachdem wir die Zielſtrahlen als Gleichniſſe der Zielweſen 
angeſprochen haben, ſehen wir — zwangsläufig — auch dieſe in Führer und Geführte 
zerfallen. Und, da der Kegelmantel eine Spiegelflädhe bildet, werden — Ziel⸗ 
weſen, alſo die hohen Geiſter, mit Spiegeln genannt, von Sehern als Geiſter mit 
Spiegeln geſchaut ... 

Das Seelenleben muß bei ſtatiſcher Vorſtellung verkümmern, da es ſich nicht ent— 
wickeln kann. Es iſt daher in der Menſchheitsgeſchichte feſtſtellbar, daß auf Zeiten 
ſtatiſch geordneter Zuſtände Zeiten ſcheinbar unſtatiſch-ungeordneter Zuſtände folgen. 
Wie ſo häufig, trügt auch hier der Schein: dieſe Zeiten ſind weder unſtatiſch noch 
ungeordnet, ſie folgen bloß einer Überſtatik, einer ea als ftatilhen Ordnung. Sie 
entiprehen daher nicht der 1. der Menſchen, jondern vielmehr einer 
höheren Borftellungswelt, nämlid der Xebensformer (Magier oder Randweſen). 

Die BVorftellungswelt der Lebensformer bildet der Weltwechſelkegel (3. BR Mir 
jehen hier unjeren Weltentegel in fteter, gefegmäßiger Wandlung begriffen. Während 
jeine Grundfläde feit ruht, ſchwingt die Kegelipige längs einer geihlofjenen Linie, 
einer ‚Acht‘, foweit aus ihrer — daß ſie in den beiden Randlagen ſenkrecht 
über dem Grundkreis zu ſtehen kommt. Die zwei, jeweils Diane charakte⸗ 
riſtiſchen Randſtrahlen ſtellen daher die für die Lebensſormungsweſen bildgebenden 
Kegelihnitte dar, von denen bereits früher geprogen wurde. Nach ihnen werden die 
Lebensformungsweſen (Magier) auch Rändweſen genannt.“ ... 


An dieſer Koſtprobe läßt ſich leicht nachweiſen, daß die kranken Schlußfolge— 
rungen und Vergleiche bei künſtlich krank gemachten Occultlehrern faſt noch ge— 
fährlicher für die Opfer ſind als der plumpe Blödſinn genuin geiſteskranker Lehrer. 

Das dritte Beiſpiel entnehme ich einer Schrift, die inſofern ein „Laien-Apoſto— 
lat“ der Occultlehre zu bilden bejtrebt ſcheint, als fie Teile der ſchwachſinnigen 
Occultlehren getroft öffentlich) herausgibt. Hier jehen wir die Schädigung der 
Denk- und Urteilstraft durch die Symbolik geometriiher Figuren und Zahlen in 
voller Blüte. Das Buh nennt fi: | 
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„Der Stein der Weiſen. Das Buch der freien Maurer“ 


. Tei 
Das Einheitsgejeg im Weltenplan 
Pythagoras redivivus. 
Dort ſteht Seite 65: 

„Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort.“ 

Und es iſt ein ewiger Anfang und es ift ein ewiger Gott und es iſt das ewige Wort. — 

Aus dem geiftigen Mutterihoß der Ureinheit, „Dem Munde Gottes“, jtrömt es 
hervor und flutet durch aller Welten Räume. In jeinem „Abbilde“, dem Menſchen, 
Ipricht diejes „Wort“, der Logos, weiter aus jeinem geiltigen a. dem Munde, 
in welchem der Gedanke fid) zum Worte „formt“ und über die Lippe als eine geijtige 
Geburt hervortritt-: Für den geiltig Schauenden jteht in Fig. 25 das „Urmwort“ in 
Zahl und Symbol geihrieben mit den Budjftaben der Ewigkeit, in deſſen Form es ſich 
Eleidet. Es ift das Penta mit dem weiten Winkel. ; , 

Mer es gelernt hat, das Gejek des Weltalls, die Zahl in ihrer geiltigen Wejenheit 
ir erfennen, vor dem fteht es hier in Zahl und Bild, und eine Säule der göttlichen 

eisheit und Erfenntnis wird es ihn in alle Wahrheit leiten. Dieje Säule geht vor 
ihm ber am Tage in „Wolfen“ und in der Naht in eine „Feuerſäule“ gehüllt, denn 
das irdiihe Auge kann des Wortes Heilige Feuerflammen, die zum Urlicht empor: 
lodern, nicht fehen; wohl aber leuten fie dem Geher in der Nacht, wenn jein Geilt 
fi dem zufehrt. — Die Säule reicht von der Erde Dis zum Himmel, aus dem Dunkel 
der Materie bis hinauf zu den Höhen reinften Geijtes der Einheit. Die Säule trägt 
das Wort und es jteht in den 7 Prinzipien der kosmiſchen Entwidlung durch 4 und 3 
Kreife im Wandel der Gezeiten als das Ewige, das Unwandelbare. Der Erfennende 
kann darin wohnen und auf feinen jpiralen Stufen, auf der Diagonalen in den Recht: 
een, auf den Stufen des ©, der „Safobsleiter“, nad) beiden Seiten hinauf: und herab: 
kteigen, und mit Abraham (Urgrund) kann er die Herrlihen Worte ſprechen: „Lieber 
laß nit Zank fein zwiſchen mir und dir, willſt du zur Rechten, fo ziehe ich zur Linken.“ 

ir aber nahen uns — hier wieder vorſichtig, aber ohne Vorurteil, meſſend mit 
der „Meßſchnur“ der alten Propheten, dem 6 in der Hand, rechnend und prüfend dem 
hohen Myiterium, denn nur eine reine Erkenntnis kann unjere Seele erheben und un: 
jern Geift zu den Höhen des Ewigen emportragen. — Um gründlich zu forſchen, müljen 
wir vor allem die Bedeutung des Penta und feinen Charakter unter den Symbolen 
feitbalten, „wie joldes ſchon in Zirfelblüte Nr. 9 (Fig. 15) erklärt ift“. 

Immer toller wird nun der Zahlenwahnfinn: 

„Seine 5 Spigen berühren im Stein die Gejamtfumme von 59; 5, das Zentrum von 9 
— der lebendige Gedanke in der Subitanz. Als einziges Symbol berühren jeine Linien 
ein Zentrum, bier im Stein das Allgentrum 13. Mit den 5 — Zahlen verbindet 
fi die ſechſte und entſiegelt das „Wort“, die Sprache im Menſchen: 59+13—=72. 

ir haben in dieſem Symbol den Träger des „Ichbinichbewußtſeins“, das Abbild 
der göttlichen 27(3mal 9) 72 Gmal 9) 34528, die Vermittlungzahlen; 38mal ver: 
wandeln * die Drei aus dem Stein des Offenbaren in den des Unoffenbaren zurück — 
72 Sauptſprachidiome hat die Menſchheit, und jo trägt er die Summe der kosmiſchen 
Sprachkraft in die Menſchheit.“ 

Welche Rolle die Freimaurerei und ihr „Weistum“ in dieſer kranken Geheimlehre 
ipielt, das die nun folgenden Belehrungen: 

„Wir betrachten nun zuerſt die Teile des Gewandes', in welches der Baumeiſter 
aller Welten na Heidet und in welchem der Kosmos lebt und webt (Fig. 25). Auf der 
Dualität von Zahl und Geometrie, von Geiftesfräften und Raumbeitimmung, dem 


Urelternpaar der Ewigkeit, erhebt fih das Gebäude 67 Zahlen füllen den Raum, 


und in 7 Kreijen bewegt fi das Ganze. Die 5 Pentas bilden: 
1. 6 Rechtecke, 
2.5 ge Dreiede, 
3. 5 Draden, 
4. 4 auf der Spitze ftehende Quadrate (Rhomben), 
5. 5 Diagonalfreuze, 
6. 5 Ovale (Augen). 
Die geometrifhen Verhältniſſe find alle von dem 6 beherriht und ſchließen jede 
Willkür aus. Mit dem „goldenen Zirkel“ find alle leicht nachzuprüfen. Die Ovale ent- 


39 


iteht, wenn wir den Zirkel auf den Punkt jegen, wo ſich das kleine Dreied als Spige 

von dem großen ar und verbinden mit dem andern Schenkel überfreugt nad) unten 

und nad) oben z. B. die Zahlen 5-6, 6-5; 4-5, 54; es gejhieht dies non den Spit⸗ 
zen der beiden Heinen Dreiede aus, welde über und unter dem Zentrum der Ovale 
liegen; ſetzen wir den Zirkel ins Zentrum des großen Dreieds, richten den anderen 

Shentel auf 4 oder 6 und verbinden durch den an. die gleichen geraden Jah: 

len miteinander. Bafis und jenfredte Höhe eines der 6 Rechtede verhalten ſich wie der 

rößere Teil zum kleineren, 8 zu 5; die Diagonalen haben 2X8—16, das gleichjeitige 
reied hat das Maß der waagerechten Linie des Rechtecks, aljo 3X8.“ 

Begreift der Leſer, daß Menſchen bei jolder Geiſteskoſt buchſtäblich den Verftand 
verlieren fönnen? Um ihm dies zu beweiſen, wählte ich in dieſer Schrift längere 
Auszüge aus den Decultlehren. — Mit wen joll man hier das größere Mitgefühl 
haben, mit dem Lehrmeifter oder mit den Opfern feiner Lehre, feinen gläubigen 
Schülern? 

Ein Blid in den heiligen Reichtum der Natur, ein Hinlaufchen auf köſtliche Har- 
monien der Muſik nad) ſolchem verworrenen Irrſinn könnte die Opfer vielleicht noch 
gejunden! Was haben armjelige Stümper des Geiltes aus dem Leben, dem Weltall 
und jeinem heiligen Sinn, jeinen köſtlichen Gejegen gemadt! Ihr armes, franf 
gemachtes Hirn fieht nur noch geometriihe Figuren und Zahlen, der Tebendige, 
ſinnvolle Zujammenhang zwilhen den Vorftellungen, das „Afjoziationgejeg“, ijt 
verdrängt, ift erjeßt duch einen geiftlofen und unfinnigen fünftlihen Zahlen und 
Higurenzufammenhang, der die grauenvolle Verworrenheit mandhmal bis zum 
fünitlihen Irrjinn jteigert und einen armen, verblödeten „Meijen“ züchtet. 

Wenn aber ein Opfer nod) zu gejund ift und Kritik übt, jo werden ihm „Große“ 
aufgezählt, die ſolche Lehren als höchſte Weisheit anerkannten, Komponiften und 
Dichter, ihnen allen voran Br. Goethe, große Politiker und Wiſſenſchaftler waren 
Anhänger jolden „MWeistums“. So hört der Schüler es wieder und wieder und 
wird bejcheiden, fürchtet nur eines, daß er zu „Dumm“ iſt, ſolche „Weisheit“ zu 
begreifen. Vielleicht ijt er unter „ungünjtigem Sterne“ geboren, iſt „nicht magiſch“ 
genug. So wird er allmählich ſchweigſam über fein Nichtverſtehen und hofft, daß 
ihm durch immer tieferes Eindringen doch einmal „Erleuchtung werde“. Und fie 
‚ fommt aud mit graujamer Gejegmäßigfeit, dieſe „Erleuchtung“, denn es jtellt ſich 
bei ihm aud die künſtliche Verblödung ein, je mehr er dieſe Art Geiſteskoſt lieſt 
und hört. Auf einmal ijt das Ziel erreicht. Auch er denft nur noch in Zahlen und 
Figuren, ganz jo verworren wie dieje Lehren. Dann „verjteht“ er fie, und ift tief 
beglüdt, jo weije geworden zu jein! Er blidt verädhtlicd) herab auf all die „Toren“, 
die jeine Weisheit nicht wiſſen oder ablehnen, ganz ebenjo, wie der tatſächlich 
Geiltesfranfe in der Irrenanftalt auf Ärzte und Pfleger verähtlich Herabblidt. 


6. Künftfiche Verbiödung durch „Übungen“ 


Halt alle Decultlehren behaupten, dur) bejondere Übungen die Menſchen zur 
Meisheit zu führen und zu einem ganz bejonderen Gotterleben, zu dem wir ohne 
ſolche Übungen nidt fähig wären. Mit einem Fremdwort werden joldherlei 
Übungen, bejonders im Sejuitenorden, „Ererzitien“ genannt, oder neuerdings 
allerwärts aud „pſychotechniſche“ Übungen, jofern fie fih nad alten indilhen 
Vorſchriften richten auch „Yoga-libungen“, oder „ariiher Yoga“ oder „indo- 
germanilher Yoga“ ujw. 

40 


„Same“ ualpıyurawıaa 80 uabungiay 12juv1ys3116 Bunwgpipoge u au jaoarenqui oljo gu) SQ "uabunjusiardıog uaplwolyal uag uı 
yuplıa 1m all uaaabqupq usdunumipladungnug) ↄugo "uowjog 139 guoyng uag ur aJudıjdojpif-uyuswag 1m jbuvjob ↄaloude panq (Hpnluvg) 
„aldayuyoxs“ 199 quvung uadjojb uag ur qui) uiboß apoQ9 "uaipunyg ur swunalnwaqunz4zjjoK 839 (aauvꝰ) „usoK“ 199 usandulagoxg uoa addnıg@ 1auıa giayipiy 





Meil jeder gejunde Menſch jein Gotterleben, ob er es nun jo nennt oder nicht, 
in innerer Sammlung erwachen fieht, weil er jih bei Kunſt- und Naturgenüffen 
auf das Gebotene jammelt, „Eonzentriert“, jo glaubt man, man fönne eine der- 
artige „Sammlung“ aud „üben“, Gotterleben künſtlich herbeiführen oder vor- 
bereiten. Dies ift einer der blödfinnigften Irrtümer der Menſchengeſchlechter über: 
haupt; denn nichts kann jo unmöglih durch Abfichtlichkeit, durch Übung je ver- 
wirkliht werden als ein Gotterleben, das jo jpontan ift wie alles Göttliche. 

Die Geheimmädte, die in Wirklichkeit eine VBerblödung der Menſchen und ein 
wehrlojes Hörigwerden mit ihrer Dreffur erjtreben, haben aber ſicherlich an diejer 
Irrlehre deshalb feitgehalten, weil jolde „KRongentrationübungen“ erfahrung: 
gemäß aud eine ganze Reihe großer Vorteile für fie hatten. Wir können hier 
nur die allerwidtigiten erwähnen. 

Dabei müſſen wir freilich die große Gefahr voll im Auge behalten, die zur 
Stunde für unjfer Volk heraufzieht, und dürfen uns deshalb nit nur mit den 
ihon bisher in den verihiedenen Occultkreiſen verübten Seelenjhädigungen dur 
Übungen befallen. 

In meinem Buche „Erlöjung von Jeſu Chrifto“ Habe ich in dem Abſchnitt „Heils- 
lehrte“ betont, wie erfreulich es doch iſt, daß bei allem Entlehnen und Abjchreiben 
der indiſchen Lehren im Neuen Tejtamente wenigitens all die entjeglihen Irr— 
lehren der „Heil: und Heilswege“ dur Selbſtverſtümmelung und Kajteiungen 
aller Art und der indilhen Übungen in Gelbithypnoje nit aufgenommen wur: 
den. Freilich hat die römiſche Kirche eine diejer jegensvollen Weglafjungen wieder 
zunichte gemacht, indem fie im Mittelalter die grauenvolle Möndskafteiung aus 
buddhiſtiſchen Klöftern übernahm, ja jogar das Bolf von den furdtbaren Irrlehren 
mit erfaßt wurde, wie das in Flagellantenumzügen*) To fichtbarlih zum Ausdrud 
fam. Juda hat unterdes jeinerjeits ven Figuren- und Zahlenaberglauben, die künſt— 
lihe Berblödung durch Symbolik, wie ägyptilche Prieiter jie in geheimen Männer: 
bünden betrieben, aus ſeiner Kabbala in Geheimverbänden gelehrt. Der Iejuiten- 
orden übernahm ferner mehr als andere römiſche Orden aud aus der Nogalehre 
Übungen zur Erlangung von Gotterleben und Weisheit, eine ganze Reihe Mittel, 
und brachte den armen Opfern ein induciertes Irreſein als vermeintlihe Heiligung 
bei. Damit aber nicht genug, pflegten theojophiiche, anthropofophiihe und andere 
Dcecultfreije den Yoga. Nun aber joll in unjerem Volke diefer Yoga als „wiſſen— 
Ihaftlih“ beglaubigter „Heil-“ und „Heilsweg“ eingeführt werden, joll alfo auf) 
von Ärzten zur Heilung von Krankheit und zur Erhaltung ſeeliſcher Gejundheit 
demnädft angeraten werden. Weil Indologen fih mit Theologen, mit Pſychologen 
und Piydhiatern zu einer hochlöblichen Zufammenarbeit ſchon gefunden haben und 
Brofefiorentitel und gelehrte Bücher dem Yoga voran und zur Geite jchreiten, 
wird der Yoga, der in Indien einem hochſtehenden Kulturvolf mit zum Unter: 
gang verhalf, den Völkern Weſteuropas im großen Stile aufgedrängt werden. 
Sie weilen immer noch viel zu viel Abwehrgeiit gegen die Ziele „Jahwehs“ auf. 

Daß all die Willenichaftler guten Glaubens handeln, fann uns wenig tröften. 
Damit aber dieje Völker an Befreiung durch Yoga glauben, läßt man einen völlig 
kranken indiſchen „Tat-Yogin“, Mahatma Gandi, politiihe Erfolge haben, die man 
hinter den Kulillen, um das engliihe Reich zu zertrümmern, veranlaßt. 

*) Slagellanten ER Geißler (lateiniſch Flagellantes); fie zogen im 13. bis 15. Jahr⸗ 
hundert durch die Kriltlihen Länder, Priejter mit Kreuzen und ahnen voran. Die Fla— 
gellanten hatten den Oberförper entblößt, peitſchten fih unter Bußgefängen blutig und 
verführten auch Kinder zu diefem Wahnſinn. 
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Nun begreifen wir aud mit einem Male das Schweigen der Bertreter der 
Wiſſenſchaft gegenüber diefem Yoga, der in weiten, bejonders den theojophilhen 
Kreifen gläubig geübt wird. 

Die wiſſenſchaftliche Aufklärung, die in der zweiten Hälfte des legten Jahr: 
hunderts jo Verdienftoolles geleistet Hatte, ftammte aus jüdiſch geleiteten Frei— 
maurerfreijen und jollte Rom treffen. Sie hat die Bifionen Hyiterilcher, ihre Haut- 
unempfindlihfeiten, ihre Fähigkeit, die Durchblutung des Körpers zu beeinfluffen 
und hierdurh aud die berühmten „MWundmale“ zu erzeugen, ferner die „Hyiteri- 
iden Lähmungen“ als Merfmale der „hysteria magna“, großen Hyſterie, ent- 
hüllt. Dur dieje Forſchungergebniſſe waren die meilten der Zauberfünjte der 
Fakire, aber auch die meiften Wunder aus Heiligenlegenden erklärt, und gar 
mandem frommen Gläubigen mußte um der Wahrheit willen wehe getan werden. 
Der Mißbrauch folder Kranfheiterfcheinungen durch Umdeutung in Wunderfräfte 
war damit recht erihwert. Erjtaunli ftille aber blieben dieſe Aufklärer bei 
diejer wiſſenſchaftlichen Kritik über die vermeintlihen Erfolge der Dogaübungen. 
Niemand gab etwa befannt, daß fie zum großen Teil nur Wirkungen der Gelbit- 
Hypnofe und Steigerung Hyiteriiher Anlage zur „großen Hyiterie“ find. 

Heute folgt der Gegenjhlag Roms auf diejen jüdiihen Schlag. Aber er erfolgt 
nit etwa in Geitalt einer gründlichen Aufklärung des Volkes. Rom will diejes ja 
feineswegs urteilsfähig und kritiſch machen. Im Gegenteil, der Gegenſchlag gegen 
Juda joll diefem die theojophiihen Kreiſe entziehen und darüber hinaus weite 
Keterfreije des Volkes nunmehr unter römisher Begünftigung für indiihe Yoga 
einnehmen (der Katholif und Profeſſor der protejtantiichen Theologie Heiler in 
Marburg arbeitet mit Indologen hieran). 

Der von Theojophen geübte Yoga wird als „Dilettantismus“ verächtlich gemacht 
und der Yoga nicht mehr als Geheimnis gehütet. Rom hofft, die Yogafünfte, nun 
wiſſenſchaftlich angepriejen, bejonders in Ketzerkreiſen unter feiner Geheimführung 
einführen zu können. Dadurd, daß diefe nun öffentlih in Deutſcher Überjegung 
erjcheinen, iſt weiten, jüdiſch durchſetzten Occultfreifen ihr „Geheimmwiljen“ ge: 
nommen. Überdies wird das Yogaunheil jo auf das ganze Volk Iosgelafjen. Damit 
ift aber auch der Augenblick gefommen, in dem die willenihaftlihe Aufflärung 
nicht mehr [honend an diefen Yogakünſten vorübergehen kann, jondern fie ebenjo 
wie die Heiligenwunder in das Licht der Wiſſenſchaft ftellen muß! Jedenfalls will 
ich heute, wo unjerem Volke das ganze Unheil des Yoga als „Wiſſenſchaft“ bejchert 
werden joll, in leßter Stunde und troß größter Sabotage von allen Geiten ver- 
ſuchen, die wiſſenſchaftlich längſt nachweisbaren Wirkungen des Yoga in groben 
Umriſſen in das arme Deutihe Volk zu werfen, fie möglichſt breiten Kreijen 
befanntzugeben, die Mediziner auf ihre ungeheure Verantwortung zur Mitarbeit 
binzuweilen, um jo dem Unheil nod zur reiten Zeit zu fteuern. 

Yus der ältejten Zeit indiſchen Opferdienftes ftammen eine Reihe von Übungen 
des Yoga, die nichts anderes find als Leiltungen einer zur „großen Hyiterie“ ge- 
fteigerten Hyiterifhen Veranlagung („pſychogenen“ Veranlagung), ganz wie die 
vielen Wunder von Heiligen aller Religionen und aller Zeiten. Manche find noch 
weit Schlimmer als jolhe Wunder der Heiligen. Bei ihnen handelt es jih um eine 
Steigerung der Hyiteriihen Veranlagung, die noch hochgradiger ift als die der 
heiligen Legenden. Gewiſſe Merfmale der Dementia-Bräfor-Kranfen, aljo genuin 
Geijtesfranfer, im Zuftande der „Ratatonie“ (einem jeltiamen Zujtande jeeliicher 
Eritarrung) jollen Hier nachgemacht werden und werden als Künjte geübt. 

Wie aber ift es denkbar, dag Merkmale einer jo ſchweren Geiſteskrankheit er: 
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jehntes, mühſam geübtes religiöjes Können werden? Um das zu erklären, muß 
hier daran gedacht werden, daß es vor Iahrtaufenden feine Irrenhäufer gab, die 
die Kranken alle vom Volke abjonderten. Der Anblid der Geiltesfranfen in ihrem 
auffälligen, jeltiamen Treiben war allem Volke möglid. So entitand in Indien 
der Glaube, dak ihre Leiftungen an Körperverrenkungen, Innehalten jeltiamer 
Stellungen ohne Ermüdung, Aushalten von Torturen ohne Schmerz ganz das jei, 
als was die Kranken es nah ſolchen Zuftänden wohl auch ausgaben, nämlich 
Beweife außerordentliher Begabung. Es entftand der Glaube, daß dieje Kranken 
vom „Gott bejeflene“ Weiſe feien. In vielen Völkern nannte man fie mit den 
gleichen Bezeichnungen wie die Religionftifter. Erjt jpäter entwidelte ih auch 
die Lehre, daß Geiltestranfe von Dämonen, vom Teufel befeflen jeien, jene Lehre 
(f. 0.), die dann dur) die Bibel bis heute gelehrt und von unjeren Volke, joweit 
es noch Hriftlich ift, geglaubt wird. So ftehen wir vor der erjhredend erniten 
Tatjache, daß Leiftungen durch „Übung“ von Millionen Menihen Iahrtaujende 
hindurch erjtrebt und erjehnt wurden, die für das Auge des Facharztes nichts 
anderes find, als Leiltungen von Geiſteskranken und Hyiterifern. Das führte natür— 
lich zum inducierten Irreſein ganzer Bolfsteile und zu ſchwerſten Graden der 
fünjtliden VBerblödung. 

So erweilt die Kranfengeihichte vieler an Dementia Präfor Erfrantter, daß 
fie vor und in der Erkrankung jeruell völlig enthaltiam lebten, aber auch dant 
krankhafter Scheu ganz unfähig waren, fi dem anderen Gejhlehte zu nähern. 
Aus diefem Verhalten wurde der „Heilsweg“ der Enthaltjamfeit der Mönde 
Indiens. Andere Kranke zeigten eine anhaltende Verweigerung der Nahrung: 
aufnahme und die Fähigkeit wochenlang zu ungern. So wurde Falten ein „Heils- 
weg“ der Gefunden, von dem man ſich wunderbare Heiligung veriprad). Andere 
Geiftesfranfe zeigten vor allem im Zuftande der Katatonie ein ununterbrodenes 
Schweigen. Sie madten höchſtens Hin und wieder Handzeihen, um ſich mit der 
Umgebung zu verjtändigen. Wenn von „Gott Beſeſſene“ jo unabhängig von der 
Sprache werden, jo ift Schweigen wohl ein Heilsweg, dachte man. Da wanderte 
das Gelübde des Schweigens in die Religionunterweifungen als bejonders ver- 
dienſtvolles Mittel zur Heiligung, wanderte wie alles bisher Genannte im Mittel- 
alter aud) aus den buddhiſtiſchen Klöjtern in die Krijtliden. Und gejunde Süng- 
linge bemühen fi bis heute in den Klöjtern des heiligen Benedikt als Trapijten, 
fih jo Heilig zu maden, daß fie fich ihr ganzes Leben lang ganz jo ſchweigſam 
verhalten, wie es die Geijtesfranfen vor Iahrtaufenden dem indilchen Volfe vor— 
führten! Iſt das nicht erjchütternde Kulturgeſchichte? 

So bewies wohl aud einmal ein Geijtesfranfer, deſſen Sinneseindrüde nicht 
mehr in gejunder Weife von ihm wahrgenommen wurden, dur feine Vorfüh- 
tungen, daß weder Hige noh Kälte ihm die volle Schmerzwahrnehmung über: 
mittelten, ja daß er laute Geräufhe nit mehr hörte und jo weiter. Der gute 
Kranke hielt das für ein wunderbares Können und gab auch Übungen an, wie 
andere ſolche Heiligkeit erlernen konnten. Wenn es nun den hyſteriſch Veranlagten 
gelang, fich zu einer „hysteria magna“ zu entfalten, aljo frank zu machen, jo wurden 
auch fie Heilig! Nun konnten fie dank folder Übungen, dem „Tapasyoga“, Hite und 
Kälte ſchmerzlos ertragen, waren dem vermeintlich von Gott beſeſſenen Heiligen 
und Weiſen ähnlich) und waren glüdlid über ihre hyſteriſchen Schmerzunempfind- 
lichkeiten (Mnäftefien). Sie fonnten ferner aud) durch Tapasübungen das Nicht- 
wahrnehmen eines lauten Geräufdhes in Selbjthypnofe erreichen, ja ſie nahmen 
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das Einjhlagen des Blitzes dicht neben ihnen und den Donnerſchlag nit wahr, 
mie das ſtolz von Buddha berichtet wird. 

Aber es galt auch, jenem Geiſteskranken oder von „Gott bejeflenem Heiligen“ 
gleichzufommen, der in feiner Starre, feinem „katatoniſchen Zujtande“ feine Er- 
müdungerjheinungen hat und deshalb in den außergewöhnlicäiten Stellungen und 
Berrenkungen ftunden-, tage-, ja, wohenlang aushält, in denen der Gejunde wegen 
der Ermüdung niemals jo lange verharren fann. Eine Tapasübung iſt das wochen: 
lange Stehen auf zwei Beinen oder einem Bein. Erreichte der yogaübende gejunde 
Jünger nur einen Brudteil diefes Könnens, jo war er glüdlich, glaubte fih auch 
„mit Gott eins“, wenn auch nicht jo „Des Gottes voll“, wie der genuin Krante. 
Auch andere Wahnjinnstaten der beobachteten Geiltesfranfen wurden Inhalt des 
Tapasyoga, jo das Stehen in der glühenden Sonne, das Hineinjehen in die 
Sonne. Faſten führte im Verein mit den genannten „Übungen“ aud zu Hyiteri- 
ihen Bilionen oder Gehörstäufhungen. Das alles galt bei der mangelhaften natur: 
willenjhaftlichen, befonders mediziniſchen Erfenntnis feineswegs als franf, ſondern 
als „Heil- und Heilsweg“ und wurde als Heiligkeit bewundert und erjtrebt. 

Db es gelingt, die „Völker des Weſtens“ zu joldem plumpen Wahnfinn, zum 
TZapasyoga oder zu den GSelbjtverftümmelungen des „Hatayoga“, zu gewinnen, 
iſt etwas fraglid. Meit eher aber wird es möglih fein und iſt zum großen 
Teil aud ſchon erſchreckend gut gelungen, andere Vogaübungen zur Erzeugung 
anderer krankhafter Erjheinungen einzuführen unter der Mahnlehre, daß die 
Menſchen hierdurch „mit göttlicher Urfraft unmittelbar vereint“ würden. Dieſer 
Wahnwitz wird als „Heil- und Heilsweg“ von jenen Kreifen geübt, die mit 
großer Entrüftung darüber zu Felde ziehen, wenn die Romkirche eine ſchon mit 
„hysteria magna“, großer Hyiterie, geborene Kranke, die von fih aus Bilionen 
und Gehörstäufhungen Hatte, Wundmale an Händen und Füßen aufweilt, für eine 
Heilige hält, die in bejonderer, unmittelbarer Beziehung zum Göttlichen jtünde 
und Gottoffenbarungen gehabt hätte. 

Mir wollen die wichtigſten diefer etwas weniger auffälligen, dem Verhalten 
Geijtesfranfer abgelaufjhten Übungen, die heute ſchon bei uns eingeführt find, 
etwas näher betradten. 


1. Einengung des geifjtigen Blidfeldes und Gedanken: 
reihtums bis Hin zu Graden der Verblödung. 


Menn die Decultfreije ihren Opfern tagtägliche „Meditationübungen“ (das Sam— 
meln der Aufmerfjamkeit durch das Nachſinnen über einen kurzen Spruch ufw.) 
befehlen, jo bewirken fie hierdurd) im Laufe der Zeit eine Einengung des geijtigen 
Blidfeldes und Gedankenreihtums. Greifen wir die letztere Wirkung 
zu erjt heraus. Da liegt 3. B., wie ih es als Arzt erlebte, eine antropo— 
ſophiſche Familie zu einer bejtimmten Tageszeit auf Liegejtühlen. Jedes 
Familienmitglied hat für einige Moden von dem „Meijter“ einen Spruch 
zum Meditieren befommen! Der eine „konzentriert“ fi auf den Sprud „Dante 
dem Herrn, denn er ift freundlih“. Der andere auf einen anderen. Und Dies 
jeden Tag wieder. Allmählid freijen die Gedanken der Opfer natürlih auch am 
übrigen Tag des öfteren um den Meditationiprudg. Läßt fih ein Opfer jahre- 
lang auf diefe Weife drefjieren, dann beginnt bei ihm der Hang zum Kreiſen 
und Haften der Gedanken. Anſätze jenes Haftens bei einem einzigen Gabe, das 
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mander Geiſteskranke im höchſten Grade zeigt. So jagte ein Kranker den ganzen 
Tag über Iahre Hindurd in regelmäßigem Zwiſchenraum von etwa einer Minute 
die Worte: „Um Gottes Himmels willen, nun danfet alle Gott“, Eine Neigung 
zum Verharren des Denfens bei dem einmal gefakten Gedanken, ein Hang zum 
„Berjeverieren“, wie der Pſychiater dies nennt, fonnte ich tatjächlich bei meinen 
Batienten feitftellen, die fi jolden Meditationübungen lange Jahre ausgejeßt 
Hatten. 

Die zweite der Wirkungen, die ich zunächſt nannte, die Einengung des geijtigen 
Gefihtsfeldes, gehört zu der jhon erwähnten Steigerung der Hyiterie durch 
Übungen. Diefe Schädigung erhält aber ihre ganz bejondere Auswirkung noch 
dann, wenn bei beitimmten Drefjuren einiger Dccultlehren die „Konzentration: 
übungen“ ſich auf die eigene Seele und deren Beſchaffenheit richten jollen. 

Menn bei der Einengung des geijtigen Blidfeldes durch die „Konzentration: 
übungen“ die Aufmerkfamteit nit auf irgendeinen Gedanken oder Gegenitand, 
ſondern auf die eigene Perjon gerichtet wird, jo hat dies noch eine ganz bejondere, 
jehr willflommene Wirkung. Dur die Betrachtung des eigenen Körpers und feiner 
Borgänge und dur die Betrachtungen der eigenen Geele wird das Bemwußtjeins: 
feld nicht nur künjtlic) eingeengt, jondern immer und immer wieder auf die eigene 
Perſon Hin gerichtet. Bei den jo dreflierten Menſchen ftellt jih nun allmählich ein 
Kreijen aller Gedanken und allen Erlebens um das Ich und feine Intereſſen ein, 
das ja wegen der Herrihaft des Lujtwillens und der Leidflucht bei allen nicht 
Ihon umgeftalteten Menjhenfeelen an fi jhon übergenug gewährleijtet wäre. 
Diejes geiteigerte und daher nit mehr „normale“ Kreijen alles Erlebens um 
das eigene Ich ift nun aber der angeborenen Veranlagung jener Menſchen, die 
der Arzt meiſt „PBiyhogen“, der Volksmund immer noch „Hyiterifer” benennt, 
völlig glei. Wir jehen, daß Hier in weit unauffälligerer, daher gefährlicherer 
Weiſe für die Steigerung einer Hyfteriihen Veranlagung zur „hysteria magna“ 
gejorgt wird, als durch die ſchon genannten Tapasübungen. 

Am deutlihiten tritt dieſe fünftliche Steigerung der pſychogenen Veranlagung 
bis zur „hysteria magna“ durch Einengung des Bewußtfeins, verbunden mit Hin: 
lenfung auf die eigene Perjon, bei den Berjeniungübungen Buddhas zutage. Er 
erjtrebte nicht jo jehr wie der Yoga, den er zu jeiner Zeit vorfand, Aufgabe des 
Bewußtſeins, Hypnotiihen Tiefihlaf bis Hin zu völliger Bewußtlofigkeit, jondern 
er wollte im Wadjein zur höchſten Stufe gelangen. Er benennt dieje Fünitliche 
Bemwußtjeinseinengung natürlich mit ganz anderen Namen, glaubt wunders was 
hierdurch erreiht zu haben und gibt „Betrachtungen“ auf, die in ihrer Wirkung 
nicht weniger, jondern nur andersartig frank mahen wie die „Betrahtungen“ 
der Novizenererzitien des Jeſuitenordens. Er erhofft, die bei allen PVoga- 
fünftlern jo gefürdteten „Zeritreuungen“ zu überwinden durh Sammlung auf 
einen Punkt. Aber er Hält dabei die Aufmerfjamkeit voll wach und ver- 
hindert dadurh das Zuftandefommen eines hypnotiſchen Tiefihlafes. Daß jeine 
Lehrweiſe außerdem noch Fünftlih die Denkkraft verblödet, werden wir noch 
durch ein Beilpiel zeigen. Hier jei aus dem Buche Profeſſor Hauers „Der Yoga 
als Heilmeg“, der keineswegs die unheilvolle Wirkung ſolcher Betrahtung ahnt, 
eine folche Hyiteriefteigernde Übung Buddhas angeführt: 

„Weitere Konzentrationsübungen diefer Art finden ih im Anſchluß an jene Atem: 
übungen in dem ſchon erwähnten Maha-Satipatthana-Sutta. Der Mönch verweilt beim 
eigenen Körper in der Betradhtung des Körpers, oder er verweilt bei einem fremden 
Körper in der Betrachtung des Körpers, oder er verweilt bei dem eignen und bei einem 
fremden Körper in der Betradhtung des Körpers. Er betrachtet den Körper Hinfihtlid 
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feines Entitehens, hinſichtlich ſeines Vergehens. Er betrachtet ihn gründlich von der 
Fußſohle an aufwärts, von dem —J— an abwärts, er kon — auf das, 


was am und im Körper iſt: Haare, Nägel, Zähne, Haut, Fleiſch, Knochen, Nieren uſw. 


vor allem auch auf die Unreinheiten, die ihm helfen follen, von feinem Körper frei zu 

werden. Dann betradtet er ihn nad jeinen Elementen. In ihm ift das Erdelement, 

das Wafjerelement, das Feuerelement, das Yuftelement. Ferner konzentriert er fid) auf 
feine Empfindungen, auf wohlige, auf leidige Empfindungen, auf fleiſchliche und nit 

Heifhlide Luftempfindungen, er fonzentriert fih auf jeine Gedanken: „Dies ift ein 

herrlider Gedante, dies ijt ein gierfreier Gedanke, dies ift ein hakvoller Gedanke, dies 

it ein wahnvoller Gedanke.“ Dann vermeilt er bei den rg Hemmungen: Jündiger 

uftgier, Übelwollen, Trägheit, Unbejtändigteit, Zweifel uſw. So dringt er von außen 
nah innen, durchſucht fein ganzes körperliches und geijtiges Sein, ebenfo die Zujam- 
menhänge und gelangt ſchließlich % den vier hohen Wahrheiten vom Leiden, von der 

Entjtehung des Leidens, von der Aufhebung des Leidens und von dem Weg zur Auf- 

hebung des Leidens.“ 

Ganz entihieden find au diefe Betrachtungen einft den Geijtesfranfen abge- 
lauſcht worden. 

Mer jih auf jolde Übungen“ einläßt, wird aljo außer der im folgenden be- 
Ihriebenen Wirkung noch zwei andere erleben. Er wird allmählih jo krankhaft 
eigenjühtig („egocentrifch“) wie der Hyiterifer und wird außerdem noch jo ganz all- 
mählich janft verblöden wegen des hochgradigen Stumpffinns feiner Beſchäftigung. 


2. Einleitung eines hypnotiſchen Halbſchlafes durch 
Murmeln von Litaneien („‚Murmelmeditation“). 


Eine ebenjo große Rolle wie die Bewußtjeinseinengung zur Erzeugung einer 
Hyiterie jpielen die „Murmelmeditationen“, das eintönige Herableiern von |tets 
ih wiederholenden Wortlauten, wie wir fie, aus den Gebetjitten indilcher Reli— 
gionen entnommen, auch im römiſchen Katholizismus finden, hier freilich meijt 
unter Vermeidung finnlofer oder Ihwadfinniger Mortlaute. Hier werden Ge— 
bete, die an fih den Glaubensüberzeugungen entſprechen, in eintönigen Litaneien 
immer wiederholt. Der Sinn des Tertes erjchwert beinahe die einjchläfernde 
Wirkung der Murmelmeditation jolange wenigſtens wie der Wortlaut noch mit 
Aufmerfjamfeit vom Betenden verfolgt wird. In dem indiihen Yoga iſt offenbar 
aber wieder einmal ein dur Geiltestranfheit Verblödeter der Stifter von Yoga: 
lehren geweſen und fam auf den ſchwachſinnigen Gedanken zu behaupten, daß der 
Laut „Om“, auf bejtimmte Weife gefummt und wiederholt, zu unerhörten „Gott: 
offenbarungen“ in der Seele und Schuß vor dämoniſchen Gemwalten und jo weiter 
führen könne! Und Iahrtaufende hindurch Haben durch ſolche Lehre induciert irre 
gemachte Menihen zu Wbertaujenden „om“ gejummt, immer wieder „om“ gejummt. 
An furze Stoßgebete, die eintönig immer und immer wieder wiederholt wurden 
und werden, fügten fie jedesmal dies „Om“-Summen an, und je tiefer fie dabei 
verblödeten, um jo mehr begnügten fie ſich auch mit dem Omlaut allein, jummten 
ihn wie Bienen, ununterbroden, ununterbroden! Arme Menſchengeſchlechter, 
armes zugrunde geridhtetes indilhes Volk! Prieſtern war der Wahnſinn nit 
unlieb; omjummende Menſchen leilteten der Madtgier der Brahmanen feinen 
großen Wideritand. 

Welch ein Glück doch, daß der Indologe der Univerjität Tübingen, Profeſſor 
Hauer, uns dieje herrliche Weisheit, diefen „Heilweg“, mit wiſſenſchaftlicher Ge— 
nauigfeit übermittelt und durch Buch und Vorträge das Deutiche Volk nun endlich) 
ganz mit dem Yoga vertraut madt. So Jumme denn „Om“ am Ende von furzen 
Stoßgebetsiprüden voller „magiſcher“, „göttlicher“, „myſtiſcher“ Wirkungkraft, 
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du Deutihes Bolt! Summe nicht mehr nur in den Geheimkreiſen der Decultorden. 
Rein, ſumme „wiljenjhaftlih“ „Om“, am beiten ohne Gebetlitaneien, denn Wunz 
derbares wirft du dabei erleben! Laß es dir wiſſenſchaftlich verfihern, und laß 
dich, während du gläubig „Om“ ſummſt, dadurd) did) „Eonzentrierft, „Dein Bewußt⸗ 
ſein abdunfeljt“ und „Einung im ſeeliſchen Getriebe“ ſchaffſt, weiter enteignen 
und ins Kollektiv führen! 

Erjgütternd ernſt ift die Tatjache, daß wir Heute in Deutjhland ſchon jo weit 
find, daß ein Profeſſor der Univerfität Tübingen von dieſen indiihen Murmel- 
meditationen, nicht etwa als von einer traurigen Weile der künſtlichen Verblö— 
dung der Menjchen berichtet, jondern über fie in jeinem Bude ©. 6/7 jagt: 

... „Mit Gefang und Rezitation der heiligen Terte eng verbunden war die Gilbe 
om (hum). Sie wurde am Anfang und in bejtimmten Zeiträumen gejummt, etwa un: 
jerem La⸗La zu vergleichen. Der jummende Ton om, bejonders, wenn die Silbe lang 
an wurde, mußte auf den Sänger fonzentrierend wirkten. Zudem wurde 
diefes Summen in den Schulen fern vom Lärm des Alltags oft irgendwo in der Einſam⸗ 
feit der Steppe und des Waldes geübt, wo die Monotonie des Tones um Jo eindrüdlidher 
wirkte. Sie le das Bemußtlein gegen die Außenwelt abdunfeln und Gtille und 
Einung im feeliihen Getriebe fchaffen. Es fonnte nicht ausbleiben, daß ar be⸗ 
ſonders begabte — im Zuſammenhang mit dieſen Übungen ſeltſame Erfahrun⸗ 
gen der Bewußtjeinstiefung und Bewußtſeinsweitung machten. 

Hinzu fam noch die logiſche Inhaltsleere der Silbe.“ ... 

Die „außergewöhnlich Begabten“, die bei jolhen Übungen „Bewuktjeinstiefung 
und Bewußtjeinsweitung“ erlebten und „logiſche Inhaltsleere“ eines Wortes be- 
jonders ſchätzen, das find eben diejenigen, die au in Irrenanftalten ihre „jelt 
jamen Erfahrungen“ maden, fih aud für außergewöhnlich begabt erachten, und, 
aus diefer Überzeugung heraus ſprechend, andere induciert irre machen fünnen, 
vorausgejegt, daß es wie im alten Indien noch feine Irrenanftalten gibt, die fie 
vom Volk abjondern. 

Die verblödende Wirkung folder Lehren ift natürlich einleuchtend. Schwerer 
für den Laien aber ijt zu erkennen, daß jede Litanei auch die üblichen Gebets- 
litaneien, deren Worte nit ſchwachſinnig find, wenn au feine verblödende, jo 
doch eine einfchläfernde, eindöfende Wirkung haben, aljo Selbſthypnoſe einleiten. 

Mer fih die Wirkung des vielfahen MWiederholens gleicher Gebete oder Berle 
im eintönigen Singjang deutlih machen will, der glaube nicht, daß er es durch 
Anhören oder jelbjt durch Mitſprechen an ſich erleben könne: Er darf fih nicht 
täujchen. Überall dort, wo nur ungläubiges Leiern der gleihen Worte in viel- 
facher Wiederholung erreicht wird, kann die jhädigende Wirkung jehr wohl aus— 
bleiben. Man kann 3. B. ein Kind, das dem driftlihen Glauben gleichgültig 
gegenüberjteht, dreimal am Tage einen ganzen Rojenfranz beten laſſen, ohne daß 
es ſich innerlih auch nur im allergeringiten daran beteiligt. Ganz was anderes 
gilt aber von der freiwilligen, aus Überzeugung geborenen, inneren Anteil: 
— an ſolchen Übungen, wie wir es ja bei all dieſen Occultgläubigen gewär: 
igen. 

Der Gläubige, der fi jolden Übungen unterzieht, ſammelt wirflih feine Auf: 
merkjamfeit auf den immer wieder neu, im gleihen Wortlaut wiederholten In- 
halt der Litanei. So entgeht er nicht den obengenannten Schädigungen, nämlid) 
der Gewöhnung an das Kreijen der Gedanten und der Gedanfenverarmung, aber 
es Itellt fich bei ihm aud no eine andere Wirfung von höchſter Bedeutung ein. 
Er verfällt mit jeder Neumiederholung des Wortlautes mehr und mehr in einen 
hypnotiſchen Halbichlaf. Er beginnt zu „döſen“. Er Hat fi dur Tonfall und 
Mortwiederholung jelbit Hypnotifiert, und wenn er die Übungen oft in feinem 
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Leben wiederholt, To Fällt er immer raſcher und raſcher in die Gelbjthypnofe, die 
3. B. bei manden Indern oder römiſchen Katholifen Thon beginnt, wenn fie nur 
den Rojenfranz zum Zwede des Herunterbetens in die Finger nehmen. Hiermit 
ind wir zu einer dritten Gruppe der Übungen gelangt, die noch finnfälliger dieſe 
Wirkung haben. 


3. Erzeugung von Selbſthypnoſe. 


Eine Selbithypnoje eritreben die allermeilten von mir geprüften Occultübungen 
einihließlih des Yoga. Um dies dem Laien nahezuführen, muß bier einiges 
über die einfachſte und daher auch bei den Ärzten gebräuchlichſte Art und Weije 
der Vorbereitung und Herbeiführung des hypnotiſchen Schlafes gejagt werden. 
Daß diejer dur beitimmte Anordnungen ganz ungeheuer erleichtert wird, ijt 
eine Binjenweisheit der Ärzte. Die Herbeiführung der Hypnoje ijt ja, wie ſchon 
einmal erwähnt, überhaupt keineswegs ein Kunſtſtück oder eine bejondere Kraft: 
äußerung des Hypnotifeurs, jondern weit mehr eine Leiltung des Hnypnotifterten, 
d. h. eine Ausihaltung aller Abwehrvorrichtungen der Geele von feiten Des Hyp— 
notifierten, die zum mindeiten bei den erſten Hypnojen, die er im Leben erfährt, 
erforderlich ift. Ich werde nun, um dem Lejer zu zeigen, welchen Sinn und welde 
Wirkung die Anordnungen der Decultlehren für bejtimmte Übungen haben, zuerft 
jagen, was der Arzt tut, wenn er einen Patienten zur Hypnofe vorbereitet. Er 
läßt ihn ſich niederlegen, die Körpermusfeln ganz bequem und läſſig entipannen, 
läßt ihn tief und langjam und rhythmiſch atmen, die Gedanken möglichſt ausichal- 
ten, und dann läßt er ihn auf irgendeinen Gegenjtand den Blid konzentrieren, 
meijt verwendet er der Einfachheit halber hierzu den eigenen Zeigefinger. 

Dann folgen die kurzen ſchlafmachenden Suggeltionen, und der Patient jchläft 
ein. Während des hypnotiſchen Schlafes könnte nun der Arzt alle möglichen 
Arten von Trugwahrnehmungen, Glüdsempfindungen uſw. juggerieren, an Die 
fih der Batient nad dem Erwachen erinnert oder nicht, je nad) dem in der Hypnoje 
gegebenen Befehle des Arztes, oder an die er fi im nächſten hypnotiſchen Schlaf, 
aber nicht im Wachzuſtand, erinnert. Der gewillenhafte Arzt ſieht jelbitverjtänd- 
lich von allen dieſen Möglichfeiten ab und gibt nur die Befehle, die für das Ber: 
ſchwinden der Kranfheiterjheinungen, die er heilen will, notwendig find. 

Ganz genau jo gut könnte natürlich) auf der Arzt dem Patienten Anweijungen 
geben, wie er fich jelbjt außerhalb der Sprechſtunde in Hypnoje verjegen fann. Er 
könnte ihm auch vorher vorausjagen, befehlen, welde Empfindung oder welden 
Gedanken oder gar welche Trugwahrnehmungen er in diejer Selbjthypnofe haben 
ſoll. 

Der gewiſſenhafte Arzt tut das natürlich keineswegs; denn er erachtet es als 
ein Verbrechen, einen Menſchen in Hypnoſe zu verſetzen, ohne ſelbſt dieſe Hypnoſe 
zu überwachen und vor allem den Kranken hierdurch zu verleiten, ſich immer wie— 
der neu in diejen Zuftand zu bringen. Ganz anders die Dccultlehrer. 

Nun wollen wir irgendeine der verjhiedenen Anweijungen zu Übungen ber: 
ausgreifen, die mehr oder minder für den Laien verjhleiert, für den Facharzt 
aber ganz eindeutig Anweifungen zur Selbſthypnoſe find. Wir leſen in der Zeit- 
Ihrift der Neugeiltbewegung: 

„Auf Seite 498, 12. Sahrgang, Heft 7, der ‚Weiten Sahne‘: 
„Buddhiſtiſche Ererzitien. 
Als überaus lehrreiche Parallelen 5 einzelnen neugeijtigen Übungen und Medita- 
tionen feien hier einige buddhiſtiſche Ererzitien befanntgegeben; die auch unjere Neu: 
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ann zu nüßen vermögen. (Wir werden jpäter einmal zeigen, wie weit die buds 
dhiltiihen und NYoga-Ererzitien des Loyola Vorbild geweſen jind.) 
Da find vor allem die Atemübungen, über die Girimananda jagt: 

Die Übungen können als jelbftändige Ererzitien ausgeführt werden und find als 
jolhe bejonders für zerjtreute, unjtete Naturen zu empfehlen, deren Gedanken leicht 
abihweifen. Sie fünnen aber auch als wirkungsvolle Hilfsmittel zur Einitellung der 
Konzentration und zur Einleitung in andere Meditationen benugt werden. Sie find 
ftets mit geihlofjenen Augen zu abjolvieren, die Be jei möglidft ungezwungen, 
am beiten jitend, wobei die Hände übereinander flach in den Schoß gelegt werden... 

Einleitung: Regulierung des Atems in regelmäßige, langſame und tiefe Ein= und 
Ausatmungen; dieje find während der Übung beizubehalten. 

1. Station: Bollbewußktjein beim Atmen, d. h. du mußt jede Ein- und Ausatmung 
mit vollem, klarem Bewußtjein tun. 

2. Station: Bei jeder Ein- und Ausatmung Konzentration auf den Körper, bis man 
ihn (im geijtigen Bilde) wahrnimmt. 

3. Station: Bei jeder Ein: und Ausatmung Konzentration auf den Gedanken: ‚Der 
Körper wird ruhig‘. 

4. Station: Bei jeder Ein- und Ausatmung der Gedante: ‚Der Geiſt wird gefammelt‘. 
‚5. Station: Bei jeder Ein: und Ausatmung der Gedanke: Freude empfindend atme 
id) ein — Freude empfindend atme id) aus‘. 

* Station: Desgleichen: ‚Glück empfindend atme ih ein — Glück empfindend atme 
ih aus’. 

7. Station: Desgleihen: ‚Frieden empfindend atme ich ein — Frieden empfindend 
atme ih aus’.“ 

Der Leſer erkennt hier die ähnlichen Anordnungen, die der Arzt für die Hyp⸗ 
noje trifft. Nun begreift er aud die Überſchätzung des tiefen und rhythmiſchen 
Atmens in allen Occultlehten wohl jhon befjer. Sie dient nur zum Eleinen Teil 
wie die Anpreifung gejunder Diät, Sonnen, Luft: und Wafjerbäder, um auch die 
Bernünftigen dur etwas Vernünftiges anzuloden. Bor allem aber muß das tiefe 
rhythmiſche Atmen von den Opfern gelernt werden, damit die Übungen den ge: 
wünſchten Erfolg, die Selbſthypnoſe, auch wirklich zeitigen. 

Die Menjhen früherer Sahrtaujende haben nit aus Schwachſinn, jondern aus 
Unkenntnis den Atem mit Leben und Seele verwecdhlelt. Weil der Säugling den 
eriten Atemzug bei der Geburt tut und das Atmen bei Todeseintritt aufhört, 
wurde eben Atem mit Leben und Geele gleichgeitellt, das war damals entſchuld⸗ 
bar. Heute wiljen wir, dag die Einatmung den Körper mit Sauerftoff verjorgt 
und die Ausatmung Rohlenjäure an die Luft abgibt. Heute bedeutet es etwas an 
deres, wenn Die Dccultorden ſtarr und ſtur an alten Irrlehren fejthalten!! Bis 
Bin zu dem Deutſchen Orden hören wir folde Irrlehren. Br. Ludwig M. ſpricht 
von den „Myſterien der Atmung“, und Schweiter M. berichtet vom Ordensgeding 
1924: 

„Schweſter M. R.... gab eine kurze n im Atmen, verbunden mit einigen 
Übungen. Leicht iſt es nicht, das geiftig-feeliihe Warten und Empfangen von dem Br. 
Br. ſprach, in das Körperliche zu übertragen, gar vorzuführen. Wohl bringt ernite Ar⸗ 
beit jedem Schüler felbit diefes Erlebnis; aber auch den anderen, die guten Willens 
waren, ilt wohl eine Ahnung aufgegangen, wie tiefen Einfluß richtige Atmung hat.“ 

Ja, freilich, Teicht ift es nicht, denn man muß ſchon künſtlich ſchwachſinnig gemacht 
jein, wenn man geiftige Erleuchtungen und religiöfe Erlebniffe durh das Atmen 
haben joll. Aber auf diefe Irrlehre verzichtet fein Occultlehrer. Mit dem Irr— 
finn eines offenbar genuin Geijtestranfen als eines vom „Gott befeffenen Wei: 
ien“ hat das indiſche Volk ſich Sahrtaujende hindurch fortjchreitend durch Atem- 
übungen verblöden laſſen. Sie find der weſentlichſte Bejtandteil aller Yogaleh— 
ren. Bei der „kritiſch pofitiven Arbeit“, die die Wiflenihaft unter der Führung 
Profeſſor Hauers und wahrſcheinlich unter „Eritiicher“ Mitarbeit „von Pſycho— 
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analytifern“ nun beginnen joll, um die Feititellung der Hogaübungen, die jih für 
heute und für unſer Volk als „Heilweg“ eignen jollen, möglid zu maden, werden 
die Atemübungen des Yoga wohl wahrſcheinlich eine große Rolle jpielen. Profeſſor 
Hauer jheint fie weder als Weg zur Selbithypnofe, no in der Art ihrer Ausge— 
ftaltung als Geifteswerf eines Geijtesfranfen zu erfennen. Er berichtet ©. 7/8: 
„Die Hauptnamen der vedilhen Zeit wurden adoptiert und find Heute noch im Ge: 

braud der Yogin, „prana“, „der Aushauch“, apana, „der Ab- und Einhauch“, vyana, 
„der Weghaud“, der Atem, der weg in die Nabelgegend gepreht wird, udana, „der 
Aufbau“, „der dem DIN, amana, „der gleihmähig durch den ganzen Körper 
fi verteilende Atem“. Wie bei tapas, jo haben au hier —— Überzeugungen 
mitgewirkt, die Be cn mit dem Atem metaphy ıD zu vertiefen. Prana wurde 
zur le ve yſiſchen Macht, für die häufig der Wind als kosmiſche Außerung 
alt. Mit jedem Atemzug zieht der Übende Weltkraft in ſich hinein, jättigt fi mit 
osmiſcher Wirklichkeit, badet in dem frijtallenen Lebensjtrom des Alls. Bis zur Ver: 
züdung fteigert fid) diejes Erleben.“ 

Das Hingt nicht eben Xritifh. Der gutgläubige Leſer muß den Worten des 
gelehrten Profefiors ganz im Gegenteil entnehmen, daß der Atemfünftler tatjäd)- 
lich „Weltkraft in ſich einzieht“, fi mit „kosmiſcher Wirklichkeit jättigt“ und ih 
„im friftallenen Qebensftrom des Alls badet“! Würde der Profelior rein jachlich 
von diefen Glaubensvorftellungen berichten, ohne an ihnen teilzunehmen, jo würde 
er jagen, „der Übende bildet fih ein“, oder „der Übende ijt überzeugt“. Go treibt 
er eben Miſſion für den indilhen Atemyoga! 

Noch deutlicher wird das auf Geite 8/9. Hier erzählt er uns von dem Bratya, 
der ein Iahr lang ununterbroden ftehen konnte (ſ. 0.), daß er 21faches Atmen 
gelehrt Habe, und zwar „7 Anhaude, 7 Einhaude, 7 Weghauche“, und jede dieſer 
21 Arten habe ihn je mit einer bejtimmten kosmiſchen Macht „ineinsgejegt“, wor- 
auf man diefen Bratya ſchließlich jogar für den Urgott jelbft gehalten hätte, jo 
wie er jelbjt ji natürlih aud. Was meint nun der ordentliche Profeſſor der In— 
dologie der Univerfität Tübingen zu ſolchen Tatjahen? Sind fie ihm ein erihüt- 
ternder Beweis dafür, bis zu welchem Grade des inducierten Irrejeins gejunde 
Menſchen durch Geiſteskranke verführt werden können, wenn entjprechende willen: 
Ihaftlihe Klarheit über Geiſteskrankheiten in einem Volke fehlt? Ach, nein, Pro- 
feſſor Hauer jagt auf Seite 10, das 
‚kann faum anders erklärt werden als fo, daß der Vratya ungeheuer jtarfe Erlebniſſe 
der Entrüdung, der Seelenweitung und der Steigerung des Perſönlichkeitsbewußtſeins 
hatte, wie fie 3.8. DS148 in Zufammenhang mit famadhi bejchrieben find, und wie fie 
überall da fich einftellen, wo der Menſch in der Verzüdung über jein enges Ich über 

Zeit und Raum hinausgehoben wird.“ 

Hoffentlich wird der Pſychiater Jung, der nad) Hauers Hoffnung „kritiſch-poſitiv“ 
den „Heilweg“ der Yogaübungen prüfen wird, nun dem Profejlor der Indologie 
ihleunigft mitteilen, daß das alles jehr wohl und jehr einfach) au ganz anders er: 
klärt werden fann, und wird feine Erfahrungen der Irrenanitalten etwas in 
Erinnerung haben, ehe er uns die Atemheilwege für das Deutihe Volk willen: 
Ihaftlih abgrenzen wird! Hoffentlih werden ſich aber auch andere ehrlihe Piy- 
hiater finden, die mir helfen, dem Deutſchen Volke mitzuteilen, dag bei den In— 
dern die MWahnfinnigen, die bei Chrilten als vom Teufel beſeſſen gelten, als 
von Gott beſeſſen, als Weile, als Religionftifter erachtet wurden und katatoniſche 
Künfte vorführten. 

Bisher Haben die Deutjhen nicht den gangen Unfug des indiſchen Atemyoga er: 
fahren. Man hat fih auf einen Kleinen Teil bejchränft. Aber für die Irrlehre, daß 
Atemübungen zum Gotterleben und zur Heiligung führen, hat man allerwärts 
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gar jehr gejorgt! Dies vor allem, wie gejagt, weil das langjame, tiefe, rhyth- 
milde Atmen und die Sammlung der Aufmerkſamkeit auf diefen Vorgang ein 
prädhtiges, dem Arzte längjt befanntes Mittel zur Erzeugung eines hypnotiſchen 
Schlafes ift. Es wird aljo mit Hilfe diefer Atemübungen nit nur fünftlid) gei- 
itesfranf gemacht oder zumindeit etwas verblödet, jondern es wird auch die Her- 
beiführung der Selbſthypnoſe durch fie begünitigt. 

Einen ganz ähnlihen Erfolg haben auch andere „Ronzentrationsübungen“, das 
Sammeln des Blids. Der indiihe Yoga wählt hierbei das von genuin Geiites- 
franfen des öfteren beliebte ſchielende Stieren auf die eigene Naſenſpitze. 

In der Bhagavadgita empfiehlt auch Kriſchna Dies bei jeinen anderen Yoga— 
anweilungen (ſ. u.). Dies fünftlihe Schielen auf die eigene Najenjpige ermüdet 
die Augenmusfeln noch rajher als das vom Hypnotifterenden Arzte meiſt ange: 
wandte Blidenlaffen auf den Hoch vorgehaltenen Zeigefinger. In Deutihland darf 
man heute noch nit jo plumpen Irrfinn, wie dies Starren auf die eigene Najen- 
ſpitze anempfehlen, vielleiht find wir bald auch jo weit. Vorläufig, bejonders 
bei der VBorbildung der Staatsmänner läkt man lieber auf geometrijhe Figuren 
oder auf eine Schujterfugel od. dgl. ftarren. 

Br. Köthner ſchildert in feiner Schrift: „Die Wandlung“, ISahrgang 6, Blatt 4, 
1930, Seite 52, wie ſchon erwähnt, die Hypnotifierende Wirkung des Symbols. Die 
Wichtigkeit diejes Selbjtverrates läßt uns die denfwürdigen Worte nun noch ein- 
mal wiederholen: 

„Das Pentagramm: Es ift nicht gleihgültig, ob man die fünf Strahlen als Gtern 
zeichnet... oder mit durchgezogenen Linien... ., der „erftere wirft auf den Be— 
tradter nur als Stern“, der leßtere „Dagegen wirft als in der Tat geheimnisvolles 
Zeihen“, Warum?, weil es — obwohl harmoniih —, doch Unruhe welt. Das Auge 
läuft die verfhlungenen Linien entlang ohne Ruhe, immerfort weiter, weil die Linien 
im Zickzack durcheinander und in fi zurüdlaufen. Damit übt das Zeichen einen Zwang 
aus, über dejjen Art man fih zunächſt nicht Klar wird. Betradhtet man es fühl, kritiſch 
oder widermwillig, jo wird der Zwang ein ftörender, man fühlt fih gleichſam gefangen. 
Verſenkt man fih aber mit Neigung in das Zeichen, jo taucht die Vorftellung auf, als 
ob als Zwang einen Schuß vor böſen Einflüffen gewähren fonnte; er ſcheint er- 
wünſcht.“ 

Auch ein anderes vom Arzte angewandtes Mittel zur Herbeiführung der Hyp⸗ 
noje, die möglihft entſpannte Körperlage, wird bei den „Übungen“ anempfohlen. 
So laſſen viele Dccultlehren die „ich Eonzentrierenden“ und „meditierenden“ Opfer 
auf einem Ruhebett liegen. 

Der indiihe Yoga als offenbar zum Teil von Katatonifern, die feine Ermü- 
dungerjheinungen verjpüren, erjonnen, zieht Körperitellungen vor, die den völ- 
ligen hypnotiſchen Tiefſchlaf eher erſchweren, wo immer nit durch lange „Übung“ 
ein hochgradig krankhafter Zuftand induciert it, der unbeweglidhes Stehen ohne 
jedwede Ermüdung tagelang, ja wochenlang ermöglicht. Das iſt dann ein Zeichen 
ganz bejonderer Heiligkeit! Buddha jorgte für etwas mehr Bequemlichkeit und war 
fein Steh-Yogin, jondern zog das aud von Kriſchna für die „Konzentration“ be: 
jonders geeignet erachtete Sigen auf gefreuzten Beinen, aber mit ftraff aufrecht 
und unbeweglich gehaltenem Kopf, Hals und Oberkörper vor. Wer bei joldher 
Stellung all die verjhiedenen Stufen der „Verſenkungen“ erleben will, muß ſchon 
etwas fränfer jein als 3. B. die bei den „Meditationen“ behaglich auf dem Ruhe— 
bett liegenden Anthropojophen und Theojophen, die wir Heute ſchon unter uns 
haben! Vielleicht fommen wir aber bei uns auch noch jo weit, daß wir induciert 
Irre allerwärts in den Wäldern auf ihren gefreuzten Beinen Hoden und auf ihre 
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Naſenſpitze jtarrend vorfinden, die dann „Bewußtjeinsweiten“ und „Bemwuhtjeins- 
tiefen“ „jeltfjamfter Art“ erleben. 

Außer der genannten Körperhaltung fordern die „pſychotechniſchen“ Übungen 
der Dccultlehren noch andere Kunſtſtückchen. Statt der eingangs genannten Tapas: 
übungen, die man aud „Erhigungen“ nennt, wurden aud andere Bemühun: 
gen beibehalten, durch Selbſthypnoſe oder Hyiteriihe Bewußtjeinseinengung 
Unempfindlichfeit gegen Sinneseindrüde zu erreichen. Das wird die „Zurüdziehung 
der Sinne“ genannt. Die verjhiedenen Occultlehren unterjheiden fih nur in der 
Wahl des Ortes, wohin das Opfer jeine Sinne zurüdziehen muß. Die einen leh— 
ren, es muß jie in die „Zirbeldrüje des Gehirns“, die anderen in „das kleine Bläs- 
hen in der hinteren Herzlammer“, die dritten, es muß fie in die „Gegend hinter 
dem Nabel“ zurüdziehen. Die le&teren unterjtügen diejen jegensreihen Vorgang 
mit den wohl auch von einem Geiltesfranfen dermaleinit in Indien eingeführten 
„Nabelbeſchauungen“. 

Immer tiefer wird das Opfer durch andere Anweiſungen in die Selbſthyp— 
noje gelodt und zur Erzeugung einer großen Hyfterie angeregt durch Beratung, wie 
die „Bemwußtjeinsverdunflung“ erreicht werden joll. So wie man die Hyiterijche 
Empfindunglofigkeit durch „Zurüdziehung der Sinne“ erreidht, jo will man aud) 
„byiteriihe Lähmung“ duch Übung erzielen. Es ift Heute [don im Volke befannt, 
dag durch Selbitbefehle, die dem „Hyiteriihen“ Menjhen als ſolche gar nicht be- 
wußt bleiben, ein Glied oder Glieder völlig gelähmt werden können. Ich Habe in 
meinem Bude „des Menſchen Seele“ in dem Anhang und aud, jeinerzeit im 
Neurologiihen Zentralblatt die Entitehung und Heilung jolder Lähmung be- 
handelt. Bet dem Yoga werden nun diejfe Lähmungen für die Dauer der Übungen 
eritrebt, und zwar Lähmungen des ganzen Körpers. Jeder, der Das bei fidh er- 
reicht, ift eine „hysteria magna“ geworden und wird ſehr viele der berühmten 
Fakirkünſte auch erlernen können. Auf Seite 35 berichtet Profeſſor Hauer: 

„Eine mertwürdige, für die beginnende Pſychotechnik des Yoga höchſt initruftive 
Up. ift die Kſurika, die „Mefjer“-Upanijad, deren Hauptinhalt aus Anweiſungen von 
Atem- und Konzentrationsübungen beiteht, mit Hilfe deren man Glied um Glied vom 
Bewußtjein „abjhneidet“, bis vollſtändige Stillegung aller Bewuhtjeinsbewegungen, 
nirodha, erreicht wird.“ 

Es wird aljo hier ganz ebenjo wie bei der „Zurüdziehung der Sinne“ und bei 
der Bewußtjeinseinengung durch Hinlenfung auf das eigene Ih in „Betradtun- 
gen“ (j. 0.) Hyfterifche Veranlagung gefteigert. Nun hat uns gerade der Weltfrieg 
bewiejen, daß dieſe Veranlagung an fi eine gar Häufige it, daß ſie meijt aber 
jehr gering und deshalb unauffällig bleibt. Wie der Weltkrieg mit feinen über: 
menjhlihen Anforderungen an den Krieger tapfere Helden, mit den Merkmalen 
„unktioneller“, Hyfteriiher Lähmungen behaften fonnte, jo kann natürlich der 
Yogakünftler auch viel bei feinen Opfern erreichen und fühlt fi dann beftätigt. 
Dies war in früheren Sahrtaufenden verzeihlich, bei dem Stande unjerer Willen: 
ihaft aber ift es unverantwortlid. 

Gehr fennzeichnend für die Rolle, die die Gelbjthypnofe bei diejen Verſenkungen 
ipielt, find die von Profeſſor Hauer ©. 35 angeführten Worte: 

„zn ihm verfintt das Bewußtjeinsorgan, wenn aber mit dem Bewuhtjeinsorgan 
Wille und Begriffswelt, Gut und Böje verbrannt find, dann erjtrahlt er ewigjelig 
(sadasiva) zu Gott-Energie (sakti) geworden, in allem gegenwärtig, ſelbſtleuchtend, 
rein, erwacht, ewig von Weltbejalbung frei zur Ruhe gefommen. Das iſt Vedalehre.“ 
Auch die „Meditationen“ über einen Gedanken, einige Worte, wirken alle im 

Sinne der Einfhläferung in Hypnoſe. Wir brauchen hierauf nit weiter einzu- 
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gehen. Der Laie weiß ja aus eigener Erfahrung, daß fein gejundes Einſchlafen 
durch rege Gedankenarbeit verhindert wird und weiß ferner, daß der „Geiſt“ 
ermüdet, wenn er fich jehr lange und ununterbroden mit ein und demjelben Ge- 
danken beihäftigen muß. Dann fängt das „Döfen und Eindufeln“ leicht an, wie 
das Bolt jagt. Mit welchem Wuft und Schwall von vermeintlihen Wirkungen von 
innerjeeliihen „Ereignifjen“ dieje einfahen Mittelhen der Herbeiführung einer 
Selbſthypnoſe ummäntelt find, das möge noch eine Koſtprobe aus dem Bude Pro— 
fefior Hauers ©. 44 zeigen: 

„Sn den in diefem Sutta vorgeführten Betrachtungen gehen dharana, dhyana und 
famadhi immer wieder ineinander über. Sie find nicht wie im Yoga theoretiſch ge⸗ 
trennt. Auch dies entipricht wieder der ganzen Grundhaltung des Buddha, denn in ber 
Tat zeigt die Erfahrung bei ſolchen Betrachtungen, daß Konzentration (dharana), Ver⸗ 
ſenkung (dhyana) und Einfaltung (famadhi) gar nicht ftreng getrennt werden können. 
Zu den genannten Übungen fommen nod) weitere, die wir ebenfalls zu den Konzen- 
trations= und Berfentungsübungen zu rechnen haben, fo die jog. arupa-Verfenfungen, 
die nichts anderes find als außerordentliche dharanasdhyana-Ülbungen. Der ſich Ver⸗ 
entende befreit jih von allem gegenftändlichen Vorjtellen und erreicht fo die Stätte der 

aumunendlichkeit. Dann befreit er fi) aud) von der Vorftellung des unendlichen Rau⸗ 
mes und erreicht die Ebene der Bewuüßtſeinsunendlichkeit. Dann befreit er fih auf) 
davon und erreicht die Ebene der Nichtsirgend-etwasheit‘, Dann befreit oa hie 
jedem Vorſtellen überhaupt und erreicht die Ebene, wo weder Bewußtſein noch Nicht⸗ 
bemwußtjein ift, und endlich die Ebene, mo Bewußtſein und Empfindung völlig er- 
lojhen find. Nach den buddhiſtiſchen Schriften hat Buddha diefe Art von Verſenkung 
bei einem Voga-Lehrer geübt, den er auf der Sude nad) Erlöjung angetroffen hatte.“ 


In folder Verſenkung find dieſe Yogin für ihr Volk, wie man fieht, nicht gefähr- 
lid. Da fie nun aber aus der Bemwußtlojigfeit wieder erwadhen, nicht in dem 
Zuftand der „Nicht-irgendsetwasheit“ verbleiben, jondern zu einer „Etwasheit“ 
zurüdfinden, die dann noch obendrein eine ehrengeadtete Stellung als Bolfs- 
belehrer ift, jo fönnen ſolche Vogin zu Predigern des Yoga werden und ein Volt 
dazu verführen. So müffen wir uns denn noch länger mit ihren Lehren befaljen. 

Da ih aber feineswegs vorhabe, gefunde Menſchen durch allzulange Beihäf- 
tigung mit franfer Geiftesfoft zu ermüden, jo werde ih von all den „Ber: 
ſenkunggraden“, die bei den verjhiedenen indilhen Religionen und heute bei uns 
dur Yogaübungen erreiht werden follen, nur noch eine kleine Ausleje der 
MWortneubildungen, die bei der Überſetzung in die Deutſche Sprache geichaffen 
wurden, bieten. Herr Profefjor Hauer verwendet fie. Wer der Schöpfer diejer 
Morte ift, weiß ich nicht. Mortneubildungen werden von Ihöpferiihen Menſchen 
oft ganz ungewollt geleijtet, Wortneubildungen werden aud von Geiſteskranken 
getätigt. Die Fachwiſſenſchaft jpriht von „Verbigeration“. Wie jehr man gerade 
an der Art der Wortneubildungen das Gejunde von dem Kranken unterjcheiden 
fann, ja welde genaue Kenntnis der Faharzt über den erreihten Krankheit: 
zultand gerade aus den Wortneubildungen gewinnt, das möge der Leſer in dem 
großen Elafiiihen Lehrbuh Profeſſor Kräpelins nadlejen. Ieder Facharzt wird 
aus den von einem uns unbefannten Menjhen geichaffenen und von Profeljor 
Hauer als braudbar angewandten Wortneubildungen jehr weitgehende Schlüjle 
ziehen fönnen. Wir leſen da Geite 18: 

Der „von jeder Dasheit freie Gott“ und lefen von der „Dasheit des Gelbjtes“. 
Auf Seite 25 wird als Wirkung mitgeteilt, daß „Puruſa nur no ijtet“ und „ſich 
als Iitenden erlebt und ſonſt als nidts“. Auf Seite 121 hören wir von Wirkungen 
des Yoga, die „Erreichniſſe“, nicht etwa Ereignilfe, genannt werden! Auf der 
gleihen Geite bewundern wir das neue Wort die „Ich-bin-heit“, wohingegen 
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eine wichtige Stufe der Verſenkung auf Seite 47 und anderen uns als „Ein- 
faltung“ vorgeführt wird, während wir uns mehr ein Einfältigwerden von ſolchen 
Übungen verſprechen. Es muß ſchon fo fein, daß alle dieſe Übungen Die Seele erſt 
an die göttlihen Kräfte „anjohen“, wie dies uns gemeldet wird, und wir arme 
Gterblide no völlig unangejodt find, denn wir fünnen uns die auf Geite 51 
von dem Gelehrten mitgeteilten „Berfnotigungen“ der Seele nit jo recht vor: 
itellen. Sa wir find jo ganz und gar nicht „angejodht“, nod) je „angejocht“ gewejen, 
find jo Hoffnunglos ausgefdhlofien, daß uns der Sagteil auf Seite 33, der nicht 
etwa aus den indiſchen Schriften entnommen, jondern von dem Verfaſſer jelbit nie- 
dergeihrieben ijt, recht ernit ftimmt. Es heißt da: 

„sparaiftundweftals Einer, nicht als Eines, auf da, wo er brahman 

— iſt. Ja im IS iſt nur ein puruja erhaben über alle andere, aber doch nur 

r. Wie hoc der puruja, der Menſch-an-ſich‘ damit gehoben, läßt jih für uns ſchwer 
nacherleben.“ 

Ebenſo bedenklich wie beſonders die vom Verfaſſer geſperrt gedruckte Stelle dieſer 
Übermittlung dünken uns die Deutſchen Worte für die Verſenkungſtufen, die wir 
auf Seite 47, 49 u. a. finden: „Nicht-irgend-etwasheit, Nichtsirgend-etwass=heitiges“. 

Man muß die näheren Schilderungen der Berjenkungftufen und der jeltjamen 
„Verzückungen und Entrüdungen“ gelefen Haben, um zu willen, daß die Kriſchna— 
lehre, die den Weg der Heiligung dur Tatübungen („Tatyoga“) an Stelle des „Er: 
fenntnisyoga“ und „Berjenfungyoga“ jegen will und fi) in der Bhagavadgita nur 
furz auf die Selbſthypnoſe folder Yogaübungen einläßt, einen gewaltigen Aufitieg 
für die Inder feiner Zeit aus wahnlinniger Wirrnis bedeutete. Doch aud er war 
nicht geheilt, denn er jhreibt im 6. Gang: 

„So foll er einfam, abgejondert ſitzen, 

in heil’ger Andacht und in Gott verfunfen 

beherrihend feine Sinne und Gedanken 

begierdenfrei an einem reinen Orte, 

der nicht zu niedrig iſt und nicht zu hoch ... 

So fol er Yoga üben... 

Sein Körper, Kopf und Hals fei — 

und feſt auf jeiner Naſenſpitze ſoll ſein Auge haften ...“ 

Genug des Blödfinns. 

Wir fehen, die geheimen Leiter der Occultlehren überlafjen ihre Gläubigen 
ohne jedes Bedenken ftets erneuter Selbithypnofe, ja fie verleiten fie jogar dazu, 
indem fie ihnen diejelden als Weg zum Weistum und zu höchſter Erkenntnis und 
Meisheit anpreifen. Sie verheigen glüdjeliges Erleben auf einer „höheren 
Ebene“, wo der „Aftralleib“ des Hppnotifierten die Geiſter der Verſtorbenen 
beſucht, fie fieht (aljo Halluzinationen Hat!). Freilih muß er hierzu „eingeweiht 
genug“, in der Sprache des Arztes „induciert irre“ genug geworden fein. Die 
tieferen Grade find noch zu gejund hierzu, ihnen erzählt der Meifter nur von 
ſolchen Erlebniffen! Aber aud) fie befommen wie in der auf ©. 49 wörtlich wieder- 
gegebenen buddhiltiihen, von der Neugeiftbewegung empfohlenen Übung wenig- 
tens künſtliches Freudeerleben juggeriert. 

Auf diefe beiden letzteren Erfolge der Drefjur fommen wir noch zu ſprechen. 
Mir wollen zunächſt nur erwähnen, daB dieje immer neugeübte „Selbithypnoje“ 
auch für alle die, die nie jo jehr erfranfen, daß fie auch Trugempfindungen und 
Trugwahrnehmungen haben, unheilvoll genug wirkt. 

Se öfter der jo Drefiierte fih auf dieſe Selbſthypnoſe einläßt, um jo matter und 
ftumpfer wird jein Wacherleben, bejonders jeine Denffraft leidet. Nur wenn er 
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in Büchern feiner Occultlehre lieſt oder ſich im Sinne jeines Aberglaubens be 
tätigt, ift er noch zu Denkleiftungen aufgelegt, wird er lebhaft. Meift wiederholt 
er im Wachzuſtand feine Freudejuggeition. Sich ſelbſt und anderen verſichert er 
jeine Glüdjeligfeit, die ihm die „Heillehre und Heilslehre“ gejchenft habe. Gejunde, 
herzhafte Freude aber erlebt er keineswegs. 

Bei jo anwachſenden Gefahren iſt es num tröſtlich zu willen, daß die volle Aus- 
wirfung der Selbſthypnoſe durch Übungen nicht bei allen Menſchen zujtande fommt, 
die fih ihnen ausjegen. Ie geringer der Einfluß iſt, den die Gläubigen von 
Anbeginn an den ganzen Decultlehren auf ihr übriges Erleben einräumen, je 
mehr fie, ich möchte jagen, nur „Namensoccultijten“ find (die gibt es natürlich 
ebenjo häufig wie Namensdrijten), um jo mehr wird ihr Erleben, das fie nicht 
den Übungen und Erbauungen ihrer Gemeinde widmen, vor der Berödung ge- 
ihüßt fein. 

Dies gilt vor allem von der großen Gruppe von Menſchen — und fie ift wirf- 
li jehr groß — die fi den occulten Lehren nur um jenes Aberglaubens willen 
ergeben haben, daß ihnen der Verfehr mit verftorbenen lieben Angehörigen ver- 
mittelt oder unmittelbar verijhafft wird, wie dies der Spiritismus, die Theojophie, 
die Anthropojophie und die meilten übrigen Dccultlehren mehr oder weniger plump, 
förperlich oder „rein jeeliih“ als möglich Iehren. Die innige Liebe zu einem Toten, 
die die „völlige Trennung“ als unüberwindbaren Schmerz erfcheinen läßt, greift 
hungrig nad diefen Berheigungen, ganz ähnlich wie ja aud) unheilbar Erkrankte, 
die nirgends bei Ärzten Hilfe fanden, zum Schäfer oder anderen Wunderdoftoren 
oder zu Dccultlehrern flüchten, die ihnen tollfühn fihere Heilung verheißen. 

Solde um Angehörige trauernde Menſchen, die allein aus diefer Trauer zu 
Decultlehren übergingen, fümmern ſich meijtens nur um den vermeintlihen Zu: 
ſammenhang mit der Geele des Verftorbenen, alle übrigen Lehren bleiben ihnen 
ebenjo gleichgültig, wie jo viele Namenshriften dem chriſtlichen Dogma gänzlich 
teilnahmelos gegenüberjtehen und ihren Anteil lediglich der Himmelsverheikung 
widmen. Die Übungen maden fie rein äußerlih mit wie Namensdriften das 
Abendmahl. So finden wir alfo 3. B. in der Theofophie und Anthropojophie, aber 
auch in vielen anderen Dccultverbänden eine Gruppe geiltig hodhitehender, klar— 
dentender Menſchen, die ihre Erkrankung nur dann erweijen, wenn man mit 
ihnen über ihren Aberglauben jpricht. Groß genug ijt freilich die Zahl der ſchwer 
Geſchädigten. 

Ein erſchreckendes Beiſpiel fortſchreitender Verblödung durch mehrjährige 
„Ubungen“ bot mir eine Engländerin, die ih einſt in der Sprechſtunde Hatte. 
Waſchechter, indiſcher („indogermaniſcher“), „klaſſiſcher“ Yoga war ihr von einem 
bejonders berühmten Mahatma gelehrt worden und hatte fie allmählich in einen 
Zuftand völliger Unfähigkeit, ja Unluft zum Denfen gebradt. Läppiſch Tächelnd, 
innerlich ſtumpf durchdöſte fie die Zeit, die nicht der Fortbildung in ihrer Occult- 
lehrte gewidmet war. Tagebuh und Briefe aus der gejunden Zeit, die mir von 
den Angehörigen auf meine Bitte übergeben wurden, bewiejen mir, daß es fi 
um erworbenen Schwahfinn handelte. Ich überreichte ihr ein neues Tagebuch, 
worin fie mir ihre eigenen Gedanken, die nicht mit den Decultlehren zufammen- 
hingen, niederjreiben jollte. Nach einer Woche gab fie mir traurig das leere 
Heft mit den Worten: „O I tried to have a thought the whole time, but I didn't 
get any.“ („Oh, ich verfudte die ganze Zeit, einen Gedanken zu haben, aber id 
befam gar feinen einzigen.“) Das Verbot der Übungen, verbunden mit geeigneter 
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Behandlung, machte fie wieder zu einem gejunden, geijtig lebhaften Menſchen. 
Uber freilih vom Occultaberglauben Hatte ich fie zuvor gründlich heilen müſſen. 

Gerade die noch vorhandene geijtige Brauchbarkeit der Opfer überall da, wo 
es fih um Befehle oder Intereſſen der Geheimverbände handelt, das allmähliche 
Verblöden aber für alles andere Erleben, bejonders aber tatenloje Abwehrloſig— 
feit dem Shidjal gegenüber, kann den Geheimleitern um jo willfommener 
jein, als fie es ja ganz in der Hand Haben, die Zahl derer, bei denen jie es jo 
weit fommen laſſen, beliebig zu beſchränken, ja auch jeden einzelnen durch die 
Art der Anordnungen bei der Seelendrejlur nur bis zu einem ganz beitimmten 
Grade zu Ihädigen. Die „regierende Herrenſchicht Deutihlands“ 3. B. wird, nad) 
Br. Köthners Geheimlehrbühern zu ſchließen, zu „Hohen Graden“ geführt. 

Mer jolhe Wirkung der Übungen einmal erfannt hat, der weiß, weshalb gerade 
in einer Zeit des Elends, in der die MWeltbeherriher planmäßig Millionen ent- 
eigneten, die gejunde, Elare, tatfräftige Abwehr der empörten Völker durd) das 
Anpreijen joldher Übungen gehemmt wird. Einen erjchredend Klaren Beweis für 
den großen Dienjt, den die Prediger jolher Übungen ungewollt den überjtaat- 
lichen Weltbeherriern leiſten, bot fürzlih Herr Profeſſor Hauer, als er den 
„klaſſiſchen“ indiihen Yoga im Vortrag als „Heilweg“ den Deutihen näherbringen 
wollte und dabei ſeine Überzeugung ausiprad), daß der Kernpunkt der Krije, die 
wir heute erleben, jeinen äußeren Yusdrud in der Arbeitlojigfeit von Millionen 
Menſchen fände. Die einen Ihlügen wirtihaftlide Maßnahmen vor, die anderen 
politiſche, Doch die innerjeeliihe Krije der Arbeitlojigfeit bilde den Kernpunft, 
und der Yoga überwinde dieje durch jeeliide Durchklärung und Schulung. Ein 
loldes Belehren fann den herrfchenden, die Völker enteignenden überjtaatlihen 
Mächten jedenfalls nur höchſt willfommen fein. Es fommt dem Rate gleich, bei 
einem Brande jtatt die MWaflerjprige zu ergreifen, die Waſſereimer zum Löſchen 
der Glut weiterzureiden, fih im brennenden Haufe zum Gebet zu verfammeln. 
Es ijt für die enteignenden Feinde um jo widtiger, als Volksrettung nur wenige 
Jahre no leicht ift. Sind die Enteigner am Ziel, ift alles geſunde Wirtſchafts— 
leben zerjtört, dann werden Yogaübungen unnötig, weil dann Abwehrtaten faum 
noch Freiheit bringen fönnen. 


4. Unmittelbarverblödende Übungen. 


Jene vor Schädigung geretteten Namensoccultijten finden wir bei den Occult— 
lehren nit, die ſich erdreijten, ihren Opfern täglich noch ganz andere als die 
bisher bejprohenen Übungen zu befehlen, nämlich unmittelbar verblödende Übun- 
gen. Wir haben nun ſchon erfahren, da die Leiltungen Dementia-PBräfor-Kranfer 
im Zultande der Katatonie das große Vorbild waren für Gelübde der Klöſter 
und Übungen der „heiligmäßig“ Lebenden. Schweigen, Hungern, Selbitquälen, 
Gelbitverftümmeln wurde den indilhen Geiltestranten, den Katatonifern, ferner 
Sahrtaujende nachgemacht und als Heilsweg gelehrt. Wir haben auch gejehen, daB 
die Katatoniker vorbildlih für die „Übungen“ des Yoga überhaupt wurden. Ihre 
Starre, ihre Verrentungen und jeltiamen Stellungen, die fie ohne Ermüdung- 
eriheinungen innehalten, ihr eintöniges Wiederholen der gleihen Worte, ihr 
Murmeln finnlofer Laute, ihre feltfamen Atemfünjteleien, wurden mühſam er- 
lernt und für hohe Kunit, die zum Weistum führt, erachtet. Ihre Empfindung: 
lofigfeit, ihr Eingelponnenjein und ihre Adgejhlofienheit von der Umgebung wur: 
den dur Steigerung von Hyſterie und Erzeugung von Selbithypnojen mühlam 
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in Übungen nahgemadt (die „flexibilitas cerea“, d. h. wächſerne Biegjamfeit, die 
in Hypnoſe zur Beibehaltung von Stellungen befähigt, half Hier zum „Heile“). 
Mir zeigten, wie neben allem andern, dur alle dieſe Nahahmungen der Kata: 
tonifer, aud) eine Berarmung der Gedanftenwelt und ein Matterwerden natür: 
lihen Erlebens im Opfer erzeugt wird. 

Ganz andere Grade unmittelbarer VBerblödung werden aber durch Nahahmung 
anderer verblödeter Geiftesfranfer erreicht, die nicht in katatoniſcher Starre find, 
jondern fi) im Gegenteil regſam tätig und mitteiljam zeigen. Ihre ſchwachſinnigen 
gymnaſtiſchen Übungen verblöden den Geſunden künſtlich, der fie tagtäglich nad: 
äfft. Ja, da fie nicht jo ſchweigſam und abgejhlojlen find wie der Katatonifer, 
jo geben fie den armen Opfern auf nod obendrein ſchwachſinnige Begründungen 
ihrer ſchwachſinnigen Übungen, und aud dieje Begründungen verblöden das Opfer, 
das fie gläubig annimmt*). 

Weshalb, jo fragt mich der Leſer, find dieje, als die wirkjamjten, denn nicht 
und vor allem von den weltbeherrijhenden Seelenmißbraudern eingeführt 
worden? 

Um das ganze Getriebe und die Unterjhiede der oft einheitlich geleiteten Occult— 
verbände zu begreifen, muß der Leſer willen, daß die kleine Gruppe bewußt 
arbeitender Menjchenverblöder, die Hinter den oft ganz harmlojen und felbit 
ſeeliſch geihädigten vermeintlichen Leitern der Bewegung jtehen, allen Grund 
haben, jparjam mit ihren Mitteln zu fein. So treiben fie niemals den Luxus, alle 
möglihen Mittel der jeeliihen Schädigung in einer der Occultbewegungen zu häu— 
fen, und fie forgen auch, daß fich alle die vielen Heilslehren zum Schein vor den 
Gläubigen recht grimmig befehden. Jede muß der anderen den für fie ſchlimmſten 
Vorwurf maden, daß jie „Dilettantismus“ oder gar „Ihwarze Magie“, „Teufels= 
fünjte“ treibe und daher „chaotiſche Kräfte entfalte“, während fie jelbit „Weisheit“, 
„Halliihen Yoga“, „weiße Magie“ treibe und göttliche Kräfte in den Menſchen ent- 
faltet. Das hat jeinen jehr triftigen Grund, denn die Zahl der Unzufriedenen und 
von den Wahnlehren noch rechtzeitig Abſpringenden ijt eine jehr große. Würden 
diejen Geretteten nun nicht ſoundſo viel andere „Heilslehren“ Iodend vor Augen ge- 
führt, die den Verband, der die Abgeſprungenen enttäufcht Hat, als „ſchwarze Magier“ 
bekämpfen, ſo könnte es geſchehen, daß dieſe Geretteten ſich zu beſonders kritiſchen, 
freien Menſchen gemacht hätten, und das muß von den bewußten Menſchen— 
verblödern auf das allerpeinligite vermieden werden. Wir werden noch in dem 
nächſten Abſchnitt auf die induciert irremahende Wirkung der franfhaften Lehren 
jelber eingehen und maden hier auf die interefjante Beobachtung aufmerkjam, daß 
alle die „Heilslehren“, die beſonders irrfinnigen Inhalt der Lehren in den 
Geheimbüchern aufweijen, jih auf die bisher genannten Arten der Übungen be— 
Ihränfen. Aber es ijt dafür gejorgt, dak allen den Süngern, denen jolde irrjinnigen 
Lehren auf die Dauer nicht zuzumuten find, die fich frei maden, nun andere 
„Heilslehren“ Iodend entgegengeitellt werden, die ausdrücklich betonen, daß fie 
„von der Wirrnis der Occultlehren nichts willen wollen“, jondern nur durch ge— 
junde und bejonders weile Körperpflege und Lebensweije glei herrliches Glüd 
und Weisheit u. a. m. bringen. Gie betonen dabei bejonders, daß ihre Lehre 


*) Die völlig verblödete genuin geiftesfranfe Begründung der geübten Künfte ijt bei 
— der Katatonie entnommenen Übungen ſeltener, weil der Katätoniker höchſtens nad) 

eendigung ſeines ſtarren Zuſtandes ſich zu ſolchen Belehrungen erbietet. Deshalb wurden 
die unter I—3 genannten Übungen meiſt nur von induciert Irren begründet und klingen 
irreleitender, weil weniger ſchwaächſinnig. 
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„einfach, leicht verjtändlih und logiſch Klar“ ſei. In ſolchen Verbänden werden 
zumindeit in den unterjten Stufen verworrene und ſchwachſinnige, ja gänzlich 
franfe Lehren gemieden. Erft in den höheren Stufen der Einweihung fünnen jie 
gegeben werden, während die unteren Stufen aber durch Übungen, die unmittel- 
bar verblöden, frank gemacht werden. Ich greife ein hierfür kennzeichnendes Bei- 
ſpiel, die Mazdaznanbewegung, heraus. Sie beteuert in ihren Geheimbüdern: 

„Nicht in occulten, myſtiſchen, mißverſtändlichen Ausdrüden, jondern in ſchlichter 
Einfachheit und logiſcher Klarheit, wie es der Wahrheit für alle Zeiten eigen it“... 
„nie Schagfammer der Unendlichkeit“ zu öffnen. 

Lieft man die Bücher der höheren Grade, jo ift von diefer logiſchen Klarheit 
allerdings nicht viel zu fpüren. Darauf werden wir noch in dem nächſten Abſchnitt 
zu ſprechen fommen und dem Lefer eine Kojtprobe vorführen. 

Mas in aller Welt ijt mit den Opfern aber inzwiſchen geſchehen, daß fie ſich 

ſolche Lehren als „einfach, logiſch und Klar“ wirklich bieten laſſen? 

Kun, die bewußten Menjchenverblöder Haben hier unterdes durch völlig geijtes- 
franfe Übungen unmittelbar krank gemadt. Sie wenden auch hier wieder einmal 
die Ihon jo oft erwähnte Tatſache an, daß der gejunde Menſch in Franfhafte 
Geelenzuftände, ja in ein „induciertes“ Irreſein verjegt werden fann, wenn man 
ihm das krankhafte Verhalten der tatfählich Geiſteskranken aufjuggeriert. 

Die „Geheimlehren“, die auf der unterjten „Stufe“ „bejonders einfadh, Flar 
und logiſch“ gehalten find, damit alle, die vom occulten Shwadhlinn Enttäuſchten 
oder ihm überhaupt von Anbeginn an ablehnend Gegenüberjtehenden angelodt wer— 
den, bedienen fi alfo bejonders gern unmittelbar verblödender Übungen, die fie 
von Geiftesfranfen entnehmen, jo 3. B. aud) die Mazdagnanlehre, und erzeugen 
hierdurch künſtlich krankhafte Seelenzufjtände. 

Schwer Geiſteskranke, bejonders ernitlich verblödete, dabei aber erregte Kranke, 
machen eine ganze Reihe jehr eigenartiger, finnlojer Bewegungen und zeigen 
bejonders, ühnlih wie die erregten Idioten (d. h. ſchwachſinnig Geborenen) einen 
Hang zu rhythmiſch wiederholten Bewegungen, 3. B. Körperſchwenken, Bendeln, 
Kopfihütteln ufw., und es jhheint, daß es ihnen gar nicht jo unwillfommen iſt, 
wenn fie durch das Wiederholen folder Bewegungen das befannte „Schwindel: 
gefühl“ erleben. 

Ferner jehen wir Geijtesfranfe, die in bizarren VBerrenfungen, in Gelbitver: 
prügelung, Zungentollen, Sichjelbitbeflopfen und -ſchlagen ein Heilmittel für 
Krankheiten und Wege zur Weisheit jehen. 

Die Mazdaznanbewegung läßt nun ihre Opfer Übungen madhen, die der 
Piyhiater aus den Anftalten in ähnlicher Form zur Genüge fennt. Dem Geheim- 
budh der Mazdaznan-Bewegung: 

„Die Mazdaznan-Drüjenlehre. Nah Dr. D. 3. U. Haniſh Elektor der Mazdaznanbe- 
wegung. Mit Genehmigung der Mutter Superior Frieda Ammann, herausgegeben von 
Dr. Otto Rauth, M. D. Wh. D. in Leipzig, Mazdaznan-Verlag und Berfandhaus G. m. 
b. 9. Leipzig 1928, 

entnehmen wir ©. 43: 

„Jede Krankheit läßt fi) wegflopfen.“ 

Im Anſchluß hieran werden Maßregeln der „wiſſenſchaftlichen“ Selbftnerprüge- 
lung geboten. Nur „Entjpannung der prügelnden Hand“ und „Konzentration des 
Gedanfens“ fihern aber den Erfolg, bleibt er aus, jo fehlte eine diefer beiden 
Borausiegungen! 
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Meitere Ratihläge ©. 44: 

„Wenn man das ck Bein jo behandelt“ (nämlid Haut), „dann joll man 
das Gefühl nad) der Zirbel zurüdziehen.“ 

Geite 45 heißt es: 

„Alle jehs Stunden foll man für dreieinhalb Minuten die Bruft auf beiden Geiten 
mit den Fäuſten entipannt jhlagen. Dann fann man feine Lungenentzündung und feine 
Schwindſucht befommen.“ 

Auf Seite 184 verſpricht eine Übung Beljerung von Aſthma und Schwindjudt, 
eine zweite (©. 185), die faft ebenjo ift, Heilung von Magenleiden und Unterleibs: 
leiden; ein Liegen auf der rechten Geite und Anziehen des Knies mit beiden 
Händen an die Bruft, und zwar alle jehs Stunden, ausgerechnet drei Minuten 
lang, heilt Herz: und LZeberleiden (©. 186). Das Sigen auf einem Bein und ent- 
ſpannte Hängenlafjen des anderen, wohlverjtanden bei gleichzeitigem Ballen der 
Fäuſte und Rüdwärtsbewegen der Arme (©. 187), entfaltet Geſchlechtsdrüſen und 
Gebärmutter! Wohingegen das orientaliihe Hoden auf beiden Beinen mit Stem- 
men der Ellenbogen der verihräntten Arme gegen die Knie, alle jehs Stunden 
drei Minuten lang geübt, von Nierenleiden befreit. Ähnlich einleuchtend find die 
Heilungen von Blinddarmentzündungen, Rüdgrats- und Rüdenmarfsleiden, Milz: 
leiden, Nervenleiden und Darmbeihmwerden mit Hilfe einiger ähnlich gleichgültiger 
Körperftellungen, falls fie alle jehs Stunden drei Minuten lang durdgeführt 
werden. 

Genug der Rojtproben diejer Art, fie allein könnten uns dieje ganze Bewegung 
noch viel zu harmlos erjheinen lajjen. Es find eine ganze Reihe von Übungen 
vorgeihlagen, die einmal den armen franfen Opfern eine Menge zu tun geben, 
denn meijtens heißt es „alle jehs Stunden drei Minuten lang“, die aber auch 
eine jolhe Berhöhnung der Menjhenwürde daritellen, wie fie faum Zufall jein kann. 

Man ftelle fi vor, zu den Liedern, die geradezu verblödeten Wortlaut Haben, 
wird beim Singen der Kopf geihleudert und geihüttelt und dabei die Zunge un— 
beweglich gelaſſen. Geite 88 heißt es: 

„Wenn wir die Kopfbewegungen in Verbindung mit unjern einfahen Melodien 
machen, jollen wir uns allmählich) daran gewöhnen, die Zunge unbeweglidh, aber doch 
ganz eitlpannt unten am Mundboden zu halten und mit diejer Zungenitellung zu ſin— 
gen. ... Selbſt wenn ein 2 vorkommt, es macht ja nichts aus, ob wir dabei ſchön oder 
weniger ſchön ausjehen.“ 

Die Übung des Zungentollens wird ebenfalls bei all dem Werfen und Rollen 
und Schütteln des Kopfes und bei gleichzeitigem Singen angeraten. Die Zunge 
muß zurüdgerollt werden, als ob man fie „verſchlucken“ wolle. 

Megen der hohen Bedeutung diefer finnvollen Übung folgt auch noch folgende 
Anweilung (©. 91): 

„Etwas Ähnliches fommt zuftande, wenn man mit den Lippen [hmast oder ſchnalzt, 
oder wenn man die Kiefer faut, ältere Leute neigen fürmlid) dazu . - . und die Natur 
treibt fie einfach dazu, um das geſchwächte Gedächtnis anzuregen.“ 

Dieje Eopfrollende und -ſchüttelnde, lallende und ſchmatzende Gejellihaft, die, 
wie dies ©. 95 verheißt, Hierdurch zu außergewöhnliher Erkenntnis fommt, wird 
nun in der Übung „Gaumenfigeln“ darüber belehrt, wie gut das Daumenlutichen 
der Kinder fei und wie jehr der Erwachſene das Daumen: durch Bonbonlutichen 
erjegen ſoll. 

©. 96: „Die Erwahfenen können nun nidt gut am Daumen lutſchen wie die Kinder, 


und Zuderwaren befommen ihnen nicht. Sie können fi aber jehr wohl von Zeit zu 
Zeit jene weidhe Stelle am Gaumen mit dem Daumen langjam und zart drüden.... 
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mit einer feinen, weihen Daunenfeder kitzeln ... Die meilten werden dann niejen... 

das Nieſen ijt gut, weil es reinigt. Sogar die übel berüchtigten Gehirnverjchleimungen 

müljen weichen.“ 

Die künſtlich Verblödeten, die zu all dem fich „bereit finden“, folgen aud) der 
Anweiſung Seite 97: 

„Um dem Hirnanhang die Kontrolle der Wafjerverteilung immer mehr zu verſchaf⸗ 
fen, legen wir morgens, nachdem wir den Mund geipült haben, ein dünnes, pfennig- 
großes KRupferfledhen unter die Zunge und ein ebenfoldes Zinkblättchen auf die Zunge 
und ſummen dabei in tiefen, aber flaren Tönen, während wir durch unjere Toilette 
gehen, man behält die Blättchen etwa 15 Minuten im Munde.“ 

Der Höhepunkt der Verhöhnung ift aber die Reitübung. Frühmorgens reiten 
Diefe Magdaznanleute ganz wie etwa ein Geiltesfranfer im Irrenhaus nad) An— 
weijung ihres Geheimbudes auf einem Stuhliig in ihrem Zimmer, ©. 169: 

„Erſt ganz gemütlich, dann legt man los, fchlieklich reitet man nur jo drauf los mit- 
amt feinem Stuhl im ganzen Zimmer herum .. -, wenn die Nerven in jehr ſchlimmem 
Zultande find, jeden Morgen für eine halbe Stunde.“ 

Genug der Beijpiele unmittelbar fünjtlich geiſtesktank machender Übungen. 

Bisweilen fommt es vor, daß ein noch völlig gefunder Menſch zu derlei Übungen 
zugelajfen wird. Er empfindet noch klar das Geiſteskranke, das in folden Übungen 
liegt, und lehnt es ab. Qudendorffs Volkswarte gab in Nr. 20/1932 einen jolden 
Eindrud wörtlih wieder. Wir entnehmen dem Aufſatz „Gemeinde der Kopfihütt- 
ler“ folgende bezeichnende Worte über den Eindrud der Übungen der Mazdaznan: 
bewegung: 

„Wenn nun ein Deutider Menih in einen folden Kreis fommt, dann meint er, in 
einem Tollhaus zu fein, und es ijt gut, er macht den Unfinn mit, offenen Yuges, aber 
davon erzählen und in öffentlicher Gefellihaft feine neue fulturelle Errungenidaft vor- 
führen, wird er wohlweislich unterlaffen, denn fonft würde er mit einer Gummizelle 
Befanntihaft mahen. Man kann herzlich darüber ... wenn man geijtig gejund ift, 
es ijt jedoch tief bedauerlih und grenzt ſchon an Irrjinn, wenn man auf Befehl dieje 
juggerierten Menfchen religiöfe Lieder fingen läßt zu Ehren des großen Meijters Seife; 
und während des Gingens wird fortwährend mit dem Kopfe gewadelt.“ 

Der ganze Tag der Opfer folder Bewegung, die fih durch geeignete Glüdsjugge- 
ftionen (f. u.) natürlich ungeheuer glüdjelig fühlen, ift von derlei Übungen durch⸗ 
legt, und auf dieſe Weife wird dafür gejorgt, daß die Jünger dieſer Bewegung 
ganz allmählich jeeliih jo verwandelt werden, daß man ihnen in den höheren 
Stufen auch krankhafteſte Lehren als „einfach, logiſch und Elar“ bieten ann. 

Die auf dieſe Weiſe zwiefach der Einwirkung ausgeſetzten Menſchen werden 
natürlich meiſt weit gründlicher verändert als in anderen Occultverbänden, die 
ſich wenigſtens ſolcher Übungen enthalten, und nicht jo eindringlich, ſchon die Kin— 
der, ja ſogar die Säuglinge in ihre Behandlung nehmen. Wie ſehr dies bei der 
genannten Bewegung der Fall iſt, dafür wollen wir doch auch noch Koſtproben 
geben, damit ſich der Leſer ein Bild davon macht, was alles in unſerem Volke ge— 
ſchehen fann, ohne daß je ein Staatsanwalt ſich der Sache annähme. 

Geite 179 des genannten Buches Heißt es: 

„Deshalb tritt die Mazdaznan ſchon feit Jahren für die Beichneidung beider Ge- 
Ihleter ein. Alle Kinder, die im Haushalte Mazda; geboren werden, werden gleich 
nad) der Geburt 21 Tage lang willenihaftlid behandelt, jo daß bei ihnen die Bes 
re der Borhaut oder Löſung des Hymens oder des Jungfernhäutchens nicht 
nötig ilt.“ 

Gemäß den jüdiſchen Geſetzen heißt es: 

„Aber die fremden, die in die Zirkel der Mazdaznan-Familie fommen oder in den 
Hofraum eintreten, müjjen als Anaben oder Männer, ohne Unterfhied der Perfon 
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oder des Standes, beichnitten werden, während beim weiblichen Geihleht das Hymen 
geſchnitten oder gelöft werden muß.“ 


Damit die Eltern ihre dreizehnjährigen Mädchen zu diefem Berfahren gerne 
Hingeben, wird dann noch zugejeßt: 

„Wenn fih mit dem 13. Jahre Gelundheititörungen zeigen, die die Entwidlung des 
Körpers hemmen und das Mädchen der Gefahr der Schw indjucht ausjegen.“ 

Mir geben diejfe ungeheuerlihen Verordnungen, die mitten in jhwadhlinnige 
Lehren eingefügt find, eigens hier wieder, da Unterordnung der Mitglieder unter 
jüdiſche Gefeße der Bejchneidung und des Entjungferns der nichtjüdiſchen Mädchen 
entiprehend der Talmudbezeichnung für nihtjüdiihe Iungfrauen beitimmen. Dod) 
jelbjtverftändlich begnügt man fich hiermit feineswegs, jondern verſucht auch ſchon 
bei den Kindern jchwere feeliihe Schädigung als Vorbereitung der jpäteren Heils- 
fur. So lejen wir Seite 143: 

„Man follte aber die Kleinen Kinder fikeln, bis ſie kitzelfrei find un außen . 
Solche Kinder behalten die Freudigkeit un Zuverficht durch ihr ganzes Leben.“ 
Nur der Arzt kann die furchtbare Auswirkung dieſer Anweijung, die um der 

Ihönen Verheißung willen von den Eltern gewiljenhaft ausgeführt wird, ermeijen! 

Auch die verblödenden Übungen felbit jollen ſchon in der Schule ausgeführt wer: 
den: Bor dem Unterricht ſoll der Lehrer die Schüler „die Korkzieherübungen“ 
machen lafjen und fie anweijen, 

‚ven Kopf zu rollen und zu werfen und fallen zu laffen und fich gegenfeitig, aber wiſ⸗ 
ſenſchaftlich mit den Fäuſten mit langſam zunehmender Schnelligkeit zu klopfen.“ 
Arme Kinder, die ihr in einem Staate aufwachſt, der euch nicht durch feine 

Strafgejege vor jolden Schädigungen Ihüst! Welch ein Troſt doch für euch, daß 
Sahbefhädigungen in diejem Staate ſtrafbar find! 

Über dem groben Unfug, ausgeübt durd) geiftestranfe „Körpergymnaſtik“, wollen 
wir die ſeeliſch ebenſo verhängnispollen „Konzentrationen“ und „Meditationen“ 
genannten Selbithypnoje-Tibungen, die wir vorher beſprachen, nicht vergeſſen. Die 
verblödende Wirkung lernten wir hier erkennen, die ernite Willensihädigung 
durch Diefe Übungen wurde nur angedeutet und ſoll uns nochmals beſchäftigen. 
Der Lejer wird es nun zu Ihägen wiljen, daß heute Univerfitätsprofejloren, 9 an 
der Zahl, eine Zeitjhrift über Yogakunſt herausgeben, und demnädft ih auf) 
ſogar Pſychiater bei ſolchen wiljenjhaftlihen Beitrebungen der Einführung des 
indiſchen Yoga als „Heilweg“ beteiligen jollen. 


KRünftlihe Verblödung durch ſchwachſinnige und 
geiftesfranfe Lehren. 


Alle bisher genannten Schädigungen jtehen weit zurüd hinter den erfolgreichen 
Mitteln, ein induciertes Irreſein zu erzeugen, denen wir uns jett zuwenden 

wollen, nämlich dem Snhalt der Lehren jelbit. 

Mir können natürlich in dieſer Beweisführung nicht die ſehr wichtige Tatſache 
behandeln, daß in Occultlehren immer wieder einzelne Worte hineingewoben ſind, 
die die Menſchen vor dem Sinai, dem „Stuhl Jahwehs“ Halten oder ſie hinführen. 
Aber es fei erwähnt, daß viele der Geheimfchriften jolde Cinwebungen ganz 
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plump zeigen und es ftellenweije den Eindruf macht, als habe man einen Geiltes- 
franfen oder einen ſchon künſtlich Verblödeten die Lehren niederjihreiben laf- 
jen, und als habe dann ein „unfihtbares Väterhen“, welches ganz und gar nicht 
verblödet ift, die Kleinen Einfügungen, die das wichtige Amt haben, die fünftlich 
Verblödeten getreu vor dem Sinai zu halten, ſelbſt eingeflidt. 

Meshalb aber jhreiben denn dieſe Väterhen nit alles ſelbſt? Nun aus dem 
einfahen Grunde, weil es gar nicht leicht, jondern recht jchwer für einen Geſun— 
den it, gänzlich Geiſteskrankes zu Ihaffen, und andererjeits gejunde Geiltestoft 
nieht künſtlich verblödet, alſo das Geheimziel der Occultverbände nicht erreicht. 
Wir hatten in der pſychiatriſchen Klinik des öfteren Fälle, die vom Gericht ein- 
geliefert wurden, daraufhin zu unterjuhen, ob es ji) bei einem Verbrecher um 
ein geheucdheltes oder wirflihes Krankſein handelt. Die Feitjtellung erheudelter 
Krankheit war leicht, obwohl die Heuchler im großen Kranfenjaal Vorbilder genug 
hatten, die fie einfah nachmachten. Sie verrieten ſich dennod, bejonders in ihren 
Ihriftliden Yuslafjungen. Deshalb find Geſunde als „Mahatma“, als Meijter des 
Meistums, nit gut zu gebrauden, denn ihre Geheimſchriften find zu jehr von 
gefunden Gedanfengängen durdjeßt. Sie halten die Denkkraft des Lejers wach 
und laſſen den von den Willenden gewünſchten Erfolg, die künſtliche Verblödung, 
viel eher ausbleiben. Um dieje Tatſache dem Lefer, der fein Fachwiſſen hat, voll 
begreiflih zu machen, erinnere id) noch einmal an jene grundlegende Tatſache, 
deren ih bei der Erzeugung des künſtlichen („inducierten“) Irrejeins bewußt 
oder au) oft unbewußt bedient wird. Drängt man einem Menſchen mit Erfolg auf 
juggeitivem Wege Eranfhaftes Erleben auf, jo wird auch bald jene Geelenfähig- 
feit bei ihm franfhafte Merkmale zeigen, die bei dem tatſächlichen Irrejein die 
Urſache jener Zuftände ift. Wir nannten im 2. Abſchnitt das Beijpiel, daß der 
franfgewordene Wille des an beginnender Dementia Präcox leidenden Menſchen 
die Überzeugung im Kranken zeitigt, von fernen oder nahen Kräften befehligt 
zu fein. Es fann nun diefe Wahnvorjtellung dem Gejunden juggeriert, ihrerjeits 
den Willen in ihm ſchwächen. Ganz ebenjo ilt es mit allen geiſteskranken 
Merken und Lehren. Der völlig gejunde, nit durch falſche Suggeftivbehandlung 
in der Kindheit gefteigert anfällig gemadte Menſch lehnt franfe Kunft, ſchwach⸗ 
jinnige Lehrgebäude oder einzelne MWahnvorftellungen, wie der Bollsmund jagt, 
„mit gejundem Injtinft“, wie wir jagen, mit gejunder Denf- und Urteilsfraft 
ab. Er merkt, daß er hier Kranfes vor fih hat. Ein „Dadaiiten“-Gejtammel, das 
den Endzuftänden der Verblödung nachgemacht ift, Gedichte, Bilder und Muſik— 
ftüde, die den Sammlungen der Irrenanftalt entnommen find, wird er troß aller 
Gegenfuggeftion in der Preſſe, in dem Vortragsjaal oder der Geheimfigung als 
„Blödfinn“ bezeichnen und fi auch getroft um deswillen als „altmodiſch“ verjpot- 
ten laſſen. FZuturismus und Kubismus, die zum Teil ihre Gemälde den Samm- 
lungen der Itrenanftalten entnommen haben fönnten, läßt er fih nie als Kunft 
aufihwagen, wenn er aud nicht in der Lage ift, Rüdihlüffe auf die Art der Er- 
franfung zu maden, die hier vorliegt. Für einen Facharzt ift es jehr anregend, 
in jolhen Kunftausftellungen an Hand der Werke, die bewußten Berführer, die 
tatſächlich („genuin“) Geiftestranfen und die künſtlich („induciert“) Geiltesfranfen 
voneinander zu Jondern. 

Ganz ebenjo würde der Gefunde die vernunftwidrigen, oft ungeheuer ſchwach— 
finnigen, ja auch völlig finnlojen, verworrenen Lehren all der occulten Geheim- 
bücher ablehnen, wenn dieſe Geheimkoſt ihm, dem noch Gefunden ſchon gezeigt 
würde, Es liegt daher die große Gefahr vor, dak die Menjchen die Bolksgefahr 
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ſolcher Lehren gründlich unterfchägen und fih aud) nit vorftellen können, daß noch 
nicht einmal das jogenannte „ungebildete“ Volk die Hunderttaujende der Gläubi— 
gen ftellt, jondern vor allem die „führenden Schichten“, ja dag Eingeweihte der 
Deeultlehren auf den Lehrftühlen Deutſcher Univerfitäten fien. Entweder fie be- 
traten nur die öffentlichen Schriftwerfe und Vorträge der Occultfreife, und da 
dieje recht wenig von dem Schwahlinn der Lehre enthalten, Halten fie diejelben 
für ungefährlich, oder aber es fommen ihnen Geheimſchriften zu Geſichte, und dann 
glauben fie, daß fie Doch ein „viel zu großer Blödfinn“ jeien, um ernt genommen 
zu werden. Dieſe Unterſchätzung der Gefahr ift der Hauptgrund, weshalb fie in 
unjerem Bolfe jo um fih greifen fonnte. Dringend notwendig ijt es daher, daß 
die Menihen wiſſen, wie jehr bei den meiften chriſtlich Erzogenen die MWider- 
jtandstraft gegen Suggeitionen Herabgejegt ift, welche Gefahr die ſchon jeit der 
Kindheit auf Gebieten des Glaubens erzeugte Inſel der Denf- und Urteilslähmung 
daritellt. 

Noch wichtiger ift es für fie, zu willen, was fi in der Geele defjen ereignet, dem 
mit Erfolg Eranfe Geifteskoft juggeriert wird. Mit jedem neuen Schwahlinn oder 
Irrſinn, den der Suggerierte für wahr hält, fommt feine Denf- und Urteilstraft 
mehr und mehr und ganz allmählic) ebenjo weitgehend, wie fich dieſe Dccultlehren 
in all jein Erleben einmengen, zwar nit in den Zuftand der geborenen Schwach— 
jinnigen („Idioten“ genannt), wohl aber in den Zuftand der Verblödung, der 
jenem mander erniten Geijtesfranfheit ähnelt. Auch zeigt er ganz diejelbe Erregt- 
beit, Erbitterung, Empörung, ja Haß wie der tatſächlich Geiltesfranfe, wenn man 
jeine Lehren Fritijch behandelt und in ihrem wahren Gehalt zeigt”). 

Das tft nun um fo trauriger, je unumſtößlicher die Gewißheit ijt, daß fie heilbar 
wären. Aber fie jelbjt müßten es wollen, und alleine finden fie aus dem Zujtand 
nicht mehr heraus. Nun will es aber das Unglüd, daß ja gerade der Wille die am 
lorgfältigjten dur) die Geheimlehren gejhädigte Seelenfähigfeit ift. (Wir werden 
die hochgradige Willensſchwächung als den allerweientlihiten Abſchnitt unjerer 
Betrahtung noch bejonders jhildern.) So find denn die meijten von einem gewiljen 
Grad der jeeliiden Schädigungen an nicht mehr zu retten. 

Bis zu welhen Graden die Geheimlehrbücder der ſich allmählich mehr und mehr 
fortjchreitenden Erfranfung anpajien fönnen, davon werde ih noch im 10. Ab— 
Ihnitt diejer Furzen Abhandlungen ſprechen. Es iſt aber doch wichtig, von dem 
Grade des Schwahlinnes Kenntnis zu nehmen, der ſchon bei den unteren Gtufen 
der Eingeweihten geboten werden fann, während alle Schriften und Vorträge für 
die Uneingeweihten nur hier und da eine furze Einjtreuung geiſteskranker Vor: 
itellungen oder Schlußfolgerungen aufweijen. 

Mir entnehmen unfer erites Beilpiel jener duch Jahrtauſende in Indien herr— 
Ihenden Mogalehre, die ein ganzes Volk zugrunde richtete, indem es jeine Führer 
fünjtlih verblödete, und die heute in Deutihland zur Wiſſenſchaft erhoben wird. 
Mir zeigten die Übungen des Yoga ſchon in ihrer verheerenden Wirkung im voris 
gen Abſchnitt, find aber au dank der Begeijterung eines Deutſchen Univerfität- 
profejlors für die Einführung diefes Yoga bei uns in der glüdliden Lage, Koft- 


*) Gelingt es den überftaatlichen Geheimmädten, den Dceultismus zur gleiden Madt 
durch occulte „Herrenihicht“ zu bringen, wie die Kirhen des Mittelalters fie bejaßen, jo 
werden noch ganz andere Graufamleiten von jolden armen verblödeten Menſchen verübt 
werden, als das Chrijtentum fie je geübt. So gehäſſig find dieje künſtlich Krankgemachten, 
und jo rachſüchtig zugleid). 
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proben der frankhaften Lehren zu geben. Eine Wtrologin hat, wie Profeſſor Hauer 
auf Seite 9 feines ſchon genannten Buches mitteilt, ihm erklärt: 

„Aus dem Sternbild, in das wir eben eintreten, ergebe fih, daß der Yoga in der 
fommenden Weltepoche eine Hervorragende Rolle ipi ele.“ 

Der Lejer wird diefen Wunſch der „unfihtbaren Väter“, den Aftrologen dann 
folgſam aus den Sternbildern leſen, gar wohl verjtehen, wenn er die ver: 
blödende Wirkung diejes Stumpflinnes, den einjt arme Geiſteskranke, für „vom 
Gott befeflene“ Weiſe gehalten, einem Rolf, dank geringer Stufe der Naturerfennt- 
nis juggerieren konnten, fennen lernt. Brofejlor Hauers begeijterte Worte über den 
Doga werde ih im Schlußabſchnitte zeigen, hier bringen wir nur eine Probe aus 
jeiner fachmänniſchen, juft zur rechten Zeit erjhienenen Überlegung, der Merk— 
ſprüche des Yoga, der uns fo jehr für dieſes Buch willkommen ift. 

Geite 108 und ff. lejen wir: 

„Wenn man die Gejamtzügelung auf den Nabelfreis anwendet, entjteht Willen vom 
Organismus des Körpers... . auf die Halsgrube Aufhören von Hunger und Durft... 
| na Säildfrötenhöhlung Feſtigkeit ... auf das Licht im Schädel Schau der Voll: 
endeten.“ 

Der Gejunde würde freilich weit eher glauben, daß in einem Menſchen, der der- 
artiges erjinnt oder glaubt, „Das Licht im Schädel“ unfeligerweije ausgegangen 
jein müßte, aber die Yogaſprüche willen es anders, es find Wege zur Schau der 
Vollendeten, jo fügen wir uns: Seite 16 fündet: 

„Das geheime Kennwort des ‚Herrn‘ ilt der Summlaut om. Die Murmelmeditation 


en Laut ilt eine innere Vergegenwärtigung ihres myſtiſchen Bedeutung: 
gehaltes.“ 


Geite 120: 

„Die Erreichnilfe gewinnt man durd Veranlagung, durch Zauberfräuter, durch 
Sprüde, durch Aſkeſe und durch Einfaltung.“ — „Die ſeeliſchen Welten, die in der ir: 
dilhen Sphäre in Ichform erfcheinen, jtammen aus der abjoluten Ich-bin-heit.“ 
Dieje Beijpiele mögen genügen. 

Sicherlich ebenjo lehrreich it es für manden wohl darob erjtaunten Xejer, daß 
auch die Lehren des von Millionen Menihen wie ein Gott verehrten Buddha 
an auffälligem Shwadhfinn nichts zu wünjhen übrig lafjen. Dies tritt bejonders 
deutlich bei der Erwähnung der Übungen der Mönde zutage; zum Unterjdhied 
von anderem Yoga wünſcht, wie ich das beim letten Abjchnitt zeigte, Buddha nicht 
das Eintreten des hypnotiſchen Tiefichlafes. Er will bei wacherhaltenem Bewußt— 
jein Hyiterifhe Bewußtfeinseinengung, ohne freilich zu wiſſen, was er tut, als 
Stufe der Verſenkung herbeiführen. Er beweift aber dur) jeine Atem- und Kon— 
zentrationübungen, daß er Doch auch Selbſthypnoſe, wenn auch nicht einen jo tiefen 
hypnotiſchen Schlaf wie andere, erzeugt. Der Grad der Verblödung, den er durch 
leine Anweijung erreicht, geht klar aus vielen Stellen hervor, von denen der Pro- 
fejjor Hauer in jeinem Buche folgende für mitteilenswert und wichtig erachtet. 
Geite 42: 

„Die Atemregulierung heikt im Buddhismus ‚Die bewußte Beachtung des Ein- und 
Yusatmens’ ... oder ‚die Verſenkung in die bewußte Beachtung des Ein- und Aus— 
atmens‘ Eine oft wiederkehrende Formel in dem Text lautet: ‚Da fett ſich ihr 
Mönde, ein Mönch, nachdem er fi in einem Wald an den Fuß eines Baumes oder 
an eine einjame Stätte begeben hat, mit gefreuzten Beinen nieder, den Körper gerade 
aufgerichtet, und erwedt das (rechte) Gedenken‘... Bejonnen atmet er ein, bejonnen 
atmet er aus. Atmet er lang ein, jo iſt er ſich wohl bewußt: ‚Ich atme lang ein’; oder 
atmet er lang aus, jo iſt er fih wohl bewußt: ‚Sch atme lang aus‘; oder atmet er 
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furz ein, jo ijt er fih wohl bewußt: ‚Sch atme furz ein‘; oder atmet er furz aus, fo tjt 
er —* wohl bewußt: ‚Sch atme kurz aus’... ‚Seden Atemzug voll empfindend will 
ich einatmen‘, jo übt er jih; ‚Seven Atemzug voll empfindend will id, ausatmen‘, jo 
übt er fih. ‚(Diejen) Körperprogek beruhigend will ich einatmen‘, jo übt er ji. 

‚(Diejen) Körperprozeß beruhigend will ich ausatmen‘, jo übt er fi.‘ 

Die Übung an fi ift Schwahfinn, aber wie verblödet wird fie noch obendrein 
gelehrt! Statt ein- für allemal furz die Anordnung zu geben: Geid Eud der 
Atmungart und Beruhigung, die Ihr erreichen wollt, jedesmal voll bewußt, 
wird fie bei jeder Eingelübung wiederholt. Man Ieje die Lehren Buddhas, um 
fih davon zu überzeugen, daB dies blöde Verfahren die Regel iſt. 

Ahnt der Leſer den Grad der Verblödung, der die Jünger bei derartiger Be— 
lehrung allmählich befällt, jogar dann ſchon, wenn fie fi nicht ſelbſt an joldhes 
Üben begeben, es für einen Weg zur Weisheit haltend? 

Nach diejen Beilpielen der Verblödung durch franfe Anweijungen zu Übungen 
wenden wir uns nun einem ganz anderen Gebiete zu. VBerblödete und deshalb aud 
verblödende Rituale der „KRultfeiern“, wie fie in Geheimbüchern niedergelegt find, 
wirken nicht nur verwirrend auf die gläubigen Opfer, nein, fie machen fte künſtlich 
krank. 

Aus der Fülle der vorliegenden Geheimſchriften wählen wir als Beiſpiel hierfür 
eine Kultfeier des Ordo Templi Orientis, da ſie auch die ſittliche Verwirrung, 
ja Verwahrloſung vieler Occultgeheimlehren zeigt. Der D.T.D. „Ecclesiae Gnosticae 
Catholicae“ Hat natürlih mit der katholiſchen Kirche nichts zu tun. Er nennt fi 
aud der Bund der „Neo Chriſten“. Das Titelblatt des Geheimbudes, aus dem 
ich Hier anführe, lautet: 

„J. N. R. J. Ordo Templi Orientis O.T.O. Ecclesiae Gnosticae Catholicae Canon 
Missae. Die gnoſtiſche Meſſe. Aus dem Driginaltert des — Baphomet — übertragen 
in die Deutihe Sprade non Merlin Peregrinus. A.O. 800 Verlag der ‚Oriflamme‘.“ 
Es bedarf feiner Erwähnung, daß dieje Schrift eine Geheimfhrift ijt. Es wird 

uns da ein von den Gläubigen als „feierlich“ erlebtes Ritual einer Meile („Canon 
Missae“) gegeben. Zuvor wird uns unter vielem anderen erjt mitgeteilt, daß der 
Orden der Templer des Drients der irregeführten leidenden Menjchheit die Heils- 
botſchaft von „Freiheit, Gerechtigkeit und Liebe“ verfündet. Er ſammelt „von 
Erbſünde freie Menſchen, die ohne jeruelle Sünde“ find und feiert mit ihnen Jeine 
Meile auf feine Weije. 

„Ein unter Kontrolle des Willens in Gott vollgogener Liebesakt ift ‚eine ſakramen⸗ 
0. en eine myſtiſche Hochzeit mit Gott‘, ein Kommunizieren, ein Sichvereinen 
mit Gott.“ 

Dementjprehend ijt aud die Mefje und das Verhalten des Hohenpriefters und 
der Hohenpriefterin. Das Hauptgewicht legen wir hier nicht auf ſolche Entartung, 
jondern auf anderes, nämlich auf das mit allen Zeichen des krankhaften Schwad)- 
finns ausgezeichnete Gebaren bei diefem Kulte und auf den Schwadhfinn der vor: 
geihriebenen Worte der Leiter diejer „Mefje“. Wir greifen aus der Schrift einen 
furzen Teil heraus, der das Krankhafte und das fittlih Verwahrloſte zugleich) 
verrät. 

„Die Gnoftilhe, Ratholiihe Meile, Hochamt. 1. Einrihtung des Tempels... . 2. Die 
Sunftionäre des —— ſind der Hoheprieſter, er ng: die heilige Lanze und ift 
zuerſt ganz in Weib gekleidet. Ferner die Dberprieiterin, fie trägt das Schwert an 
einem roten Gürtel und die Hoitie auf einem Teller. Sie ijt immer in Weiß, Blau und 
Gold gekleidet. Sie ſoll Virgo immaculata fein; ferner der Dekan; er trägt das 
Gejegbud und iſt in Weiß und Gelb gefleidet. Zwei Kinder: Das pofitive Kind ift 
in Rot gelleidet und trägt das Feuer und Wohlgerühe. Das negative Kind ift in 
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Blau gekleidet und trägt das Waflergefäß und Salz auf einem Teller. Pſyche ftellt 
die Gemeinde dar und iſt in Weiß gekleidet“... 


Hier muß mitgeteilt werden, daß die Gemeinde jelbit zwar zugegen ijt bei der 
„eier“ im Tempel, aber fie Hat nur bewundernd zuzuſchauen, zu beten, zu fingen 
und in den Liturgien jtehend oder anbetend, je nachdem, mitzuwirken. 

Bei der 4. Zeremonie, der Öffnung des Schleiers, heikt es: 


„Hoher Brieiter: 
Dich, den wir verehrten, rufen wir jegt an; kraft der aufgerichteten Lanze. 
Gemeinde: 
(rihtet Augen auf emporgehaltene Lanze. KRonzentriert fih und machen Grußzeichen.) 
Kurzer Saf triumphierender Mufik. 
Hoher Brieiter: 
—— mit linker Hand Oberprieſterin bei rechter Hand und mit rechter Hand Lanze 
—— führt er ſie nl — p 
„Ich, Hoher Prieſter und König, führe Dich, Hohe Prieſterin und Jungfrau, rein 
und makellos vor dem Herrn, gen Oſten. Ich erhöhe Dich und ſetze Dich auf den Gipfel 
und Mittelpunkt der Erde. 
(Sie nimmt auf Hochaltar Platz.)“ 


Dann geht der Dekan, gefolgt von den Kindern (dem negativen und dem poſi⸗ 
tiven!) 


„bis an die erfte Stufe des Altars, wo fie in einer Linie ftehen bleiben“. 
„Oberprieiterin: 

(ergreift Geſetzbuch und drüdt es gegen die Bruft im Deltagriff). 
Hoheprieiter: 

- (übergibt Lanze dem Defan und nimmt vom negativen Kinde das Waſſergefäß und 
weiht Stirn, Brujt und Unterförper der Oberprieiterin; dann nimmt er Rauchgefäß 
vom politiven Kind und macht fünfmal Kreuz über Oberpriejterin. Er gibt Geräte 
den Kindern zurüd, küßt dreimal das Gejegbud, dann kniet er vor Dberpriefterin 
nieder, und mit gefalteten Händen in Kadojhform verweilt er einige Minuten in 
ftiller Andacht vor Oberpriefterin, den Kopf auf deren Anie gejtüßt. 

Reife Mufit der Stillen Anbetung. 

Dann erhebt er ſich und giebt den Großen Schleier ganz zu vor dem Hodaltar. 

(Leife Mufit während folgenden Umganges.) 

Gemeinde: 

Alle erheben fi und ftehen im Zeichen der Anbetung. Priefter nimmt die Lanze vom 
Defan und hält jie body, wie norher beſchrieben. Er geht mit hochgehaltener Lanze 
dreimal um das Innere des Tempels, gefolgt vom Defan, und Hinter diejem die 
beiden Kinder. Nad dem lekten Umgange bleiben Defan und die Kinder in einer 
Linie auf ihren Pläßen, fnien nieder, in Anbetung verjunten, Gefiht gegen Oſten, 
und Gemeinde tut das gleiche. 

Priefter betritt die erite Altarjtufe im Diten. 

Hoheprieiter: . 

D GSternenzelt, deſſen jüngjter Bruder Unſer Sonnen-Bater ift; Wunder, aller 
Vorſtellung jpottend; Geele des unermeßlichen Raumes, vor Dem die Zeit verblakt, 
das Gemüt irre wird, das Berjtändnis in undurddringlihem Dunkel aufhört, Dir 
vermögen wir nicht ähnlich zu werden. Dein Ebenbild fünnen wir nicht jein, wenn 
Du nicht Liebe bift.“ 


So geht es weiter, bis die Königin der Naht die ſchwachſinnige Anbetung 
erfährt: 
.. „O Nuit, Ewig Dajeiende des Himmels, daB es immer fo ſein möge- Die Men- 
ſchen tollen Dich nit begreifen als Eine, jondern als Keine. Sie follen Did über- 
er migt begreifen, noch von Dir reden, ſintemal Du die Ewig Erijtierende 
rſeele bijt. 
Sa dieler Worte hat fid) die Oberpriejterin ihrer Gewänder entledigt und 
fteht, nur mit dem umgürteten Schwert und der Krone befleidet, auf und vor dem 
Hochaltar da.)“ (Liber CXX. 1.62.) 
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Die Gemeinde, die bei dem Sat „Die Menſchen jollen Dich nicht begreifen, als 
„Eine, jondern als Keine“, nit in ſchallendes Gelächter ausbridt, jondern an- 
dächtig weiter betet, Hat den Beweis ihrer Verblödung voll erbradit. 

Die Oberpriefterin ſpricht dann als Keine, nit als Eine: | 

„Mich zu lieben, iſt das, De aller Dinge. Wenn Du in der Wüſte unter den 
leuhtenden Sternen des nädtlihen Himmels mit reinem Herzen und der züngelnden 

famme der Schlange mic anrufft, indem du Weihraud) entzündeft, dann ſollſt Du ein 
lein wenig an meinem Bujen ruhen dürfen. Um einen Ruß Pole du dann alles geben. 

Der aber ein Körnchen Staub gibt, ſoll in der Stunde alles verlieren“... 

Mir übergehen die weiteren Auslafjungen diefer Iungfrau, weil ihre Scham- 
Iofigfeit fi mit jedem Worte jteigert. 

„Hoheprieiter: 

D Geheimnis aller Geheimniffe, das verborgen liegt im Wefen aller, die leben, nit 
Dich verehrten wir, denn Das, was wir verehrten, ift auch Du jelbit. Du biſt Das und 
Das bin id.“ .... 

Mer das voll Andacht anhört, ift wieder in der Verblödung gefeltigt. Aud in 
den folgenden Worten des Hohenpriefters zeigt fih das Bebürfnis, durch ſchwach⸗ 
finnigen Phraſenſchwall die allzu Ihamlofen Worte der IungfrausHohenprieiterin 
etwas zu verwildhen. 

Dann erheben fih Defan und Gemeinde, und unter feinen weiteren Phrajen 
betritt er die dritte Stufe und jpridt: 

2... „Beim Zeichen des Lichtes (m öre i ich, icher, i 
aut den Ein de — N ao Kreuz) beſchwöre ih Dich, Herrlicher, erjcheine 

öffne den Pfad und das Tor der Schöpfung und des Zujammenhanges zwiſchen 
uns und Dir! 

Erleuchte unfer Verftändnis! Ermutige unjere Herzen! Laffe das Licht unfer Blut 
durhdringen und jo vollbringen unjere Wiedergeburt... 

Omnia in duos. Duos in unum. Unus in nihil. Gloria Patri et Madri et Filio et 
Filiae et Spiritus Sancto Externo et Spiritui Sancti Interno. Ut erat, Est, Erit in Saecula 
Saeculorum. Sex in Uno per nomen Septem in Uno! Ararita! Ararita! Ararita!“ 
Hier jehen wir ein Mittelchen, was allerwärts bei den Dcculten ungeheuer 

beliebt it. Es werden den Chriften heilige Worte aus ihren Saframentsfeiern 
in die ſchwachſinnig abgeänderten Tezte eingejchmuggelt, ganz jo wie es Vorſchrift 
ift bei beftimmten Mazdaznanübungen, (j. „Ludendorffs Volkswarte“, Folge 
19/32), das Wort des fterbenden Jeſus von Nazareth zu jeufzen: „Es iſt voll: 
bracht“, ganz ebenjo wie diefe Worte bei den Sreimaurerlogen gejprodhen werden, 
wenn der Meifter bei der Aufnahme in den Meiftergrad in den Sarg gelegt ijt 
und wieder herausgeholfen befommt. Das geichieht hier wahrſcheinlich nicht einmal, 
um zu verhöhnen, denn jahwehgläubig, ja chriſtgläubig ſollen alle Occulten blei- 
ben, jondern es gejchieht, damit der Jünger tiefe Gemütsbewegung und Feierlich— 
feit troß des ganz ſchwachſinnigen Geredes und des entarteten Handelns erlebt. 
Würde er es kritiſch oder lächelnd anhören und anjehen, jo würde er ja nicht ver: 
blöden. Ob alle Gemeindemitglieder. allerdings diejen Unfinn aud) in Deuticher 
Überfegung gehorfam mitbeten würden, ift fraglich, heißt es da doch 3. B.: 

„Alles in Zweien, Zwei in Einem. Eins in nichts ... Sechs in Einem, im Namen 
der Sieben in Einem.“ 

So ber Hohepriefter. Doch die Hohepriejterin darf fi offenbar mehr Teijten, 
darf in Deutſcher Sprahe Blödſinn verfünden. Sie Ipridt den Kernjprud der 
Moral und Lebensweisheit dieſes Geheimordens getroft in Deutſcher Sprade aus, 
der uns die Unmoral, nun nicht mehr nur durd) das ſchamloſe Ritual diejer Melle, 
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jondern aud durch dieje Grundlehre zeigt, aber au den Grad der Verblödung, der 
bier erreicht wird, ahnen Täßt. 

Die Worte werden voll Feierlichfeit aufgenommen und von der Oberprieiterin 
„immer jtehend“ gejprocden: 

„Es gibt fein anderes Geje als: Tue, was du willft und Tiebe unter Kontrolle.“ 

Dieje Ihwadhlinnige und unmoralifche Koft ijt eine Zumutung, das fühlt wohl 
aud der Erfinder diefer jhönen Meſſe. So wird denn die Gemeinde dabei durd 
eine gejchidte Regieanweilung etwas in der Aufmerfjamfeit abgelenkt, denn dur 
den zugezogenen Schleier vor dem Altar kann fie undeutlich fehen, wie die Jung⸗ 
frau ji wieder anzieht! Es Heißt: 

„Sie zieht ihren Mantel über ihre Schultern und ihren Leib.“ 
„Hohepriejter zieht langjam den Schleier zurüd und die Oberprieiterin ſetzt fih in 
die Mitte des Hodaltars.“ 

Hier möchte ich einfledhten, daß uns diefe Geheimfchrift der gnoſtiſchen Meile 
von verjhiedener Geite und zu verjchiedenen Zeiten zuging. Einer jchidte fie mit 
der Mitteilung, daß diejer Kerniprud: 

„zu, was du willit und liebe unter Kontrolle“ 
eines Tages jein Befreier wurde. Der Deutihe Hatte nämlid) zum Glück Wilhelm 
Buſch vor Iahren gründlich gelejen, jo fiel ihm nun, als die Hoheprieiterin dies 
Geſetz jagte, mit einem Male das Wort ein: 

„Liebe ijt der Inbegriff, auf das andere pfeif’ ich.“ 

Er fam zu fi, mußte ſich ſehr zufammennehmen, nit laut aufzuladhen und war 
geheilt für immer! 

Wenn dieje mir mitgeteilte Begebenheit nicht wahr jein jollte, jo ijt fie jeden- 
falls jehr gut erfunden, denn tatjächlich ift der Humor jehr vielen der Opfer ſchon 
zum Retter geworden. Wenn id fünjtlih Irre in der Sprechſtunde heilte, Habe ih 
audh immer genau geprüft, ob fie Sinn für Humor haben und habe dann die 
Lehren mit ihnen gemeinfam gelejen. Wenn ih auf humoriftiihe Weife den 
Schwachſinn des Gebotenen geißelte, jo hat das oft eine raſche Genejung, ein 
„gründlich Geheiltjein“ bewirkt. Wie mit einem Schlage war die Denf- und Urteils: 
lahmung überwunden; der Kranke ging mit Urteilskraft an das Gebotene, und es 
blieb in ihm nur das eine allerdings große Entjegen über den furdtbaren Scha: 
den, der hier ungejtraft an Taujenden von Menſchen verübt wird*). 

Wir geben nun nur no die Schlußfeier diefer Abteilung der Meflefeier, und 
dann ſoll es genug jein des Wahnſinnes diefer Art, denn ic) will den Chriften 
das Entjegen darüber erjparen, dak im Anſchluß daran mit den Einjegungworten 
des Abendmahles ihres Erlöjers eine jeltiame Abendmahlfeier beginnt, die wir 
für unjeren Erweis nicht mehr benötigen. Wir jchliegen den Auszug mit den 
Morten: 

obeprieiter: (zieht nun langjam den leier zurüd und die Oberprieſterin ſetzt 
ſich debeſn Sitte ——— En i vn Ir 

„Jo, Jo, Jo, Jao Sabao, Kyrie Abraxas**), Kyrie Mythras, Kyrie Phalle. Jo, Pan, Jo 


Pan, Jo Pan, Jo Ischurion. Jo Athanaton, Jo Abroton, Jo Jao. Chaire Phalle, Chaire 
Pamphage, Chaire Pangenetor. Haglos, Haglos, Jao! 


*) Einmal Gebeilte find oft a geſchützt als viele in der Jugend Hriftlich Suggerierte, 
die noch nicht auf [a eingefallen find. 

**) Diejer „Abraras“ joll ja aud, auf Amuletten aus Ochjenhaut gezeichnet, Heute den 
„führenden Perfönlichkeiten“ in Deutichland am Hals hängen. Er wird für RM. 2.80 
nu von Platen in Berlin verkauft und Erwadjene werden mit Jo-Jo-Spiel ver» 

ödet. 
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(Oberprieiterin hält nun in der treten Hand den Teller mit der Hoſtie und in der 
linten Gralsteld) mit Wein. Der Hohepriejter reicht ihr die Spike der Lanze, die fie 
dreimal füht, dann drüdt fie die Lanze an ihre Bruft, indem fie jelbe mit ihren 
Schenfeln und Armen hält. Der Briefter fällt vor ihr auf die Anie, er legt feine 
Arme — den Hüften der Oberpriejterin, und füßt neunmal, deren Schenkel, 
während die Drgel jpielt. Danach verbleibt er in diefer Stellung, bis der Defan die 
Kollekte rezitiert hat.)“ 

Erwähnen müſſen wir hier nur, daß wie allerwärts in Occultlehren ſo auch hier, 
der etwa noch über das Ekelhafte und Schamloſe ebenſo wie über den Schwachſinn 
Überrajchte damit „bejcheiden“ gemacht wird, daß ihm die Namen großer Männer 
der Vergangenheit aufgezählt werden, die auch dem Orden angehört hätten. Es 
wird ganz ebenjo wie in der Kriftlihen Kirche und der Freimaurerei hier ent- 
gegengehalten. „Wollt ihr mehr jein als fie, Hlüger fein als diefe Großen, die das 
glaubten“, jo jagen die Prieſter, und das joll diefe Aufzählung jagen. Beicheiden 
begibt fih das Opfer daran, lieber an feinem eigenen Werte zu zweifeln, als an 
dem der Lehre, die von jo vielen Großen, fo vielen erlaudten Geiftern geglaubt 
wurde! So wird denn aud in dem Ordo Templi Drientis ganz wie in den frei: 
maurerlogen eine ganze Reihe jolher Männer ftolz aufgezählt, die vielleicht nie- 
mals dazu gehörten oder aber überrumpelt wurden und, durch Gelübde gebunden, 
nit „austreten fonnten“, wie dieje Geheimorden es ja meift verfügen! Der Dekan 
nennt aljo, ehe die blasphemiſche Abendmahlfeier beginnt, der Gemeinde die „gro- 
ben Weijen aller Jahrhunderte, die dem Orden angehört“ hätten. Bon Deutſchen 
führt er „Wolfgang von Goethe, Ludwig, König von Bayern, Rihard Wagner, 
Ludwig von Filder, Friedrich Nietzſche“ an. Die Gemeinde kann natürlich nicht 
prüfen, was geſchwindelt ijt und bewundert fich jelbjt von wegen der erhabenen 
Gejellihaft, in der fie fih da befindet. 

Das aber iſt wiederum von höchſter Bedeutung für die Feſtigung der Verblö- 

dung in den künſtlich krank gemachten Süngern, denn nun ftülpen fie in ihrer Seele 
die Begriffe von Weisheit und Blödfinn um. Was fie früher Blödfinn nannten, 
halten fie jegt für weile, was ihnen früher flug und Har und weile erſchien, hal- 
ten fie num für wertlofe Irrlehren. Darauf aber kommt es den bewußten Menjchen- 
verblödern ja gerade an! Und dafür lohnt es fi ſchon wirklich, Weife der Vergan- 
genheit unter Borflunfern ganz anderer Lehren und Ziele in den Orden gelodt 
zu haben, wie jie es mit einem Friedrich den Großen, Fichte, Leiling und Mozart 
u. a. taten, als fie diefe Männer in die Freimaurerlogen lodten, um dann forg: 
li über deren gründliche Enttäufchung zu ſchweigen! 
Als zweites Beilpiel der Krankhaftigfeit der Geheimlehren möge eines gewählt 
jein, das gleichzeitig dem Leſer das im legten Abſchnitt Gefagte noch klarer und 
überzeugender bewußt werden läßt. Ich gebe daher eine kurze Roftprobe der Maz- 
daznanlehre für Eingeweihte, die in dem nun ſchon des öfteren angeführten Bude 
„Die Mazdaznandrüfenlehre“ den Mitgliedern mit der Tollfühnheit zugemutet 
wird, ihnen in der Einleitung desjelben Buches noch einmal bejonders zu ver: 
fihern, daß die Lehre die „Schagfammer zur Unendlichkeit“, in einfacher und Mar 
logiiher Weile jern von aller „occulten Wirrnis“ öffnen werde. Dieje Haren, 
logiſchen und einfahen Lehren find nun derart, daß fie allein ſchon genügen, um 
jemanden, der jich erntli mit ihnen befaßt, fünftlich zu verblöden. So heikt es 
auf Seite 17: 

„Siehe, alles ijt in uns, die ganze Unendlichkeit ift reduziert in uns auf ein Mini- 
mum, auf die winzig kleine ER in der hinteren Herzfammer oder das o. 
Bläshen. Was refleftiv um uns ift, ijt refraftiv in uns vorhanden ... . Injoweit, als 
dieje m uns niedergelegten Intelligenzen ſich wiederum refleftiv bis auf die Drüſen⸗ 
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wejen vereinigen ... Siehe dur die Vermittlung des Gedrüjes wird uns das Gefinn 
erweitert... Es bedarf dazu nur der Polarijation in unjerem Gehirn, in unjerem 
Denken auf dem Wege der Refraktion und Reflektion ... Sobald fi das erweiterte 
Gedrüs mit dem erweiterten Generv verbindet, entitehen jtärfere ätherijche Ausitrah: 
lungen... Die Drüfen vermitteln durd ihren Eindrud die Ausftrahlungen des 
Gedantenweiens auf die Zellen, und die Rückſtrahlung der m... bewirkt dann 
die Szintillation oder die Ausſtrahlung der Zellgentrofomen, oft Sonnenfyiteme, in 
Hr ” a enangen, Dann kontrolliert die Intelligenz ſchon einer einzigen Zelle 
ereiche.“ 


Welcher Pſychiater Hätte nicht in den Krankengeſchichten der ſchwer verblödeten 
Kranken Abhandlungen von ähnlicher „einfadher Wahrheit“ und „Iogiiher Klar: 
heit“ vorgefunden? Hat ein gejundes Gehirn fie wirklich erfonnen, dann gebührt 
ihm ein Preis, denn es ift jhwerer für den Gejunden, als der Laie es ſich denkt, 
ſich einem bejtimmten Krankheitzuftand des Geiftes jo meilterhaft anzugleiden. 
Endlos Tieße fi dieſe Koftprobe fortjegen, doch das Angeführte genügt voll: 
fommen. 

Saft noch wejentlicher iſt das fünfte Beiſpiel. Ih wähle es aus der Geheim- 
weisheit jener Deutſchen x (Hagal) Gejellidaft des „Ordens der Ordnung“, der 
heute die führende Herrenſchicht jtellt, die die „blöde Maſſe“ nach Sahwehs Willen 
lenken joll, jelbft aber Befehlsautomat, „Werkzeug“ ihrer Meijter ift. Dieſer „Tat- 
freis der Tathriften“ muß durch eine Koftprobe der Geiltesverblödung feines 
„geheimen Weistums“ ans helle Tageslicht gezogen werden, den Brrn. und dem 
Volke zum Heil. 

Mir Haben bei den Übungen jhon erwähnt, daß das rhythmiſche, tiefe Atmen 
allen Occultlehren um deswillen jo wichtig ijt, weil die unfihtbaren Väter un: 
merflih in Sigungen hypnotifieren möchten und unauffällig durch Übungen Gelbit- 
hypnoſen anordnen wollen. Die Opfer erfahren freilich andere Begründungen für 
die hohe Bedeutung des Atmens. Unjere uns in Zukunft, ja zum Teil jetzt ſchon 
tegierende Herrenſchicht erfuhr darüber zweds ihrer ſtaatsmänniſchen Ausbildung 
in den geheimen Anweijungen „Die Wandlung“, Sahrgang 3, 1927, 1. Blatt, ©. 5 ff.: 


„Der ‚lebendige Odem’‘. — Nun wollen wir —* was Atem bedeutet. — Die erſte 
Kunde vom Atem dringt zu uns aus der Geneſis: da heißt es: ‚Gott blies dem Men- 
ihen den lebendigen Odem in jeine Nafe, und alfo ward der Menjch eine lebendige 
Seele‘ (ſ. Mofe 2, 7). — Das iſt eine merkwürdige Ausdrucksweiſe; fie jagt aber mehr, 
als die Worte felber fagen. — Der ‚Gott‘, der hier handelnd auftritt, mag einjtweilen 
unbeadhtet bleiben; er ilt vielleicht nur Hilfsporftellung. Wir betrachten den geſchilder— 
ten ootgang als jolden, und zwar phyfiologiih. Dann finden wir hier das große 
Myiterium des Lebens enthüllt, wie es fi bei der Geburt jedes Menjchen (heute 
und immer) vollzieht. Jedem Kinde bläft ‚Gott‘ (genau wie dem eriten Menichen) 
den ‚lebendigen Odem ‚in feine Naſe'! — ... 

Man veriteht den Vorgang auf jeden all; denn es tit glei, ob man ſich voritellt, 
daB ‚Gott‘ den Utem in die Naſe einblält oder das Neugeborene jelber die Atemluft 
in die Naje einjaugt; denn es kommt auf dasjelbe hinaus, und in Wahrheit geiieht 
beides zugleich. Denn das Kind ſaugt zwangsweije, ohne Beteiligung des Willens, 
unbemwußt, triebhaft Die Luft ein. Das geſchieht nad dem Gejet, welches die Funktion 
feiner Lungen beherrſcht. Nun: dieſes ‚Gejeg’ ift verkörpert gedacht als Gott'. 

Geele und Atem. — Nachdem wir den Vorgang der Belebung des Neugeborenen 
fennengelernt haben, erfahren wir jet, wie zugleich mit der Atemluft die Seele ein- 
fließt in das neue Erdenwejen. — Es heißt in der Genefis weiter: ‚Und aljo ward 
der Menſch eine lebendige Seele. — Dies will jagen, daß das Neugeborene mit dem 
‚Sebendigen Odem' nicht nur Leben gewinnt, fondern auch Seele; und nicht nur 
‚gewinnt‘, fondern: es iſt alsdann eine lebendige Seele! — Diefe Ausdrudsweije 
verlangt Nachdenken. Demnah wäre der Menſch ja ganz und gar ‚Seele‘ (wiewohl 

nicht nur Seele). — Das ftimmt nun wieder ganz wörtlich, kann aber erjt verftanden 
werden, wenn wir die Beziehung der Geele zum Himmel, d. h. zu den. Sternen 
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ann! ‚gaben. — Zunächſt wollen wir nur feftitellen, was im Sinne dtejer AUllegorie 
‚Seele’ ill. — ... 

Geele ift Leben! — Borhin hörten wir: ‚eben ijt Atem‘. Alfo ergibt fi des 
weiteren: Seele iſt Atem. 

Das iſt wieder ein ebenjo jonderbares wie wichtiges Ergebnis, denn es ift gerade 
die Beziehung zwiſchen Seele und Atem, die wir vollkommen enthüllen müfjen, wenn 
wir jchließlich die univerfale Bedeutung des Atems ergründen wollen, der gemäß Atem 
noch ganz etwas anderes ilt als nur Seele... . 

Der Kosmiſche Atem. — Es laſſen fid) einige recht überzeugende Experimente an: 
itellen, welche zeigen, wie jammervoll wenig die Menjhen willen von den wichtigſten 
Vorgängen in ihrem eigenen Körper und von der Urverwandtihaft —— tem, 
Leben, Seele und Sternen. — Ein joldes Experiment jei beſchrieben. — Bei ruhigem 
Atem ftrömt der Atem ftets verjhieden jtarf aus den beiden Nafenlödern aus (die 
Naſe darf nicht verftopft fein); das Ausſtrömen wechſelt nad einem ganz bejtimmten 
Rhythmus, der in Beziehung Iteht zu den Bahnelementen der Planeten; alle zwei 
Stunden jpringt der Atem um. Man muß aber dabei Planetenjtunden reinen, d. 5. 
den Tag von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang in 12 Teile teilen. — Weiter 
fann man folgendes beobadjten: in den zwei Wochen des abnehmenden Mondes jtrömt 
der Atem genau bei Sonnenaufgang am 1. bis 3. Tage aus dem linfen Najenlod; am 
4. bis 6. Tage aus dem reiten, am 7. bis 9. Tage wieder aus dem linken; und fo fort, 
alio jeden 4. Tag wecdhlelnd In den zwei Wochen des abnehmenden Mondes iſt es 
genau umgefehrt. Am 1. bis 3. Tage * dann der Atem bei Sonnenaufgang aus 
dem rechten Naſenloch, und dann ebenſo jeden 4. Tag wechſelnd. — Man bedient ſich 
dazu am beſten eines langen Papierſtreifens, den man eine Handbreit unter das eine 
Naſenloch hält, während man das andere mit dem Finger zuhält; und dann umgekehrt. 
Der verſchieden ſtarke Ausihlag des Streifens ijt unverfennbar. Der Wille hat feine 
Macht, dieſen Rhythmus zu Ändern oder zu beeinfluſſen; man fann zwar ftärfer oder 
ſchwächer ausatmen; aber die relative Verfihiedenheit der Stärke der Luftitröme bleibt.“ 
Soldes alles läßt fi die regierende Herrenihicht des „Tatfreijes“ der „Tat- 
Kriften“ die Deutſche x (Hagal) Gefellihaft von diefem wahrhaft weijen Br. Köth- 
ner in den Geheimlehrbüchern lehren. Ad; jtünde dieſe regierende Herrenihicht Doc 
mit diefem Büchlein in der Hand einmal im hellen Tageslicht vor allem Volke! 
Der weife Lehrer meint weiter: 

„Wenn man fein innerftes Wahrnehmungsvermögen genügend gelhärft hat, kann 
man dabei viel mehr beobachten. — Der Atemrhythmus ſteht nämlid) aud mit den 
Elementen des Kosmos in engiter Verbindung. Es herrichen innerhalb von je 2 Stun- 
den (Planetenftunden) der Keihe nad) die fünf Elemente: in der 1. bis 24. Minute 
(Ataſha) Äther / in der_24. bis 48. Minute (Bayu) Luft / in der 48. bis zur 
12. Minute der zweiten Stunde (Tejas) Licht, Feuer / in der 12, bis 36. Minute 
(Pritvi) Erde / und in der 36, bis 60. Minute (Apas) Erde. — Diele Elemente herr: 
ihen aber in einem a — Denn innerhalb von einer (und 
Stunde beherr die erſten 20 Minuten: (1.—20.) Erde / die nächſten 
16 Minuten (20.—836.) Wafjer / die folgenden 12 Minuten ———— Feuer / danach 
8 Minuten (48.—56.) Erde und die letzten 4 Minuten Uther oder Akaſha. — Die 
bejonderen Wirkungen der Elemente während ihrer Zeiten können dadurd empfunden 
werden, daß jedes ein beitimmtes Organ, ein beitimmtes Pleruszentrum, je einen der 
fünf Sinne bejonders regjam macht und überdies eine beijondere PBlanetentraft wäh: 
rend der betreffenden Minuten zur Wirkung bringt. Es gelten folgende Entipredhun- 

en: Akaſha Ather, Gehör, Kehlkopf, Verſtand, Vernunft DR: (: Merkur). — 

ayu, Luft, Gefühl, Herz, Eigenliebe, a eg derjelben (: Venus). — Tejas, 
Licht, Gefiht, Nabel, Phantaſie (: Mars). — Apas, Waſſer, Geſchmack, Proſtata, Seel 

(: Supiter). — Pritvi Erde, Gerud, Kreuzbein (: Saturn). — 

Genug des ungeheuerlihen Shwadhjfinns, wer ihn als „Weisheit“ glaubt, muß 
induciert irre werden, muß fünjtlic) verblöden. Das alſo iſt die Geheimlehre, die 
die Männer jchlürften, denen das Volkswohl anvertraut werden joll! Doc jehen 
wir von dem ungeheuren, geijtesfranfen Inhalt diejer Lehre an fih ab und betrach— 
ten nur den Verjud, den diejer „Mahatma“ des „Ordens der Ordnung zum Be: 
weis feiner Lehre angibt. 
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Er will alfo prüfen, ob bei Atemzügen zu bejtimmten Stunden die Luft allein 
oder vorwiegend durch das rechte oder das linke Nafjenlod austritt. Er könnte dies 
ehr gewillenhaft, wenn er 3. B. den Apparat, mit dem im Hygieniſchen Inititut 
von den Studenten die Kohlenjäuremenge, die ausgeatmet wird, gemeljen wird, 
benugen wollte. Er müßte ihn nur dahin abändern, daß der Mund ganz feit ver: 
ihlofjen bleibt und die ausgeatmete Luft jedes Najenlodhes getrennt gemeljen wird. 

Aber wie maht Br. Köthner es?, was jhlägt er der „Herrenihicht“ als Beweis 
für feine Wahnlehre vor? Er hält fih ein Naſenloch zu und läßt von der aus- 
ftrömenden Luft einen Papierftreifen bewegen. Darnach hält er das andere Najen- 
loch zu und vergleicht die Papierſtreifenbewegung mit dem Erftfall! Nun hängt 
aber doc die Stärke der Luftitröme, die er da vergleicht, von der jeweiligen Tiefe 
des Ein- und Ausatmens bei den verſchiedenen Atemzügen ab. Er hat aljo ganz 
im Gegenjaß zu jeiner Behauptung gerade bei jeinem Verſuch alles in feiner Hand. 
Wenn er nur ein Hein wenig oberflähliher atmet beim Zuhalten des linken 
Naſenloches als beim Zuhalten des rechten Naſenloches, jo ift der Luftitrom aus 
dem rechten Najenloh ſchwächer. Hat er nun feine Zeit und feinen Tag genau 
gemerkt, jo geihieht dies unwillfürlih feinem Wunſchbild entiprehend. Da er 
obendrein noch gar feine Vorfhrift für die Art des Geichloffenjeins des Mundes 
gibt, fo kann er durch das Verhalten des Mundes noch überdies jein jhönes 
„Experiment“ aud) bei etwa völlig gleihbleibender Atmung beliebig beeinfluflen! 
Diejer „Verſuch“ zeigt alſo jo viele und jo große Fehlerquellen als überhaupt nur 
möglich, er iſt jo hochgradig ſchwachſinnig, daß der Pſychiater ſchon faſt auf ihn 
allein eine Diagnoje jtügen kann. Er wäre bei einem Paranoifer unmöglid und 
ift jelbft für Paraphrenie ſchon viel zu verblödet. Aber der Weile des „Ordens 
der Ordnung“ Iehrt ihn im Geheimorden. Er hat, wie er glaubt, nun jo einen 
wichtigen Beweis erbradt, für ihn befteht offenbar fein Zweifel mehr, daß er mit 
ihm die ganze Naturwiſſenſchaft über den Haufen werfen kann. 

Mit Hilfe des 1. Buches Moſes hat er, wie wir fahen, bewiejen, dab Atem 
Reben, und Leben Seele, aljo Seele Atem ift, und mit Hilfe feines Najenlod)- 
verſuches hat er den Einfluß der Sterne auf die Atmung bemwiejen. Er gliedert 
dann noch jo ganz beiläufig die „enge Verbindung der Elemente mit dem Atem— 
thythmus“ an, den er nun glaubt aud ohne ein „Experiment“ ſchon einleuchtend 
geitaltet zu haben! 

Es muß großer Wert darauf gelegt werden, daß hier an einem Beijpiel nicht 
nur das ungeheuerlih Kranke der Occultlehren, jondern aud das völlig Ber: 
blödete der Beweisführung gezeigt werden fann. Niemand wird nun daran zwei— 
feln fünnen, daß Geſunde jolhe Geiſteskoſt nur ablehnen, nur darüber laden 
fönnen. Wer fie annimmt, ift ſelbſt verändert, ift nicht mehr gejund. Wenn wir 
nun wiffen, daß die Anhänger jolher Lehre des „Ordens der Ordnung“ die 
„Herrenichicht“ find, die das Deutſche Volk auf allen Gebieten, in politiihen Par: 
teien, durch Tagesprefje, Rulturverbände, Wirtihaft und Recht regieren jollen, jo iſt 
ar, wie leiht die „unfihtbaren Väter“ dieſe Geweihten Jahwehs ihrer: 
feits regieren. In dem jüdiihen Blatte „Hamburger Nadrichten“ verfündet Stapel, 
niemand folfe mehr zur Regierung in Deutſchland gelangen, der nicht jo gearteter 
„Gejelligaft“*) angehöre. Dann freilich verliert diejer grauenvolle Tatbeitand 
das Läherlihe, dann wird das ungeheuerlihite Elend des Deutihen Volkes 
etwas begreiflicher. Unter den „Geweihten Jahwehs“, als von „gottgewollter Ord⸗ 
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nung“ bejehligten Menjchen, die, zupor in ſolche Urteilslojigfeit gebracht und dann 
das geiltige und wirtihaftlide Wohl und Wehe des Volkes in Händen haben, 
fann das Bolf getroft weiter enteignet werden. Wir glauben gern, daß die „Ge= 
weihten“ des Ordens nur noch nad dem Horojfop handeln, das die „unfihtbaren 
Bäterhen“ nach ihren eigenen Plänen geitalten. 

Eben wegen der Rolle, die die Geheimſchriften des Br. Köthners heute jpielen, 
jei auch noch ein Beilpiel für die moraliihe Wirrnis gegeben, die die Regierenden, 
bevor jie regieren dürfen, in fih aufnehmen. Der „linke Pfad“, die „ſchwarze 
Magie“ verwendet „Teufelskräfte“ oder „chaotiſche Kräfte“ und übt fie auf andere 
Menſchen aus. So lehrt der Aberglaube der Dccultlehren; Br. Köthner jagt nun 
hierzu in „Die Wandlung“, Sabrgang III, 1927, 9/10. Blatt, Seite 152: 


„Die magilhen Hilfen.“ Aber ſelbſt mit dem reiten Willen und Geheimnifjen, um 
des willen Di die Menſchen als Meilter anjtaunen könnten, haft Du noch nit einen 
Schritt auf dem neuen Wege getan, ſtehſt noch auf der Schwelle und biſt no nicht 
einmal Lehrling. Zwar ijt vor Deinem inneren Auge in weiter gerne der Dämmer- 
ihein eines Lichtes erjhienen, der Dir nie wieder entzogen werden fann; aber noch 
haft Du nicht den Weg zu diefem Deinem Ziel angetreten. Wenn Du aber nit aus 
Neugier, niht um did widhtig zu maden, das jeltene ae pflegit, jondern aus 
innerjter Not getrieben, dann Sit Du berufen, die Schwelle zu überſchreiten, dann 
warit Du ja von vornherein a jene verborgenen Kräfte der Geele zu weden, 
zu üben und anzuwenden, deren Borhandenjein Dein Studium Dich lehrte. Für Dich 
itt es dann ganz felbitverftändlih. dab Du nun auf ein Könner Deines Willens 
werdeft. Alles drängt jebt zur Ausführung, zur Tat. 

Da taudt die große Frage auf: „Wer Hilft mir über die Schwelle? Wer lehrt mid), 
den erſten Schritt zu tun?“ — Auch dafür fommen Dir Kat Hilfen; aber fie find 
ſamt und fonders Trembarlin ; der kritiſche Verftand, die üblihe Vernünftigfeit lehnt 
1% ab, und die Umwelt (ihr beijerer Durchſchnitt) miktraut ihnen und hält fie für 
Zeufelswerf; und felbit Occultiften reden da mandmal von „Ihwarzer Magie“ und 
„Hata Yoga“. Das find die, deren Not no Wr groß genug war. Aud für Dich iſt 
bier der Prüfftein. An Deiner Haltung zu folden magiihen Hilfen wird ſich zeigen, 
ob Du die geſchilderten Zuftände wirklich bis zur äußerſten Grenze erlebt halt. Iſt es 
nit der Fall, jo kannſt Du Di entweder überhaupt nicht entichließen, die Hilfen 
praftiih zu nußen, oder Du wirft (wie es wohl mander mit den vorgeichlagenen 
Atemübungen getan hat) mit Gönnerlädheln unter Vorbehalt einen Verjuh maden. 
Und das wird Dir gar nidt len — Ein „VBerfuh“ mag gut fein für einen, der’s 
nicht nötig hat, der ihn auch wohl lafjen fünnte. Du aber, wenn Du die heilige Not 
fennit, Du Haft ihn nötig! Es geht hier um Leben und Sterben! Du haſt gar nit 
mehr die Freiheit, die magiſchen Hilfen zu nutzen oder nit! Dem Ertrintenden biſt 
Du glei, der nad) dem Strohhalm greift! Ermwieje fih die Hilfe, die ſich Dir bietet, 
wirflih jo unzuverläffig wie ein m dem Ertrinfenden: Du haft feine Zeit, 
erſt zu verſuchen, was der Halt wert ilt! Du mußt danach greifen! Und bärge die 
Hilfe aud Gift für Deine Seele (was Du vorher nicht wiljen kannſt): Du wirſt es 
eh IR Dir nichts anderes übrig bleibt, und wirit erleben, dag fie für Di: 
ein Gift ift! — 

So arg muß es um Did) jtehen! So groß muß Deine Not, jo heit Dein Trieb zum 
Heile fein, dak Du nit mehr danad) tragt, ob es töricht, lächerlich, mpernlinttig, 
ſchädlich ericheint, was Du tun wirft, um Deine Not zu wenden. Nur in dem alle 
fannit Du Deine Vernunft vergemwaltigen (TI, ©. 33 7f.), und das iſt die Voraus— 
legung für heilbringende Nutzung magilder Hilfen... . 

.. . Du magit daraus erkennen, daß die Scheidung von ſchwarzer und weißer Magie 
nicht darin begründet ift, was als dieje oder jene angeboten wird, fondern darin, wie 
der Menih beihaffen it, der fie betreibt. — Es gibt wirklich feinen anderen Maß— 
itab, da doch in beiden Fällen diejelben heiligen Namen angerufen werden. Die Frage 
it immer nur die: zu welhem Zwed und in welchem Zujtande werden jie ee — 
Selbſtverſtändlich geben wir zu, daß es Abſcheu erregende Praktiken gibt, die offenbar 
nur von Verworfenen und Entarteten geſchaffen ſein können, wie z. B. die ſchwarze 
Meſſe. Aber ſo etwas käme für den durch Not Geordneten, unter dem Schutz höherer 
Führung Stehenden nicht einmal als „Strohhalm“ in Betracht, nah dem der Er—⸗ 
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trinfende greift. Trotzdem wird er aber dieje widerwärtig entarteten Praktiken eines 
gründliden Studiums nit für unwert halten, denn: die Gegenjäße berühren fi: 
was ihm bei der reinen Belehrung entgangen war, entdedt er vielleicht in diejer 
verworfenen Entitellung als das tieffte Geheimnis. SIedenfalls: ihm ijt es erlaubt, 
jelbit im Moraft nah ungewollt hineingeratenen foftbaren Perlen zu juhen; er wird 
fie finden, er ganz gewiß, denn ihn berührt nichts Unreines. — Einer Warnung würde 
er daher fein Verjtändnis erntgegenbringen; denn den einzigen Warner, auf den er in 
ſolchen Fällen hört, den Hat er in feinem Schugengel.“ 

Mir jehen neben der fünftlihen Verblödung durch franfe Lehren eine geradezu 
grauenvolle Verängftigung und neben der Guggeition der gleihen Wahnlehren 
von „Magie“, wie Geiſteskranke fie Haben (j. Abſchnitt 2), der Rat für die „Herren: 
\hicht des Volkes“, die Vernunft zu „vergewaltigen“ und die „magilhen Hilfen“ 
anzunehmen, ja auch im „Moraſt der jhwarzen Magie nah Perlen zu juhen“ 
und fih dabei auf den Schugengel zu verlafien. Und ſolches empfiehlt dieſer 
Br. Köthner, obwohl er des öfteren in feinen Schriften verfichert, daß die ſchwarze 
Magie „Verabiheuungwürdiges“ verlange und daß die meilten auf dieſer Stufe 
der „Ihwarzen Magie“ Hängen bleiben, nie zur „weißen Magie“ gelangen! Eine 
herrliche Vorbereitung für die Sorge für Sahwehs Ordnung, eine herrliche Vor: 
bereitung für das Lenken des Volkswohls und den Schuß des Volkes vor Gefahren, 
die feinen reinen Sitten drohen. Wir jehen, der Wahnfinn Hat Methode! Die 
„unfihtbaren Väterchen“ jtehen ja dahinter und haben recht „einfache, klare, logiſche“ 
Pläne, gejonderte für ihr jüdiihes Volk, das wieder etwas anders verblödet wird, 
und gejonderte, nad) denen die Gojim „dreiliert“ werden! 


8. Erzeugung franfhafter Stimmung und Fünftlicher 
Zrugwahrnehmungen. 


Der Lefer hat, als er den verworrenen, unerquidlihden Shwadhlinn in kurzen 
Koſtproben genoß, fi des öfteren, ftarr vor Staunen, gefragt, wie es denn mög: 
lich ift, Menjchen dazu zu gewinnen, jtatt der reichen, jedermann, jogar oft für 
geringe Unkojten zur Verfügung jtehenden Kunſtgenüſſe, jtatt der jhönen Schrift: 
werfe jih ſolch unerquidliden Unfinn zu bejhaffen und fi hineinzuvergraben. 
In vielen Geheimſchriftchen jtehen in Anmerkungen ergänzende Bücher Jolden 
Snhalts zu 8 bis 10 Mark ja jelbit 15 Mark und mehr angepriejen. Wie fommt 
es, daß die Schriften nit nur nit gründlich abihredend wirken, nein, jogar zum 
weiteren Kauf anloden können? Nun, den eritarrten Leſern gebe ich zu bedenken, 
daß dem Opfer nit der Shwadhlinn des Buches, jondern die Glüdverheigung das 
Wichtige ift. Auch das Doch recht genügfame Bud, die Bibel, iſt als Bud der 
Bücher in vielen Millionen auf der Erde verbreitet! Wenn der Lejer ſich end: 
lid einmal gründlich daran begibt, dies Bud) von der eriten bis zur legten Zeile 
zu lejen, jo wird er ganz überrajcht fein, wovon Menſchen ſich befriedigt fühlen, 
vorausgejeßt, daß ihr Schriftwerk eine Grundforderung erfüllt: Glüd zu verheiken. 

Mer Glüd, und ſei es aud nur nad) dem Tode, verheikt, dem ſtrömen alle 
laden zu. Das willen alle Occultlehren, und feine verfäumt, ſchon Glüd vor dem 
Tode zu verjprehen und die andere in ſolchen Verheigungen noch zu überbieten. 
Aber auch Ernitere werden angelodt, denn alle Weisheit, alle Gottoffenbarung 
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erlangt man, wenn man fi) weiter und weiter jhulen läßt, Krantheit ſchwindet 
bei dem, der ſchon damit befallen ift, und trifft überhaupt den Occulten, der die 
magiſchen Kräfte in fi entfalten fonnte, nicht mehr. So verſprachen es die Roſen- 
kreuzer des Mittelalters, und jo verheißen es die Nachfolger diejer Occultbrüder 
von heute. 

Die Glüdsverheigungen der Occultlehren ähneln einander ungeheuer. Um zu 
beweijen, wie lange diejer Menſcheneinfang jhon erprobt ift, wollen wir zunächſt 
einige der indilhen Yoga-Merfiprühe anführen, die uns in ihrem ganzen Tiej- 
and und Schwahfinn durd die Freundlichkeit ihrer gewiljenhaften Überjegung 
von jeiten Brof. Hauers Har und nadt vor Augen ftehen. Wir leſen auf ©. 102 ff. 
des nun ſchon oft genannten Buches: 

. Steht ein Yogin in der myſtiſchen Grundfraft des Nichtichädigens, jo läßt jedes 

Weſen in ſeiner ße Feindſchaft fahren.“ 

Steht er in der age n Grundkraft der Wahrhaftigkeit, [o wird er Träger 
geheimer Reifekräfte, wodurch Wort zu Wirklichkeit wird.“ 

Si i . Steht er in der myſtiſchen Grundkraft des Nichtſtehlens, jo ſtrömen ihm alle 

ä e zu. 8* 
Steht er in der myſtiſchen Grundkraft der Enthaltſamkeit, ſo erlangt er 
| iberzeugunggemalt.“ 
.. Sit er feſtgegründet im Freiſein vom Raffwillen, ſo gewinnt er Wiſſen über 
das Weſen ſeiner Geburten.“ .. 
erner Klarheit des höchſten Seelen-Weltſtoffes, Frohſinn, In: Eins⸗ Ge⸗ 
ſaüimeit ein, Beherrſchung der Organe und Fähigkeit, das Selbit zu betradjten.“ 
, Aus der Zufriedenheit folgt unüberbietbare Glüdfeligkeit.“ 
. Aus Afteje folgt, indem die förperlid- ſeeliſche erſchlackung verſchwindet, 
Voilkommenheit des Körpers und ſeiner Organe.“ 
.. Durch die hier gelehrte Atemzügelung wird die Hülle vor der inneren Klar: 
heit mwegaezogen e 
* Auch entwickelt ſich daraus eine Tauglichkeit des Denkorgans für die Kon— 
senten ion,‘ 
. Durch deren“ (der Gejamtzügelung) „Meijterung entiteht Erfenntnisichau.“ 
Durch Anwendung der Gejamtzügelung auf die drei genannten Schwingung» 
arten entftebt ler von Vergangenem und Zukünftigem 
Durh Bewußtmachung der ‚unterbewußten —— entſteht Wiſſen um ſeine 
fruͤheren Geburten.“ 
Durch Anwendung der Geſamtzucht auf die Machtvollkommenheit erlangt man 
die "Kräfte von Elefanten und anderen Groktieren.“* 
Durch das Sihhineinjenten in Anjhauung der Sunftionen erlangt man Willen 
von Subtilem, von Berborgenem und von Yernabliegendem.“ 
. Durd) Übung der Gejamtzuht mit der Sonne erlangt man Wiljen vom Kosmos.“ 


Ganz das gleiche verheiken aud) die Decultlehren, die bei uns herrſchen, Freilich 
in wechjelnder Plumpheit. Je weniger eine beftimmte Occultgeſellſchaft nur eine 
geijtige, oder politiſche „Herrenſchicht“ ſammeln joll, je mehr es fih um Gewinnung 
eines Qaienapoftolates Sahwehs oder gar um Maflenpropaganda handelt, um Io 
plumper find die Glüdsverheigungen; nit mehr Erfenntnis, göttlihe Kräfte 
jtehen hier im Vordergrund der Verheigungen. So wies ih nad), daß die Neugeift- 
bewegung, die fi jtolz „moderne NRojenfreuzer“ nennt (ſ. „Qudendorffs Volfs- 
warte“, Folge 49/31), zum Beijpiel aud unter dem Namen „Erfolgring“, wirt: 
ihaftliche Erfolge verjpriggt. Sie bringt für ihre Mitarbeiter Plakate mit der Auf- 
ſchrift: „Halt! Sind Sie ein Glüdspilz?“ oder „Verzage nicht“, in den Handel. 

Es wird aud „Erfolg“ im Beruf verheißen; aber aud dies im geijtigen und 
wealen Gewande. Ein Idealiit, der jein „Fabrikat nicht idealiliert“, deſſen Fabrik 
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*) Mir jehen, es fann ganz gefährlich werden, gegen Yogajünger zu „kämpfen“. 
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geht ſchlecht! Ein Nichtidealiſt aber, der fi) freut, daß jein Farbmittel Frauen be— 
glüdt, hat einen großen Umſatz! — Alſo ein höchſt einfacher Weg zum wirtihaft- 
lichen Erfolge wird da gezeigt. Wer jollte da widerjtehen? Ebenjo lodt ein Schrift: 
hen: „Nie wieder frank!“ Es wird au) Hier alſo der Menſch nicht etwa von der 
Glüdsgier als einem fallen Lebensziel befreit, nein, weit mehr als im Chrijten- 
tum wird der Glüdsgier voll Rechnung getragen, und jo eignet jidh ſelbſtverſtänd— 
lich auch diefe im Gewande Hoher Geiftigfeit und großen Idealismus auftretende 
Bewegung zum Einfangen all der verwirrten Menjhen, die nad) Glüd lechzen. So 
heikt eine Schrift: „Wie man Glüdspilz wird.“ 

Für die von Glüdswünjhen freieren Menſchen iſt natürlich ebenjo vorgeſorgt. 

Die Glüdsverheißungen der Mazdaznanbewegung jtehen nicht nach. In dem ſchon 
öfter angeführten jo ergiebigen Bud „Die Magdaznan-Drüfenlehre“ Iefen wir: 

©. 21: „Uns wird die Weisheit auf allen Wegen und in jeder Beziehung, und zwar 
nit nur theoretifch, jondern durhaus praftiich, jo daß wir jofort von allem Gebraud) 
maden fönnen.“ 

©. 22: „... die uns unbegrenzte Weisheit vermittelt.“ 

Salt bei jeder der jeltiamen Kopfihüttelungen, Verrenfungen und Selbitprüge- 
lungen werden dann neben der Heilung von Krankheiten jeder Art aud) die „Er: 
weiterungen des Gehirns“ ujw. und alle Gottoffenbarungen verheißen. 

Auch die Erfenntnis kann durch gewandelte Sinnesorgane ohne Grenzen wadjen: 

©. 9: „Sit uns aber einmal“ (durd) die Gedrüsübungen!) „die Gabe der Erfenntnis 
geworden, dann gibt es fein Geftein zu dicht, feinen Kriltall zu feit, daß wir nicht 
hindurchſchauen können.“ (Auch dieje Verheikung ſtimmt völlig mit den Roſenkreuze⸗ 
rilhen des Mittelalters überein.) 

Glück wird vor allem verſprochen: 

©. 22: „Das Leben in fi ift ein Zuftand der Freude, des Ergößens.“ 
Die Mazdaznan-Lehren führen, jo wird verheißen, zu diefem Zuftand: 


©. 38: „Dann wird der juhende Menſchengeiſt im Drüjenigitem eine Vorratskammer 
von unbegrenzten Möglichkeiten entdeden, die einem jeden den Weg zu jeinem Glüd 
oder zu einem erfolgreihen Leben ebnen.“ 

Da wir — wie wir noch fehen werden, Hier vor dem Sinai ſtehen, fann dies 
„perheißene Glüd“ auch unter Umitänden wirtichaftlider Erfolg jein. Ia, die „Ge: 
hirnerweiterungen“, die dur) „Gedrüsübungen“ bei entiprehender Ernährung und 
Atmung erreiht werden, fommen audh dem Spekulanten zugute. So heißt es 
auf Seite 28: 

„Man kann fein erfolgreiher Spefulant fein, wenn man die Unhäufunggabe über 
den Ohren nicht entwidelt hat. Die Mathematik, die etwas nor dem Ohr liegt, fann 
da fein. Aber um erfolgreich zu Ipefulieren, müſſen außerdem die Anhäufunggabe und 
das Begriffsvermögen zwiſchen den Augenbrauen entwidelt werden.“ 

Bei den Shilddrüjenübungen wird tröſtlich verfihert (S. 131): 

„Alle Geſchäftsleute, die ih aus nichts etwas Großes aufgebaut haben, erfreuen fid 
ver Beliebtheit der Schilddrüfe, die bei ihnen von Natur aus gut entwidelt ijt. Sie 
find Deshalb ftets des Erfolges fiher.“ 

Die Rojenkreuger des Mittelalters verſprachen aber auch noch anderes, genau jo 
die Mazdaznan=-Drülenfehre: 

Gejundheit, Tanges Leben, ewige Jugend werden verheiken. ©. 68 heißt es: 

„dann volljiehen wir eine jehr wirkungsvolle Ilbung, die uns eine hervorragende 

Geſundheit fihert.“ 
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©. 44 berichtet die tröftliche Verſicherung: 

„Se waagerechter wir den Unterjchentel auf das andere Knie legen fönnen, um jo 
längeres Leben ijt uns befchieden.“ 

Was nun gar die Verjüngung angeht, jo läßt fie ſich erfreulicherweije jehr einfach 
erreichen: 

S. 71: „Sogar die 76jährige Frau kann wieder jung werden, ebenſo der 8jährige 
Mann, und beide können noch die beſten und begabteſten Kinder bekommen, wenn ſie 
nur zur rhythmiſchen Atmung und zu einer einfachen Lebensweiſe greifen.“ 

S. 131 aber verheißt: 

„Arbeiten die Schilddrüſen und Geſchlechtsdrüſen zuſammen, dann macht das die 
ewige Iugend aus, die immer verliebt ijt.“ 

Mir jehen, all diefe „Modernen Roſenkreuzer“ Ioden noch auf ganz die gleiche 
Weiſe an wie im Mittelalter ihre Brr. Sie ftehen tief unter den VYogalockungen, 
die zum mindelten vom „Raffwillen“ befreit. Da die Not in unjeren Tagen jo 
bejonders groß ift, ijt der Zuſtrom natürlih größer als vor dem Weltfriege. Uber 
Eines wird den nachdenklichen Menſchen nun gleich wieder jehr wundern, daß alle 
Die Betörten, die nun natürlich erleben, daß Krankheit und Unglüd jie feineswegs 
meiden, bei ſolchen Betörern verharren. 

Nun, eigentlid dürfte fie das gar nicht jo wundern, find fie doch von Chrijten auf 
anderem Gebiete Ähnliches gewohnt. Bibeljprüche Toden zur Hoffnung auf Gebets- 
erfüllung. „Bittet, jo wird Euch gegeben, Elopfet an, jo wird Euch aufgetan.“ 
Immer wieder wird verheißen, daß Gott doch weit weniger im Stiche lajjen wird 
als Menſchen, die ja einander oft helfen. Nun beten Millionen Chrijten tagtäg- 
lich ihre Bittgebete und Millionen wird nit gegeben, worum ſie gebeten haben, 
und dennoch verharren fie bei der Lehre. Die Kirchenbeamten find auch keineswegs 
in Berlegenheit ihnen gegenüber. Entweder hat Gott eben feine guten Gründe, 
weshalb er nicht erfüllt, oder aber das Gebet war noch nicht inbrünjtig genug, alfo 
betet inbrünitiger! — Ganz ebenſo verhalten fih nun die Meiiter der Occultlehren, 
wenn Krankheit und Unglüd natürlich Doc eintreten. Die Mitglieder waren dann 
„noch nicht weit genug jortgejhritten“, find no) nit in der notwendigen „Ord⸗ 
nung“, die die Aranfheit verhindert, Hatten noch nicht „die wahre Not erlebt“, die 
Borausjegung für das Glüd ijt, Haben die Übungen falſch gemadt, alfo, jo übt 
denn inbrünjtiger! 

Immerhin fieht ſich die Occultlehre aber aud) durch andere Mittel in der Lage, 
das Berharren troß Enttäujhung bei ihren Jüngern zu erzielen. Wir jahen ja 
ihon, wie jehr die Dreſſur die Denk: und Urteilstraft lähmt, werden auch noch jehen, 
wie der Willen, oft unter liftreichen entgegengejegten Beteuerungen, tatjächlich ge= 
ſchwächt wird. Bor allem aber wird hier ganz ähnlich wie in vielen Kriftlichen 
Sonderbehandlungen ein Mittel zur Täujhung der Getäujhten angewandt, das 
für unjere Betradtung von Wichtigkeit ift. 

Die „Glüdjeligfeit“, die bejonders viele Fromme Chrijten beteuern, ijt zum Teil 
ihre Vorfreude auf ihren Himmel, an den fie feit glauben. Aber bei vielen, die in 
bejonders ftrengen Selten oder Orden leben und eimer viel eingehenderen und 
häufig wiederholten Suggeltivbehandlung unterworfen find als „weltlide Chri- 
iten“, jehen wir fünjtlide frankthafte Zujtände in bezug auf die Empfindung der 
Freude, der Luſt. 

Hier braude ich zum Verſtändnis diejer erniten Tatſachen nur den Lejer an den 
2. Abſchnitt dieſer Schrift (j. ©. 13) zu erinnern, in dem ich ihm zeigte, daß die 
Stimmung eines Menſchen jein Glüd- oder Leidempfinden, wenn er gejund ift, mit 
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feiner tatſächlichen Lage im Einklang jteht, dab höchſtens jeine Weltanihauung ihm 
helfen kann, beitimmte Ereignifje weniger wichtig zu nehmen. Ein anderer, der 
dieſe Weltanihauung nicht teilt, mag anderes geringer werten, und dementſprechend 
mag auch jein Glüd- oder Leidempfinden in gleicher Lage in einem anderen Grade 
vorhanden jein. Es handelt ſich aber hier immer nur um den Grad der Anteil: 
nahme, niemals ift die der Lage entjprechende, jolgerichtige Antwort der Seele auj 
die Lage in ihr Gegenteil umgewandelt. 

Ich deutete auch im 2. Abſchnitt darauf Hin, daß der Verluft des logiſchen Ein- 
Hangs zwijhen Stimmung und Lebenslage kennzeichnend ift für gewiſſe Gei- 
itestranfheiten. Hier herricht „Verjtimmung“ (mad) Kräpelin). Wie eine verjtimmte 
Geige einen falſchen Ton gibt, jo ift die Antwort des Kranken nicht mehr folge: 
richtig, er ift glüdjelig troß troftlofefter Lage und trotz Anlaß zu größtem Seelen: 
fummer, ein anderer dagegen ift trübjelig, troß glücklichſter Lebenslage und erfreu- 
lihftem Verhalten jeiner Mitmenſchen ihm gegenüber. 

Wir jehen, es haben die Seelenmißbraucher ein Mittel, die Enttäuſchten zu 
narren und feitzuhalten, wenn fie Menſchen künftlih krank maden, fie durch Sug⸗ 
geition „veritimmen“ können, wie jene Geijtestranten es find. Ia, da all dieſe 
Decultlehren nicht wie die meilten Religionen durch Glüdsverheigung nad), jon- 
dern vor dem Tode anloden, jo muß es ihnen alfo ganz ſicherlich gar jehr um dieſes 
Hilfsmittel zu tun fein! Weil Leid und Krankheit die Opfer der Geheimlehren 
feineswegs verſchont, jo ift es ihnen gar jehr wichtig und angelegen, den Menſchen 
zu juggerieren, fih wie der Kranke zu verhalten, die gejunde Folgerichtigkeit feiner 
Empfindung zur Qebenslage zu zerjtören. Sie juggerieren eine krankhafte, weil dem 
Schickſal keineswegs mehr angeglichene „Glüdjeligteit“. 

Mir erinnern hier an die oben wörtlich wiedergegebene buddhiltiihe Übung. 
Hier ſoll fih das Opfer Freudeempfinden in der Selbſthypnoſe juggerieren, bis 
ſchließlich als „Fortſchritt“ eine „unerfhütterliche Freudigkeit“ erzeugt it. 

Kun dünkt dies vielleicht vielen ein recht eritrebenswerter Zuftand, fie möchten 
gerne jelbit auf die Gefahr Hin, „induciert“ irre zu fein, aud) bei fich derartiges 
erreihen. Sie wiſſen nit, daß eine juggerierte Freudigkeit nur das äußere Ge- 
habe eines gefunden Frohſinns zur Schau trägt, und nicht wie die gejunde, d. h. 
der Lage entiprechende ein innerlid) erlebter „Herzensjubel“ ift. Wenn derart jug- 
gerierte Menjchen mit dem „Itrahlenden Lächeln“, wie es heute die illujtrierten 
Blätter immer wieder bringen, neben einem gejund lachenden, weil innerlich fro- 
hen Menſchen ftehen, dann wird der Unterſchied dem nun Aufgellärten vielleicht 
ſichtbar. Die juggerierte, künſtlich gemachte, vom inneren Erleben ganz losgelöite 
Heiterfeit verleiht dem Geſichtsausdruck etwas ungeheuer Leeres. Iſt ein jolder 
Menih aud in den übrigen Seelenfähigkeiten jhon franf gemacht, dann fteigert 
fich dieſe Leere, jo dak dies ganz deutlich zum „läppiſchen“, ja in erniten Fällen Talt 
zum „verfimpelten“ Lächeln führt. Es iſt das gleiche leere, flache Lächeln, wie es 
die „gute Gejellihaft“ fich in Fällen der ihr nötig dünkenden Heuchelei angelernt hat. 
Wenn jemand 3. B. wegen „guter Gejellidaftsformen“ unendlich heiter und erfreut 
über einen Beſuch erjheinen muß, den er am liebjten dort ſähe, wo der Pfeffer 
wächſt, jo lächelt er „jeelenlos“, „masfenartig“, „leer“, weil auch bei ihm dies 
Lächeln losgelöft vom GSeelenzuftand auf das Antlif gelegt wurde, ganz ähnlich) 
wie bei den juggerierten Freuden. Steht ein Suggerierter dauernd unter ſolcher 
Sreudejuggeition, jo wird dadurch das ganze Gejicht allmählid in jeinem Musfel- 
ausdrud mit beeinträchtigt. Ein glattes, Ieeres Allerweltsgeficht mit ein und dem= 
jelben faft jtarren Lächeln, ftellenweije gefteigert zu dem Grinfen nad) Art der Zahn- 
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wajlerreflamen, fommt zuitande. Solche chroniſche Lächelmaſchinen finden fi unter 
den Mitgliedern eines Occultordens weit häufiger, als unter „Profanen“, gejunden 
Menſchen. Sieht dies der Neuling, jo glaubt er darin eine Bejtätigung Dafür, daß 
die Logenverheigungen wahr jeien und — einige Jahre jpäter iſt er auch ſchon 
jelbjt zu einer jolden Lähelmajhine geworden. Das Traurige dabei ijt aber, daB 
er, jolange er in dieſem krankhaften Zujtande bleibt, nun ein wirkliches Glüds- 
empfinden garnicht mehr erlebt; von „Herzen froh“ kann er nicht mehr fein. Statt 
der Trauer von Herzen, erlebt er ſtumpfe Niedergejchlagenheit, die aber das mas= 
fenhafte Lächeln feineswegs aufgibt und für den Pſychiater wohl das KArankhafte 
des Zuſtandes am auffälligjten fündet. 

Tatſächlich ijt aljo dieſe offulte „Slüdjeligfeit“ nichts anderes als das juggeitiv 
erreichte Anlegen einer heiteren Maske, an der die Seele innerlich wenig betei- 
ligt ijt, unter Berluft der herzitarfen Freudigkeit für die Fälle des Lebens, in der 
ſie am Plate wäre. 

Man fieht, es wird von dem Decultorden auch hier geraubt, nur geraubt, nichts 
gegeben, freilich aber für den Orden ſelbſt viel erreicht. Alle Opfer werden zur 
„Reklame“. Die Glüdsverheigungen jheinen ſich ja jo oft zu erfüllen! Jeder, der 
die Zuſammenkunft bejucht, fteht mitten in trojtlojeiter Lage des Volkes eine jtets 
lächelnde Brüder: und Schweiternihar! Wie vertraut er da den „Heilslehren“, wie 
gerne will er „üben“ und fich fügen, Damit er aud) jo „glüdlih“ wird. 

In Hriltlihen Orden, bejonders im Sejuitenorden wird anderes erjtrebt und 
erreiht. Die Kriftlicde Lehre verſpricht ftommen und reuigen Sündern nad dem 
Zode himmliſche Glüdfeligfeit, deshalb iſt fie in Diefer Beziehung weit jeltener in 
Schwierigfeit, die Getäujchten find tot, fie können den Lehrern nit zu ſchaffen 
maden. Ganz etwas anderes wird aber hier gewollt und am meijterhafteiten im 
Sejuitenorden durh die Drefjur erreiht. Das Eigenleben des einzelnen, all jein 
Lieben und Haſſen, jein Glüd und Leid, wie er es als Glied eines Volkes, einer 
Sippe, als KRamerad eines Freundeskreiſes erlebt, ift nach diejer Lehre Hinderlich 
und die Drefjur der Jeſuiten erjtrebt es, wie viele andere Kriltlihe Erziehung und 
Behandlung im Menſchen abzutöten, damit nur die Yebens- und Leidensgeſchichte 
Seju und fein Erlöjferwerf in der Seele noch kraftvoll erlebt werden. Um dieſes 
Zieles willen wird im Novizen des Iejuitenordens alle Liebe zu den Angehörigen 
ausgetilgt und Glüd und Leidempfinden wird nur nod mit Seju erlebt. Ih Habe 
diejen Zuftand in dem Werke „Das Geheimnis der Jeſuitenmacht und ihr Ende“ in 
dem Abſchnitt „Dreſſur im ſchwarzen Zwinger“ eingehend gejchildert. Aber troß 
des völlig unterjhiedlihen Weges und Zieles in bezug auf das Empfindungleben 
ift do ein Band der Ähnlichleit dank der Herbeiführung des franfen Zuftandes. 
Auch hier wird auf ganz andere Art die Empfindung Iosgelöft von ihrer gefunden, 
höchſt folgerichtigen Entftehung durch Eindrüde, die der Seele ſelbſt als Trauer 
oder Glüd erjcheinen. 

Der in Jeiner Zelle gefangene Novize, wird die 30 Tage lang, die feine Erxerzi: 
tien dauern, auch ſeeliſch rejtlos verjflant. Ob er in dem dunflen Zimmer fit 
oder niet, ob er auf dem Leib, mit dem Geficht zu Boden gefehrt, oder auf 
dem Rüden liegen muß, wird ihm genau befohlen. Hierdurch wird er in einen 
hypnotiſchen Zujtand verjegt, einer Reflexmaſchine nicht unähnlich. So läßt fi 
leicht das übrige, worauf es dem heiligen Ignaz mit Recht anfommt: nämlich die 
entipredenden Empfindungen und Gefühle mit all ihren Äußerungen, hervorrufen. 
Wenn der Ererzitienmeifter befiehlt, jo heult jein Opfer, bis ihm die Augen wund 
find. Es ängjtigt fi in Troftlojigkeit, dak ihm die Knie zittern. In einer anderen 
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Mode, 3. B. bei der Betradhtung der Auferitehung Ieju weint es Freudenzähren 
und windet fi) endlid) in Qualen während der Stunden, in denen es Jejum am 
Kreuze betrachtet. Wenn es nach) 30 Tagen aus der Einzelhaft in der Dunfelfammer 
und vom Fasten befreit ift, jo it in ihm das gejunde Empfindungleben zerftört, der 
Snhalt jeiner Ererzitien Iöjt von nun ab zum mindeiten im geringeren Grade Die 
aufjuggerierten Empfindungen aus. „Begünjtigt wird dies durch die planmäßige 
GSeelenabtötung, die im übrigen bei der Dreſſur eritrebt wird, wie ich fie in dem 
Abſchnitte „Dreſſur im ſchwarzen Zwinger“ dann eingehend geihildert habe. 

Mir jehen, auch bei den in diejer Art krank gemachten Chrijten (in- und außer- 
halb des Ordens) handelt es ih um eine franfhafte „Glückſeligkeit“, die denn 
auch etwas Masfenartiges, Einförmiges an fih trägt. Man betrachte nur die jtets 
mild lähelnden Nonnen, die für den flüchtigen Blid einen „glücklichen“ Cindrud 
machen. Weil dies Lächeln aber oft über boshafte Gefühle oder über eine abge: 
tötete Seele ausgebreitet liegt, jo wirft es fait jo jeelenlos wie das oben ge— 
ihilderte der „glücklichen Dccultgläubigen“. Freilich jteht das Wörtchen faſt hier 
gar jehr zu rechte, denn ſofern diejes Glüd mit den religiöien Himmelshoffnungen 
verwoben ijt, hat es noch einen gewilfen ſeeliſchen Gehalt, jo etwa wie bei An- 
thropojophen oder Spiritijten, die ihren „Aitralleib“ zu höheren Ebenen wandern 
lafjen und mit Ieju oder mit Verſtorbenen zujammenzujein wähnen. Hier find 
Gemütswerte (3. B. auch die Liebe zu Verjtorbenen) verwoben mit der Freude, 
und deshalb birgt die „Glüdjeligkeit“ joldher Chriften oder Occultgläubigen denn 
doc noch etwas mehr Seelengehalt als die nur juggerierten Empfindungen: 

„sch empfinde freude, ic empfinde Glüd“ der „Übenden“. 

Morüber?, das wird gar nit gefragt. Man verzichtet auf Begründung, daher 
it ſolches Lächeln erheblich ſchaler und leerer. 

Eine weitere Abart, die noch wieder ungünftig von dem leeren Lächeln, das 
durch jolche, jeder Begründung entbehrenden Freudejuggeition erzeugt ijt, abjticht, 
ift das „Strahlen“, das „Lächeln“, das mit, nicht etwa ohne Begründung, jondern 
mit blödfinniger Begründung juggeriert wird. Hier jegt der „Erfolg“ eine jhon 
erreihte Fünjtlihe Verblödung voraus, infolgedeflen iſt hier das Lächeln meijt 
„läppiſch“, ja „verlimpelt“. 

Sn der Mazdaznandrüjenlehre jtehen Anweijungen, wie durch die „Anregung 
der Sonnengeflehtsdrüje hinter dem Nabel“, die durch minutenlanges „Seufzen, 
Stöhnen und Shludzen und gleichzeitiges Beklopfen des Nabels erregt wird“, der 
Menſch „freundlich und immer lächelnd“ wird. Glüdliherweile fann man nicht 
nur früh im Bett, ſondern aud beim Spaziergang und bei der Wrbeit, und zwar 
alle dreieinhalb Stunden dieje Übung vornehmen und fommt in einen wunder: 
vollen Zuftand „ſteter Liebe, Freundlichkeit und Glüdfeligkeit“. Wer jolhe An- 
weilungen gläubig und mit Erfolg erfüllt, ift fünjtlich verblödet und fein Lächeln 
iſt noch ſchlimmer als leer, es ilt läppiſch wie das armer Geiiteskranfer. 

Biel wird gewonnen fein, wenn das Volk die Gejege der gejunden Geele fennt, 
und es ihm davor graut, fih zur „Lächelmaſchine“ abrichten zu laſſen, die „heiter“ 
als Sklave den Seelenmißbraudern front. 

Ungleich erniter als dieſe Schädigung tft das Erzeugen von Trugwahrnehmun= 
gen. Es hat für uns feine Wichtigkeit, Hier eingehender zwiſchen Illufionen, Bi: 
fionen, Halluzinationen zu unterjcheiden, wir haben das Kennzeichnende der Trug- 
wahrnehmung jhon im Abſchnitt 2 angegeben und können wohl jagen, daß unter 
allen den jchweren Schädigungen bei der Erzeugung des künſtlichen Irrejeins 
das Suggerieren von Trugwahrnehmungen zu den jhlimmiten gehört. 
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Bei den indiſchen Vogaübungen werden fie ganz ebenjo wie bei den meijten 
anderen Decultübungen und den Sejuitenererzitien Dur Falten und ungenügenden 
Schlaf oder plötzliche Schlafunterbrehung begünitigt. | 

Mitten in den Ihwahlinnigen Geheimlehren werden 3. B. Suggeitionen für 
Geihmadshalluzinationen gegeben, wie fie fi bei erniten Geiſteskrankheiten 
finden. So müljen nad) der Magdagnandrüjenlehre zum Beilpiel bei dem Zungen: 
rollen nad) dem Gaumen in bejtimmter Reihenfolge erjt metallijche, dann Säure-, 
dann Salz: Geihmadshalluzinationen auftreten! 

Welchem Pſychiater wäre noch nicht ein Geijteskranter in Behandlung gefommen, 
der jolde merfwürdigen Übungen vornimmt und jolde Geijhmadshalluzinatig- 
nen hat? 

Mas die Gejihtshalluzination angeht, jo wird vor allem von verjhiedenen 
Decultlehren erjtrebt, das „Zweite Gejicht“, d. H. die Trugwahrnehmungen jeines 
eigenen Bildes zu haben. Durch die „Übung“ des langen Starrens auf das eigene 
Spiegelbild wird dies jinnvoll vorbereitet. Um das Opfer hierzu zu gewinnen, 
werden allerlei höchſt wichtige „Geſichte“ verheigen, vor allem ein Blid in das 
„Beilterreich der vierten Dimenlion“. So erjehnt das Opfer Trugwahrnehmungen, 
aljo jein Fünjtliches Irrewerden förmlich! VBorfihtig wird dabei die Art der zu er- 
wartenden einzelnen Halluzinationen oft nur ganz unbejtimmt angedeutet, Der 
edle Meiſter Br. Köthner legt ſich 3. B. der „regierenden Herrenfhicht“ gegenüber 
nicht weiter felt, jondern ergeht fi, in Andeutungen. Er jagt in: „Die Wandlung“, 
7. Blatt, 5. Jahrg. 1929, Seite 112: Dur 

„Spiegel-Magie. — Die occulte Literatur regt dazu vielfach an, empfiehlt auch 

Spiegel bejonderer Art mit individuellen Sternzeichen u. dgl. und Glastugeln (ISacob 

Böhmes Schufterfugel!). Ajtrales Helljehen joll man damit lernen; das aber Takt ſich 

nur entdeden; wer die Anlage dazu nicht hat, Ternt es nie, ift aber darum nit etwa 

ausgeſchloſſen vom Erleben des Überſinnlichen, da ſchon jedes Spiegelbild der vierten 

Dimenjton angehört. Verſenkt man fi} in joldhes, jo kann man alles erleben, was ein 

Hellfichtiger erlebt. Man firiere 3. B. einen Punkt im Spiegel, etwa die eigene Najen- 

mwurzel, jolange, bis ji das ganze Bild in Wolfen auflöjt, Wenn ſich aus diefem auf 

feine fihtbaren Geitalten bilden, fo gewinnt doch das geiltige Auge Einblid in ver- 
borgene Welten und — ein Borzug — kann nit durch Erſcheinungen genarrt wer: 
den. — Küuflihe Spiegel und Glaskugeln können nützlich dabei jein; man kommt 
aber auch mit jedem Spiegel aus, den man diefem a. weiht. Und der Glaskugel 
mindeitens gleichwertig ilt ein großer, ſchwarzer Lintenkler, den man mit einem 

Tropfer auf weißes Papier fallen läßt, etwa 34 Zentimeter Dürchmeſſer und möglichſt 

halbfugelig. Wer Anlage zum zweiten Gefiht hat, fann in ihm Vergangenes, KRünfti- 

ges und Fernes ſehen; ob recht, ob täuſchend; das freilih mühte immer am wirfliden 

Geſchehen erjt geprüft werden. — ... i en 

Wer die gebotenen Anregungen aufnimmt, der wird mit feinem Spiegel nod) ganz 
andere, hier nicht einmal angedeutete Dinge erleben und wird weit und tief hinein- 

Ihauen lernen in das Geijterreich der vierten Dimenfion. — Bei alledem vergejle er 

aber nie, daß er Herr aller Geijter und Dämonen werden fann und werden muß. —“ 


Man fieht, die VBerängitigung vor Dämonen wird nie vergeffen! Mit Hilfe die- 
ler und der Jahwehverängſtigung lenkt der jüdifhe Rabbiner nun Sahrhunderte 
hindurch jein Bolf, wie jollte er da nicht wünjchen, auch) die „Gojim“ jo gefügig zu 
machen! | Bu Ä 

Br. Köthner deutet hier die jhauerfihe Wahrheit an, daß der höchſte Grad der 
Eingeweihten nichts anderes ilt als Dämonenbeſchwörung, wie wir dies im letten 
Kapitel durch die Kojtproben aus dem bejonders „heiligen Geheimbuch“ beweijen 
werden. Br. Köthner tut jerner alles, was er fann, um die „regierende Herren- 
Ihicht“ duch ununterbrocdhenes Stieren auf das eigene Spiegelbild bis zur Über: 
müdung der Augen zu Trugwahrnehmungen kommen zu Talfen, ſieht aber auch 
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vorjorglid die Fälle vor, in denen es nicht zu joldem Grade des Irreſeins mit 
Trugwahrnehmungen fommt. Sedenfalls ijt, wie erwähnt, die Anordnung jehr 
Ihlau, auf das eigene Spiegelbild zu ftieren, weil Dann die Wahrſcheinlichkeit etwas 
größer wird, daß das Opfer in irgendeinem auf andere Weiſe in ihm erzeugten 
überreizten Seelenzuitand zu anderer Zeit, etwa bei einer Faſtenkur oder der- 
gleichen, das berühmte „zweite Gefiht“, Die Trugmwahrnehmung der eigenen Geitalt 
tatſächlich hat. Sa allerdings, der „Mahatma“, Br. Köthner, hat recht, wer die 
Weiſungen treulich befolgt, der wird einen „tiefen Blid in das Geilterreich“ des 
inducierten, fünjtlihen Itrrejeins tun, Das nennen nämlich dieje „unfichtbaren 
Väterchen“ mit bejonderer Vorliebe, das „Geilterreich der 4. Dimenfion.“ 

Man jtelle ih vor, daß auf jolde Weile die „leitenden Staatsmänner“ vor- 
behandelt werden. Könnte das Volk fie nur einmal vor dem Spiegel jehen! Wir 
ſehen aber auch, wie notwendig es ilt, daß ihnen ein nüchterner, nicht verblödeter 
Geweihter Jahwehs übergeordnet wird, der Außerlih an etwas untergeordneter, 
zweiter Stelle jteht, den Fünitlih VBerblödeten, die „gottgewollte Ordnung“ im 
Einzelnen befiehlt und jelbit eijern fejt an der Erprejlerjtrippe von den unfihtbaren 
Vätern gehalten wird. Er freilich gehorcht nicht deshalb blind, weil man ihn krank 
machte, jondern weil man mit Gefängnis oder Zudthaus jtrafbare Verbrechen von 
ihm weiß, die er beging, ehe man ihn fo aufiteigen ließ. Nur unter joldher, geheimer 
Befehlsgewalt können die Fünjtlih Verblödeten, die in den Spiegel, in „das 
Geifterreid) der 4. Dimenfion“ Itarren, dann das Volk zum Preije Sahwehs be- 
herrſchen. | 

Auch in den Äpiritiftiichen Sigungen werden Gefihtshalluzinationen oder ein- 
fache Illuſionen fuggeriert, ja jogar die Trugwahrnehmung, die id) nur bei erniten 
Geijtesfranfheiten einjtellt: die Gehörshalluzination wird auf juggeltivem Wege 
zu erreichen beitrebt. Wenn der Geijterglaube geſtärkt werden foll, ift das nicht 
unwejentlih. Werden Trugwahrnehmungen nicht erreicht, jo „offenbaren“ fich die 
Geijter durh Medien oder mittels Tiihrüden, Klopfen ujw. 

So lange man die Gejege der Seele nicht kannte, blieb es ein Rätſel, dag jo viele 
Menſchen gerade den Trugwahrnehmungen, die Verjtorbene erjcheinen oder jpre= 
hen Tafjen, jo leicht verfielen. Es ijt dies nicht nur durch die Geſetze der Suggeition 
erflärfih. In meinem Werke „Des Menſchen Seele“ wies ich die Wirkungen des 
Rafleerbgutes im Unterbewußtjein nah) und gab hierdurd den Schlüflel zu der 
eritaunliden Anfälligkeit. 

Sch zeigte dort die erjtaunlicde Bedeutung des Rafleerbgutes im Unterbemußt- 
jein, das „Gemütserleben“, ja Gemütserfhütterungen in uns weden kann, wenn 
Gleihartiges oder mit dem Gotterleben der Ahnen Verwandtes an den Menjchen 
herantritt. Das macht nun manden Aberglauben verjtändlid. Der Inhalt des Un- 
terbewußtjeins und die Gejeße jeines Mitjchwingens erklären uns vor allem mit 
einem Male in höchſt einfacher Weile den vielumitrittenen und zäh durch alle Jahr: 
taujende aufrehterhaltenen Geifterglauben. Wenngleich der innige Wunſch aller 
Menſchen, mit den veritorbenen Freunden und Berwandten noh im Zujammene 
hange zu bleiben, dieſem Aberglauben jehr entgegenfommt, jo ließe ſich doch Hier: 
durch jeine Zähigkeit nicht erklären. Vor allem wäre aber eines hierdurch) gar nicht 
verftändlih, warum alle die Geijter in jo merfwürdig eintöniger Weile auftreten, 
warum fie allem Fortſchritt zum Troß ihre wenig abwedhjlungreihen Gewohn— 
heiten jo unerjhütterlich beibehalten, wodurd fie doc gerade wieder jo viel Anlaß 
zu Zweifel und Miktrauen geben! Das Buh „Des Menfchen Seele“ gibt hierfür 
eine jehr einfache Erklärung. Ich Habe darin auf die Genauigkeit des Ahnenerbgutes 
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hingewiejen. Ebenjowenig wie diejes Erbe fih eine Stearinverwendung bei der 
Weihkerze bieten läßt, ebenjowenig lajjen ſich die erjcheinenden Geiſter auf die ver- 
änderten VBerhältnille ein. Wenn zu Zeiten des Ahnenkults, in dem Nomadenleben 
der Vorfahren, außer dem Kochgejhirr, dem Schürhafen und dem Wurzelgemüje 
nichts zu finden war, womit der Geijt hätte werfen oder poltern fünnen, jo dürfen 
wir von einem Geiſt, der im Mittelalter erjhien, nicht mit einem Male erwarten, 
Daß er jeine Sitten wandelt, und dürfen ihm in der Neuzeit nicht zumuten, daß er 
fich des übrigen neugeitlihen Haushaltsgerätes annimmt! Wenn er vor zwanzig: 
taujfend Iahren im Zelte ein offenes Feuer fand, was er lölhen oder anzünden 
fonnte, jo war es im Mittelalter Treilih möglid, am Kamin des Spukſchloſſes das 
gleiche zu tun, aber wir fünnen nicht etwa von ihm erwarten, daß er heute an 
einer Warmwaſſerheizung dreht. Wir jehen, wie verfehlt es iſt, Die zähe Eintönig- 
feit des gejegmäßigen Auftretens und Verhaltens der Geilter dem Geilterglauben 
vorzuwerfen als Gegenbeweis. Alle Geifterfitten, ihre Kleidung und ihr Handeln 
ind für alle Zeiten feitgelegt Durch) die Art des Glaubens der Ahnen. Das Gemüt 
der Geiftergläubigen wird nur, wenn die Berhältnijje jener alten Zeit vorliegen, 
in die Erregung verjett, die Die Borausfegung einer Trugwahrnehmung von 
Geiſtern iſt! 

Wie verſtändnislos und töricht iſt es Daher, wenn „occultiſtiſche Forſcher“ glau— 
ben, daß ſie überhaupt in die ſeeliſche Verfaſſung kommen könnten, ſich eine Geiſter— 
erſcheinung einzubilden, wenn fie in einem Unterſuchungszimmer Verſuche, „Erperi- 
mente“ mit Medien maden, wo notwendig alle Leiltungen („Materialijationphä- 
nomene“) diejer Medien Schwindelei jein müllen (j. „Moderne Mediumforihung“, 
3. 5. Lehmanns Verlag, Münden). Wenn wir dieje Gejeße des Unterbemwußtfeins 
willen, dann ijt bei dem Durchlejen der Geifter- und Spukgeſchichten vergangener 
Sahrhunderte leicht zu ertennen, wie fi die Schwindeleien, die bewußt getrieben 
wurden, deutli von den Gemütserihütterungen des Unterbewußtjeins, die eine 
Geiſtererſcheinung vortäuſchten, gerade dadurch kenntlich machen, daß die erjteren 
nicht ſo gewiſſenhaft bis in das kleinſte dem alten Glauben der Ahnen entſprechen. 
Wir erwähnten ſchon wiederholt, daß die germaniſchen Vorfahren Dämonenfurcht 
kaum kannten und auch in der Zeit des Ahnenkultes frei und aufrecht vor ihrem 
Gotte ſtanden, ſehr im Unterſchied zu der oſtiſchen Raſſe, deren religiöſes Erbgut 
mit Dämonenfurcht durchſetzt iſt. Ebenſowenig wie es deshalb ein Zufall iſt, daß 
dieſe Raſſe dem Katholizismus mehr zuneigt als dem Proteſtantismus, ebenſowenig 
iſt es ein Zufall, daß wir ſie unter den Spiritiſten weit häufiger finden, als die 
nordiſche. Wer ſich aber Davon überzeugen möchte, Daß auch in ihm jenes Ahnen- 
fulterbe noch lebt, der muß treu den Sitten jener Zeit fih in eine Lage bringen, 
die dem religiöjen Tun der Ahnen entſpricht. Da fie, wie es die Edda von Schwing: 
tag erzählt, vor wichtigen Entiheidungen nadts zum Grabe der Mutter gingen, 
fie um Rat anriefen, jo muß er auch dieje Stunde wählen für einen einjamen Gang 
zum Friedhof, zum Grabe der Verftorbenen. Wenn er dann in Gemütsbewegung die 
itilfe Geftalt der Toten im wallenden Gewande zu jehen glaubt und im nächtlichen 
Sturme die liebe Stimme zu hören wähnt, dann weiß er, des Ahnen Seele lebt 
nod in ihm und hat ihm dies Erleben gegeben. Dann aber geht er in diejer Er- 
fenntnis nicht als Spiritift vom Friedhof zurüd, jondern freut fi des „Wunders“, 
daß über alle die Sahrtaujende Hin fein Ahnenerbgut lebt und nun in ihm mit- 
erlebte. Der Spiritismus freilid wird durch die Kenntnis diejes ſeeliſchen Gejeges 
nicht bejeitigt werden, er wird leben, jolange Menſchen leben, weil das Erbgut des 
Ahnenfultes ebenjolange lebt und aud der Wunſch, mit dem Toten zujammen zu 
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fein, immer wieder bereit jein wird, Dies Erbgut zu mißdeuten. Wohl aber fann 
die Kenntnis dieſes Gefeßes ein falſches Widerlegen verhindern und aud) die Tat- 
lache erflären, warum nüchterne und fiherlih wahrhaftige und im übrigen geijtig 
gejunde Menſchen überzeugt von Geijtererjheinungen berichten können. 

Sehen wir allo, daß der Glaube an den Spiritismus, der geboren iſt aus der 
Trauer um Tote, eine Stüße findet durch Gejeße des Rafleerbgutes im Unterbewußt- 
lein, die von den Geelenmißbraudern im Sinne des Aberglaubens mikdeutet 
werden, jo tit derlei Erleichterung dem Ieluiten bei der Dreſſur feiner Novizen 
nicht geboten. Er erjtrebt planmähig bei jeinen Exerzitien Trugwahrnehmungen 
aller fünf Sinne, die nit dem Rafjeerbgut im Unterbewußtjein ähneln und 
bedarf 30 Tage ununterbrodhener Behandlung. Er erreicht ein ſtattliches induciertes 
Srrefein in dem Zögling. Ih gab hierfür in dem ſchon Hfter angeführten Bude 
„Das Geheimnis der Iejuitenmadht“ nähere Unterlagen und gab Die Quellen: 
Ichriften in Diefem Buche an, aus denen die Einzelheiten entnommen find. 

Der junge Novize wird jofort nad) feinem Eintritt den Exercitia spiritualia 
unterworfen. 30 Tage lang wird er zur einjamen Zurüdgezogenheit in feiner Zelle 
verurteilt. Der Ererzitienmeijter, der ihm die Vorſchriften für feine Übungen bis 
ins einzelne gibt, ijt der einzige, mit bem er zujammenfommt. Er wird zur Schweig- 
jamfeit verurteilt und ijt ſchon hierdurch in einer ungewöhnlichen ſeeliſchen Ver: 
fallung. Er muß eine Fajtenfur durhmaden, die den jungen Körper und jomit 
aud fein ſeeliſches Befinden jtark beeinflußt. Es joll bis zu der Grenze, an der 
Schwähezuftände eintreten, gegangen werben, aber nicht über dieje hinaus. Bei 
Unterernährung ilt für einen jungen Mann ausgiebiger Schlaf Doppelt notwendig; 
aber aud der Schlaf wird in diejen 30 Tagen bis zu der Grenze eintretender 
Schwächezuſtände gefürzt und unterbroden. Ausdrücklich beſteht aud) die Vorſchrift, 
daß um Mitternacht eine der fünf großen Betradtungsitunden jtatthaben joll. Der 
Pſychiater muß hier feititellen, da diefe außergewöhnliche Anordnung den jungen 
Menſchen in einen nervenüberreizten Zuftand erniter Art bringen muß, der das 
Auftauden von halluzinatoriſchen Reizzuftänden jedenfalls jehr erleichtert. Hierzu 
fommt die bedeutjame Anordnung, daB bei den beitimmten, bejonders veräng- 
tigenden Übungen, 3. B. bei den Betrachtungen der eigenen Sünden und der 
Hölle, Die Fenſterläden aud den ganzen Tag geſchloſſen fein jollen, mit Yusnahme 
der kurzen Minuten, bei der beitimmte Gebete gelejen werden. Eine kluge An— 
ordnung, die bewirkt, daß die Dunkelheit nicht Gewohnheit, jondern der jtarfe 
Gegenjaß zur Helligkeit voll wirfjam erlebt wird. Hierdurch wird das Bemühen 
durch „Betradhtungen“ und „Beihauungen“, die Angſt erweden jollen, jo bedeut- 
ſam unterjtüßt, dag mit ganz feltenen Ausnahmen die gewünjchten und vom Erer- 
zittenmeilter vorgeſchriebenen „Irojtlofigfeiten“ in den langen Tagen und Nächten 
ſich ſattſam einjtellen müſſen. Ebenjo jtellen fi die freudigen „Verzückungen“ der 
legten Wochen ein, weil es endlich wenigſtens wieder hell am Tage in der Zelle ift. 

Biel erniter ijt eine andere Schädigung. Die Beihauungen und Betrachtungen 
werden jeweils vorbereitet durch Die „Herrichtung des Ortes“. Dies ſoll veran- 
laſſen, daß die Vorſtellungen bildhaft genug werden, um hyſteriſche Viſionen her: 
vorzurufen. Selbſt in der erjten Woche, die der Betrachtung eines „unförperlichen 
Dinges“, nämlih der „Sünde“, gewidmet ift, verzihtet man nicht auf bildhafte 
Borjtellungen. Hier joll | 

„die Seele im Körper wie in einem Kerker eingejperrt empfunden und gefehen werden 

und der einzelne Menſch in diefem Iammertal, wie unter drohenden wilden Tieren 

gänzlich verbannt“ | 
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fihtbarlid) wahrgenommen werden. Schon jolde Betradhtungen, die der faitende 
junge Menſch*) in der Zeit jeines feſteſten Schlafes um Mitternadt eine Woche 
lang und am Tage im Dunteln jtundenlang anitellen fol, verdichten ſich jehr 
leicht unter den Befehlen des Ererzitienmeilters aus der Viſion zur „Halluzination“, 
zu einer Reizeriheinung, wie wir fie ſonſt nur bei ſchweren Geiltesfrankheiten 
auftreten fehen. 

Dies wird vor allem in der Nacht der Fall jein, in der zum erjtenmal die Hölle 
in obengenannter Weile geichaut werden joll. So heißt es: 

„sh betradite.... . alle Verderbnis und Häßlichkeit meines Leibes; 5. jehe ich mid) 
an als eine eiternde Wunde und ein Geihwür, woraus jo viele Sünden und jo viele 
Schledtigfeiten und ein jo überaus häßliches Gift hervorgebrochen find“... 

„Bunft 5 ijt ein ftaunender Ausruf, verbunden mit fteigender Gemütserregung, 
indem id) alle Geſchöpfe Durchgehe, wie fie mir das Leben ließen... .: die Engel... ., 
die Heiligen; ... die Himmel, Sonne, Mond, Sterne und die Elemente, Früchte, 
Vögel, Fiſche und die übrigen Tiere, wie fie mir dienten, und die Erde, wie fie ji 
nicht geöffnet, um mid zu verſchlingen, und nicht neue Höllen Ihuf, um mid für 
immer darin zu peinigen.“ 

Bei der fünften Übung in der erſten Woche gibt der weije, heilige Loyola die 
Borübung: 

„.. . ſie beiteht in einer Vorſtellung des Ortes; hier joll ich mit den Augen der Ein- 
bildungsfraft die Länge, Breite und Tiefe der Hölle fchauen.“ 

„2. Ih bitte um das, was ih begehre. Hier foll ih um ein tiefgehendes Gefühl der 
Strafe bitten, welde die Verdammten erleiden ...“ 

Punkt 1. Ich höre mit den Ohren Weinen, Geheul, Läfterungen gegen Chriftus 
unjeren Herrn und gegen alle Heiligen: 

Er riehe mit dem Gerudhsfinn Rauch, Schwefel, Unrat und faulende Dinge.“ 

„sh koſte mit dem Gejchmadsjinn bittere Dinge, wie Tränen, Traurigfeit und den 
Wurm des Gewiljens.“ 

„sh fühle mit dem Taftfinn, wie nämlich die Feuergluten die Seelen erfalfen 
und brennen.“ 

Die unheilwollite Anordnung iſt, daß alle Sinne, einſchließlich des Gehörs, mit 
wahrnehmen jollen. Der Novize joll das Sammern und Fluchen der in der Hölle 
Berdammten bis in die Einzelheiten Hinein hören. Bei diefem Verfahren, nämlich 
bei dem Befehl von halluzinierten Wahrnehmungen aller fünf Sinne, aud des 
Gehöres, bleibt es nun ausdrüdlic während der ganzen vier Wochen. Immer wie: 
der hören wir: 

„Rehmt die Anwendung der fünf Sinne vor!“ 

Ein Laie würde vielleicht bei der fünften Beſchauung in der zweiten Woche 
feinen Unterſchied in der Schädlichfeit der einzelnen Befehle erfennen, die da 
verlangen: 

„Dan rieche und koſte mit dem Gerudjfinn und dem Gejchmadjinn die unendliche 
Süßigkeit und Lieblihleit der Gottheit, der Seele und ihrer Tugenden.“ 

nicht für weniger bedenklich Halten als eine andere: 

„Dan vernehme mit dem Gehör, was die Perſonen reden.“ 

Der Piyhiater muß aber ganz anders werten. Geruchs- und Gejchmadsempfin- 
dungen kann ich eine „große Hyiterie“ noch eher erzwingen als wirkliche Gehörs- 


*) Hier jei erwähnt, daß aud) andere Dccultlehren 30tägiges Faſten anordnen als „Heil« 
mittel“ für körperliche und ſeeliſche Leiden. Hier werden den Fajtenden, die hierdurch; ſug⸗ 
geitibel —* und zu Trugwahrnehmungen neigen, „Vorträge“ gehalten, und ſie weinen 
unter anderem dabei alles „angehäufte Leid gründlich aus“. Gewöhnlich fommen die Opfer 
aus ſolcher Behandlung auch „jeeliich auffallend verändert“ heim! 
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Halluzinationen. Zwar geben ſolche Kranke oft einen Wortlaut der Botſchaften an, 
die fie von den Heiligen bei ihren Bilionen empfangen haben wollen, doch läßt 
ih leicht nachweiſen, daß diejer nachträglich erdichtet ift. Gehörshalluzinationen 
hatten fie bei ihren hyſteriſchen Bilionen nicht. Diefe find ftets das ernſteſte An— 
zeichen einer ſchweren Geiltesfrankheit. Sie treten oft Monate vor dem Ausbrud) 
derjelben auf und bleiben nad) der Entlajjung aus der Anjtalt oft zurüd, manchmal 
bis zum Lebensende. Umgekehrt Hat es nun eine jehr ſchwer jhädigende Wirkung, 
wenn man einem halben Rinde in Einzelhaft und Dunkelheit unter Berängjtigung 
bei Faſten und Schlafherabjegung befiehlt, daß es Trugwahrnehmungen aller 
Sinne, aud) des Gehörs bei fi erreichen joll. 

Hiermit ijt die Wirfung der Ererzitien Loyolas über die 30 Tage hinaus für 
das übrige Zeben in den meilten Fällen jichergeftellt. Die Wiederholung der Erer- 
zitien in jpäteren Jahren dient nur der Auffriihung diejer ſchädigenden Wirkung. 

Der Orden jheint jehr gut zu willen, wieviel für den Dauererfolg der Exer— 
zitien davon abhängt, ob bei der eriten, bei weitem jchredhaftelten der Übungen, 
der Übende auch tatjählih Halluzinationen, bejonders auch die Gehörshalluzina- 
tionen deutlich erlebt. Wir hören von ausgetretenen Iejuiten, daß, wenn allzu 
zähe Gejundheit des Kindes es troß aller Begleitumijtände frei davon läßt, und es 
mit dem beiten Willen feine Trugwahrnehmungen aufbringt, nahgeholfen wird. 
DasKind erhält dann nüchtern ein Glas bejonders ſchweren Weines vom Ererzitien- 
meijter. In der Trunfenheit, die bei dem ausgehungerten Kinde bejonders ſtark 
tft, Iaflen fi) die Trugwahrnehmungen leichter herbeiführen. Dieſer bewußte 
Kunſtgriff, das verbrecheriſche Betäuben, beweijt Elar, wie wenig die Patres ahnen, 
worauf denn eigentli die ftarfe Nachwirkung der Ererzitien beruht. Dem 
Übenden werden zwar die Trugwahrnehmungen durd) die Trunfenheit verjchafft, 
aber er hat das Erleben nun ebenjo wenig in Elarer Erinnerung wie der Bruder 
Freimaurer fein Aufnahmeritual, an das ji die „Alfoholarbeit“ anſchließt. Für 
den Freimaurer genügt dies. Er verdrängt das Erinnern an die Schredneurofe, 
die durch das Ritual in ihm erzeugt wird, aus dem Bewußtjein, jo oft es unklar 
auftaucht, und ſpricht von ihr als von einer „nebenfädlichen“ und „lächerlichen 
Angelegenheit“. Für die Iejuitendrejjur genügt eine jo unflare Erinnerung nidt. 
Die Alkoholvergiftung gefährdet die Wirkung der Erxerzitien und damit aud die 
ganze jpätere Drefjur, jo daR das Vöglein irgendwann aus dem jhwarzen Zwin- 
ger fliegen fann. 

Mit der bisher genannten Schädigung begnügen ſich die Exercitia spiritualia 
nit. Der Knabe muß nit nur Trugwahrnehmungen aller fünf Sinne 30 Tage 
lang bei ſich erzeugen laflen, er muß ſich aud ganz wie ein Geiftesfranfer ver- 
halten. 

Er muß jo handeln, als gäbe es nicht den geringiten Zweifel an der Wirklichkeit 
feiner Trugwahrnehmungen. 

Wie der Arzt den Halluzinierenden Geijtestranfen etwa antrifft, wie er mit den 
Zeichen größter Ergebenheit und Ehrfurcht den Fußboden oder ein Stuhldein Füßt, 
weil er gerade dem Zaren von Rußland zu Füßen liegt, und in all feinen Worten 
und Gebärden fi} jeinen Halluzinationen einfügt, jo jehen wir den Knaben fid 
bei feinen Exerzitien verhalten. Der Ererzitienmeifter befiehlt ihm, die Stelle 
auf dem Fußboden zu küſſen, wo Sefus, der Meifter, auf der Ebene bei Serujalem ge- 
Ihritten ijt, er läßt ihn zu Füßen des Thrones Chrifti, „des Königs der Könige“ 
fnien und ihm den Fuß füllen. Wenn er fih dann „als Krieger im Kampfe 
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gegen den Teufel mit dem Heere jeiner Ketzer“ weiht, antwortet er dem hallu⸗ 
sinierten König ganz ebenjo wie jener Geijtesfrante. 

Wird er aus den Ererzitien entlaflen, jo behält er alle die Halluzinationen mit 
ihren Gefühlsbegleitungen im bewußten Erinnern, ganz wie jene Geijteskranfen, 
die ihre Krankheit bei klarem Bewußtſein überſtehen müfjen. Sie fönnten den 
Menſchen einen Begriff Davon geben, mit welcher Lebendigkeit dieſe Trugwahr- 
nehmungen in ihre Seele gegraben find. Sie wiljen, wie viel fie an dem Erinnern 
zu leiden haben. Mit jedem Jahr, in dem der Jeſuit jeine Ererzitien wiederholt, 
fejtigt jich fein induciertes Irrefein und wird neu aufgefriſcht. 

Ihm ſelbſt und der Ummelt bleibt feine Krankheit deshalb verhüllt, weil er, 
ähnlich wie ein an der „klaſſiſchen Paranoia“ (VBerrüdtheit) Erfrankter, auf allen 
übrigen Gebieten zum logiſchen Denken voll fähig bleibt. Aber auch ganz wie in die- 
ſen Kranken, erzwingen fi Die in feine Seele gehämmerten Halluzinationen ein 
Einlenfen undAbbiegen desDenkoorganges und allerGefühle zu ihnen hin, immer 
wieder zu ihnen hin. Mehr und mehr bezieht der Kranke nun alles auf die Schein- 
wirklichleit, Die er für einzige Wirklichkeit erachtet, während alles Tatjächliche, 
was ihn umgibt, mehr und mehr erblaßt, jpinnt ſich der franfe Teil jeiner Seele 
allmählich in alles übrige Erleben, ganz wie das Wahniyitem eines Paranoikers. 

Der natürliche Vorgang, daß ein induciert Irrer in der Gedanfenwelt immer 
wieder zu diejen Halluzinationen abbiegt, wird nun bei dem jungen Sefuiten 
13 Jahre lang planmäßig dadurch gefördert, daß der gefamte Lehrftoff und alles, 
was er hören und jprechen darf, auf dieje Halluzinationen ausmündet. Dies ijt von 
hoher Bedeutung, um ihn kränker zu machen. Eine ftarke dauernde Ablenkung wäre 
Heilmittel. Im jelben Sinne wirfen nun aud alle übrigen Einrichtungen des 
Drdens. 

Wie planmäßig nun dieje „Einrichtungen“ weiter dreflieren, das habe ich näher 
in dem Abſchnitt „Dreffur im jhwarzen Zwinger“ des Buhes: „Das Geheimnis 
der Jeſuitenmacht und ihr Ende“ geſchildert. 

Wir müjlen nun nicht annehmen, daß der Jejuitenorden und jene Occultlehren, 
die ebenjo Halluzinationen fünftlih in den franigemahten Menichen erzeugen, 
dieje krankmachende Wirkung an fi) im Auge Hätten. Ignatius von Lojola Hatte 
von den hier nachgewieſenen Wirkungen wohl feine Ahnung. Er erlebte nur in fi 
und anderen, daß ein Glaubensgebäude, wenn es mittels Halluzinationen wie eine 
Wirklichkeit erlebt wurde, von nun ab jo feit und unerjchütterlich dajteht, als 
wäre es Wirklichfeit und deshalb ganz genau fo eifrig und überzeugt als Wirk: 
lihleit verteidigt wird, wie der tatſächlich Geiſteskranke ſeine Wahnvoritellungen, 
die ja jehr oft auch bei ihm dur Halluzinationen zur „Scheinwirklichkeit“ wurden, 
verteidigt. Darin aber liegt für dieje Leiter der Orden der große Vorteil. Sie 
haben nun überzeugte Verteidiger, und deshalb jehen wir fie aud) ganz erfreut tat- 
ſächliche Geiſteskranke in ihren Verſammlungen zulafien. Sie jtrahlen die Sicher: 
heit der Überzeugung aus, die wieder die Neuhinzukommenden wundervoll fugge: 
tiert. Nur darum ijt es bei diejer Schädigung den „unfihtbaren Vätern“ zu tun, 
was kümmert es denn fie, daß fie Menſchen Dabei krank machten? Was bedeuten 
denn Menſchen gegenüber „göttlihen Zweden und Zielen?“ 
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9, Verfchiedene Arten der Willensſchwächung, ja Willeng- 
U zerſtörung. 


In meinem Werke „Des Menſchen Seele“ zeigte ich die Seelengeſetze und unter: 
Ihied dort die „Seele als Bewußtſein“ mit all ihren Fähigkeiten des Bewußtſeins 
von der „Seele als Wille“, die noch die gleihe Grunditruftur hat, wie fie auch der 
erite Tebende Einzeller aufweiſt. Wir haben uns bisher mit den Geiltesftörungen 
bejhäftigt, die Occultlehren in der „Seele als Bewußtſein“ anrichten, und wollen 
nun Darauf Hinweilen, daß die ernitefte Schädigung die „Seele als Wille“ 
trifft, einmal dadurch, dag der Wille jelbjt gegenüber den Einflüjlen der Ummelt 
franfhaft geihwädht wird, zum anderen dadurch, dak die Befehle des Willens an 
die Tatbereitihaft, die die Taten auslöft, durch törichte Suggeſtionen erjeßt 
werden, ja jogar daß man, wie im „Tatfreis“, Darauf ausgeht, die Tatfraft feind- 
lih gegen den Selbiterhaltungwillen zu ridhten, und das ganze Bewußtſein nun: 
mehr unter die Juggeftiven Zwangsbefehle des betreffenden Meilters oder „Füh— 
ters“ oder „Mahatma“, oder wie ſonſt fi} die geheimen Befehlshaber nennen, jtellt. 

Bei all dieſen Schädigungen haben wir diejenigen, die eine Willensſchwächung 
ohne geiſteskranke Mahnvorjtellungen erreichen, als die noch harmlojeren von den 
entgegengeſetzten zu unterjheiden, die nicht zurüdichreden, die Wahnvoritellungen 
des jugendlid Verblödeten, des Dementia-Präfor-Kranken, als Tatjaden und 
Weisheit zu lehren. 

Bei dieſen eritgenannten leichteren Schädigungen, die alle auf eine Willens- 
ſchwächung hinauslaufen, fällt uns auf, daß eine ganze Reihe von ihnen in den 
Geheimjhriften unauffällig in anderen Inhalt, vor allem in die Anweiſung zu 
Übungen eingeihmuggelt find. So heißt es bei der Vorbereitung zur Atemkunſt 
in der Schrift „Die Wandlung“ von Br. Köthner, Jahrgang 3, Blatt 2, Seite 34: 

„Der Wille fann hier nichts weiter tun, als jein ‚ic will’ ſprechen, d. h. feine Ein- 
willigung geben, daß id alle Kräfte für das unbefannte Ziel einjege. Was er wollen 
fönnte, enticheidet nicht er mehr; das wird ihm zukommen. Denn der Menſch, der fi 
für die aldemiitiihe Kunst entihieden hat, wird nicht mehr von feinem Ich, jondern 
von feinem Gott geführt. Er madt * zunächſt fähig und würdig, das Myſterienſpiel 
ſeiner Seele zu ſchauen. Alsdann erſteht ihm, ohne daß er es wollen oder verhindern 
könnte, im Heiligtum ſeiner Seele, der Gott und Führer. — Dieſer allein kennt das 


Ziel und den Weg. Der wird ihn von da ab führen; und dem muß er folgen. Und er 
muß folgen wollen ohne Vorbehalt.“ | 


An anderen Stellen erfährt dann der jo zum blinden Gehorfam PVerlodte, daß 
die wahrhaft weijen, „magiihen Menſchen“ diejenigen find, denen alles „Ber: 
Ihloflene und Verborgene offenbar wurde“, daß dieje „Adepten der Magie“ Daher 
die „göttliche Majeſtät offenbaren“. So jagt die „Panſophia“, Urquellen inneren 
Lebens zum Heile der Welt, neu fundgegeben von einem Kollegium Panſophikum“, 
Abteilung 3, Band 1925, Panjophia-Verlag Leipzig, ©. 184: 

„Da nur er allein der eine wahre und wirkliche Hoheprieiter und Mittler Gottes 


als jein lieber Sohn — fein kann... Dieje hochheiligen Brr. der wahren Magie 
ent die dritte höchfte Stufe in der großen weißen Brüderjchaft des hermetilchen 
v Bas 


Ferner wird dem Opfer zu Gemüte geführt, daß diefe wahren Hohenprieiter der 
Magie „zur rehten Zeit und in der redten Weile den Willen Gottes fund tun“, 
der von nun ab in der Geele des Opfers die Führung hat.*) Blind muß er fid) von 


*) Der Führer der Deutſchen Heere bei Beginn des Weltkrieges, General von Moltte, 
war dem OÖccultglauben verfallen. Wie heute die Prejje meldet ( 3. B. „Leipziger Neuelte 
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ihnen leiten laſſen, und deshalb jprehen auch die Sikungmitglieder einer Neu: 
geiltlogenfigung bei einer der Übungen, ehe fie in Hypnoje verfallen: 

„Ich will mic) juggerieren laſſen“. 

Mie ih das in meinem Aufjag „Lähmung des Tatwillens“ in „Qudendorffs 
Bolfswarte“, Folge 49, Iahrgang 1931, nah) dem Beriht von Zeugen ausge: 
führt habe. 

Diefer Weg, auf dem die Menjhen zur Aufgabe der Gelbitändigfeit und zum 
blinden Gehorjam gelodt werden, iſt gerade für die edlen Menſchen eine jo große 
Gefahr. Würden die Geheimorden nur ihre Glüdsverheigungen geben, die wir 
ſchon erwähnt haben, jo würden fie wenigitens nur eine Gruppe der Menſchen er- 
faſſen, nämlich die Glüdshungrigen. Aber alle Dccultlehren geben ganz wie Br. 
Köthner in jeinem „Orden der Ordnung“ und vor allem aub der Iefwitenorden 
und die Freimaurerei vor, die „gottgewollte Ordnung“ in der Welt durchzuſetzen, 
aljo dem Göttlichen zum Siege zu verhelfen. Das Ich folle Gott folgen, jo jagen fie 
den Uneingeweihten. Durch diejes porgegebene, „Hohe Ziel“ gewinnen fie aljo aud) 
eine Reihe edler Menſchen, die niemals von ihnen in böſe Machenſchaften ein- 
geweiht werden, aber zur Bertrauenerwelung und dem guten Ruf der Gejellihaft 
jehr dienlich find. Junge, ſchwärmeriſche Naturen geben fih nur zu leicht völlig 
fritiflos den Befehlen hin, da ja diefer Gehorfam nur wie fie wähnen, der Gtär- 
fung des Göttlihen in jih und der Welt dient. Es entgeht den meijten die unge: 
heuerliche Fälſchung, daß die Eidverpflihtungen, die Gelübde und der Gehorſam 
irgendwelcher Patres oder Meijter oder „Adepten der Magie“, Mahatmas, gelten, 
die Dafür nicht die geringiten Anhaltspunkte bieten, daR fie nun jelbit der Inbegriff 
des Göttlichen in ihrem Wollen wären. In den meijten Orden wird ſolchen Leitern 
deshalb auch immerwährende göttliche Verehrung gewidmet, jo 3. B. dem Iejuiten- 
general. Alle Befehle find als Gottesbefehle zu erachten, ja die Sahungen des 
Sejuitenordens verlangen jogar: 

„Wenn ihr fie“ (die Ordensoberen) „anſchaut, fo jeht Ihr Sefum; ihre Befehle, wie 
immer fie aud) find, müßt Ihr mit gleihem brennenden Feuereifer widerftandslos 
befolgen, fo wie Ihr Sefu folgen mödtet.“ 

Einen ähnlih blinden Gehorfam unter göttliher Verehrung der Weilen oder 
Meiiter finden wir überall; aber er genügt nit. Wollen die geheimen Leiter ganz 
fiher gehen, jo muß eine Willensihwächung durch bejondere Drefiur oder Lehren 
oder beides erjtrebt werden. Es fann ſich natürlich nit darum handeln, nur den 
Willen des Opfers zu ſchwächen, denn ſonſt würde ja dieſes auch anderen Mächten 
willfährig gehorjam oder im Wechſel hiermit Halsjtarrig ablehnend jein, wie dies 
ja die beiden Zeichen angeborener Willensihmwäde find (ſ. o.). Nein, ein Schwäden 
des Willens Hat nur dann hohen Wert für den Orden, wenn auf alle erdenfliche 
Weile ein Leichengehorjam, eine widerſtandsloſe Fügjamkfeit dem Leiter und nur 
ihm gegenüber erreiht wird, jo daß halsitarrige Ablehnung ihm gegenüber fo 
undenfbar wird, wie Gefügigfeit einem fremden, dem Leiter widerjtrebenden Wil: 
len gegenüber. 


Nachrichten“, 12. 1. 1933), hat die „Helljeherin“ Lisheth Seidler, vom Noten Kreuz als 
„Schweiter“ aufgenommen, im Hauptquartier in Coblenz dem SHeeresleiter die „Prophe- 
zeiungen“ gemadt, die den unbegreiflichen DIE] an die jiegreichen Deutjchen Krieger 
Br Folge Hatten! Nicht Moltke, jondern der „Mahatma“ der Lisbeth Seidler war aljo Be- 
ehlshaber unjeres Heeres! Das „Wunder an der Marne“ konnte gejhehen! Möge der Lejer 
hieraus die Bedeutung der Dceultlehren für Sein und Nichtjein der Völker und vor allem 
unjeres Volkes ermejlen. 
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Mir Haben ſchon einem der Mittel hierzu einen ganzen Abjhnitt gewidmet und 
das iſt die VBerängitigung. Sie muß um jo ftärker ausgeübt werden, je mehr Lei— 
tungen (oder au je verbrederiihere Taten) dem einzelnen Mitglied zugemutet 
werden und je Iofer die Verbindung mit dem Opfer nur jein kann. In den Klöftern 
genügt gewöhnlich das Gelübde des Gehorjams und die Überwahung, verbunden 
mit Strafdrohungen vor und nah dem Tode für jeden Ungehorjam. Die jtrengen, 
oft graujamen Strafen find in der klöſterlichen Abgeſchloſſenheit auch leichter durch— 
zuführen. Aber „Verängſtigung“ ſichert nicht die höchſten Grade blinden Gehorjams. 
Wollen wir die reitloje Zerſtörung des Willenswideritandes durch Drefjur voll 
begreifen, jo werden wir gut tun, in allererjter Linie die Mittel und Wege der 
„Abtötung“, Die der größte Dccultorden, der Iejuitenorden anwendet, näher zu 
betrachten; denn Hierin ijt er Meiſter! Alle übrigen Occultlehren erreihen Füg- 
ſamkeit der Opfer weit eher nur durch fünjtliche Verblödung und Angjtneuroie. Die 
„Abtötung“, Die der Iejuitenorden erjtrebt und die „höchſte Stufe, den Gehorjam“ 
wie ein „Leichnam“ erreichen joll, mordet vor allen Dingen all das in der Geele, 
was in einem gejunden Menſchen eine eigene Willensregung oder einen Abwehr: 
willen auslölt. 

Bei ihm iſt vor allem ſelbſtverſtändlich der Selbiterhaltungwille ein ftarker 
MWideritand allen Verſuchen der Überrumpelung zu einem Gehorjam, der der Cr: 
haltung des Einzelweſens abträglich fein könnte. So wird bei der Drefjur des 
Sefuiten und allen denen, die im engeren Zufammenhang mit dem Orden jtehen 
wollen, vor allem dieſes Bollwerk erjtürmt. Das wahre Leben beginnt erſt im 
Himmel, das Leben auf dieſer Erde ijt nur ein Hindernis zur Geligfeit, Das ift 
die wichtigfteSuggeftion, die diefesBollwerf überwinden joll.Ift einmal der Gelbit- 
erhaltungwille zum mindejten jtarf geſchwächt, jo fällt ein ganzer Teil Willens» 
regungen im Menſchen weg, die einem blinden Gehorfam hinderlich jein Fönnten. 

Der Wille im gejunden Menſchen ijt aber vor allen Dingen auch mit dem Gefühl 
des Haſſes und der Liebe und mit den Empfindungen der Luft und Unluſt urſächlich 
verwoben. Abwehrtaten gegenüber drohender Unluft und gegenüber allem Ge— 
haften, Taten für Erreihung der Luft und zum Beiten alles Geliebten, find wid: 
tige Willensantegungen, die einem blinden Gehorfam Hinderlüch werden können. 
Infolgedeſſen jorgt die Jeſuitendreſſur auf das peinlidite in ihren Novizen für 
Gleichgültigfeit gegenüber allen Freuden des Lebens, und vor allen Dingen für 
Gleihgültigkeit allen Menſchen gleichen Glaubens, ja für Hab gegenüber den 
nächſten Angehörigen, den Freunden, Bolt und Vaterland gegenüber. Dur plane 
mäßige Abtötung ſolcher Liebe, durch künſtliche Loslöjung des Menſchen aus all 
den Zujammenhängen, die gejunde Anregung für feinen Willen wären, wird 
jeine Seele „abgetötet“ und dadurd fallen eine ganze Reihe von Widerjtänden für 
einen blinden Gehoriam weg. Ich habe in dem genannten Abichnitt des Buches 
„Das Geheimnis der Iejuitenmaht und ihr Ende“ diefe Drefjur eingehend be- 
i&rieben. 

Ein Quftbereiter und daher Anreger zur Leitung und verantwortungvollen 
Pflicht, kann aber auch der Beſitz jein und jo könnte fih hierdurch Willenswider- 
itand ergeben. So verlangt der Iejwitenorden, um blinden Gehorjam zu erreichen, 
vor allen Dingen reſtloſe Gleihgültigleit gegenüber dem Beſitz. Der ausgebildete 
Sejuit muß ebenſowohl in voller Belitlofigkeit, als aud, wenn der Orden ihm ein 
Amt anvertraut, etwa die Rolle irgendeines reihen Geldmagnaten, das ihn zum 
Leben im Reichtum nötigt, in feinem „Gleichmut“ bleiben. 

Ein machtvoller Wille, der dem blinden Gehorſam hinderlich werden kann, tit 
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ferner der göttliche Mille in Erjheinung zu treten, der in der Menjchenjeele ge- 
paart iſt mit einer Quftempfindung: der Freude an der Leiftung. Sie jteht im 
engen Zujammenhang mit dem Stolze. Auch er wird, wie jene in den Sejuiten- 
Höjtern, in langjähriger Drefjur abgetötet und durch Knechtsgehorſam erſetzt. Die 
Forderung des Gehorſams, den Patres gegenüber, iſt dem Novizen, dem 14jährigen 
Kinde, zunädjit jelbitverjtändlid, weil ja der Gehorjam eines Knaben den Er- 
wachſenen gegenüber natürlich und ſinnvoll iſt. Allerdings iſt er überraſcht über 
das erſtaunliche Mißverhältnis zwiſchen dem ſanften, freundlichen Befehl und der 
merkwürdigen Art der ſtrengen Strafen, von denen faſt alle einen jo ſehr demü- 
tigenden Charakter haben. Außerdem lernt er eigenartige Gehorfamsprüfungen 
fennen. Arbeit jhändet nicht, und jo ſchadet es dem Anaben nit, wenn er be- 
ſonders zu den niederjten Arbeiten herangezogen wird. Aber fie tragen abjichtli 
nicht den Adel der Notwendigkeit oder den Sinn der Zwedmäßigfeit. Sie werden 
ihm ganz im Gegenteil unfinnig und abfihtlih erſchwert. Ia, man läßt ihn aud 
Arbeiten verrichten, die feiner Vernunft Hohn ſprechen und deshalb aud feinen 
Menſchenſtolz mit Füßen treten. Da fteht er 3. B. an einem Faß ohne Boden und 
ſoll ſich vor fich ſelbſt jo Tächerlich machen, eine volle Stunde in dies Faß Waſſer 
zu ihöpfen, um es jofort wieder herauslaufen zu jehen. Wenn er gelernt hat, joldhe 
Befehle ohne inneres Murren, ohne die geringite Empörung über den Unfug aus- 
zuführen, hat er fi) „großes Verdienft“ erworben und iſt eine Stufe weiter hin- 
aufgeitiegen zu dem herrlichen Ziele, ein lebender „Leichnam“ zu fein! 

Die Strafen für Ungehorjam ftehen im jtärkjten Widerjprud zu den janften 
„Honigmworten“, mit denen fie befohlen werden. 

Unter den Reg. 10 Praepos: II, 99, wird zu den gewöhnlichen Körperftrafen 
gerechnet: 

„Geißelung, conclusio in circulo, d. h. Einſperren in einen Kreis, Eſſen unter dem 

Tiſch, Faſten bei Waſſer und Brot.“ 

Mehr und mehr erfährt der Novize, daß ſein Stolz der erbittertſte Feind des 
Ordens und ſeiner „Heiligung“ iſt. Ihn zu zertreten, ſcheint faſt das wichtigſte 
Amt ſeiner Aufzucht. Noch nicht einmal ſeine gekränkte Ehre darf er ſühnen. Der 
Orden übernimmt dieſes Amt, teilt ihm aber ausdrücklich mit, daß er ſeiner Ehre 
nur dann Sühne verſchaffen wird, wenn es dem Orden zuträglich erſcheint. Andern- 
falls muß er fi eben die Ehrenkränkung ohne jede Abwehr, ja aud ohne jede 
innere Empörung gefallen laſſen. Wenn es der jeeliihe Stedbrief, die Gemiljens- 
rehenichaft ergibt, und die Ordensfartothef es bucht, daß leider in dem Novizen 
noch letzte Reſte des Stolzes am Leben find, jo greift der Obere jelbit ein und läßt 
Befehle Chrifti erihallen, die den böjen Feind endgültig töten jollen! Die Patres 
nennen das Morden des Gottesjtolzes in der Menjchenjeele jehr ſinnvoll das 
„Beugen“. Wenn es endlich voll geglüdt und der Zögling nicht mehr den lebten 
Funken Stolz in ſich zeigt, jondern fi ftumpf und abwehrlos entehren läßt, dann 
ſprechen fie glücklich: 

„Auch dieſen habe ich gebeuget in Jeſu Chriſto“ ... 

Bei dieſer jeſuitiſchen Methode der Sicherung eines blinden Gehorſams durch 
Abtötung iſt wohl das Allererfolgreichſte das in dem nun ſchon des öfteren von mir 
angeführten Werke ausführlich beſchriebene Erſticken jedes Gedankens und Er- 
lebens in der Seele des Einzelnen. Dies geſchieht auf zweifache Weiſe. Dank fort- 
währender gegenjeitiger Spionage und der Pflicht fi) gegenjeitig bei den Vorgeſetz⸗ 
ten heimlich zu verraten, äußert der Zögling des Ordens, ſich mehr und mehr der 
Umwelt überhaupt nicht mehr in ehrlider Weite, weder in Worten, im Gefidhts- 
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ausdrud und erjt recht nicht in Taten. Er iſt jehr raſch zur vollendeten Heudhel- 
kunſt mit der Miene der Treuherzigkeit aufgejtiegen! 

Gleichzeitig wird aber au jein Innenleben erjtidt durh die Pflicht der joge- 
nannten „Gewillenstehenihaft“, d. 5. der Mitteilung aller „Fehler, Sünden, 
Tugenden, guten Werke, Neigungen, Wünſche, Abfihten, Beitrebungen, Worte, 
Handlungen und Gedanken“ an einen Oberen, ohne dag irgendweldhes Beidt- 
geheimnis beitünde. Durch dieſes Ausräumenmüffen alles Innenlebens der Geele, 
was no ganz unabhängig von der Ohrenbeichte gefordert wird, ijt Die durch die 
Spionage in Einzelhaft verjeßte Seele jeder Abgeſchloſſenheit, da wo fie abgeſchloſ⸗ 
jen fein möchte, beraubt. Nach wenigen Jahren ſchon verzichtet fie mehr und mehr 
darauf, noch irgendweldhes Innenleben außer der Scheinwirkflichfeit der Hallu- 
sinationen zu haben. Dann wird die Pflicht zur Gewiſſensrechenſchaft entſprechend 
jeltener und dem blinden Gehorfam ſtehen kaum mehr Hindernilje entgegen. 

Genug der Beilpiele diejer Abtötung der gefunden Anregungen des Willens in 
der Menichenfeele. An ihrer Stelle ftehen nun fünitlih erzeugte Willensanregun- 
gen, die dem Orden förderlich und Daher jehr willkommen find. Es find jene, durch 
die Ererzitien auf juggeitivem Wege erzeugten Gefühle und Empfindungen! Eine 
krankhaft gefteigerte Schwärmerei für Maria und Jeſus, ein ebenjo ins Kranf- 
hafte gejteigerter Ha gegen Andersgläubige, ferner alle dur die Ererzitien ſug— 
gerierten jhwelgerifhen Entzüdungen und Qualen (j. 0.). Sie alle leben nun in 
der abgetöteten Geele ihr Scheinleben, das dank der Halluzinationen für den 
Krankgemachten „Wirklichkeit“ geworden iſt. Nur fie Iöjen aljo nunmehr Willens» 
anregungen aus und das find dann jolhe, die der Orden jehr wohl gebrauchen 
fann, weil fie in der Richtung der Orbdensziele Tiegen, die „Ordnung“ ift durch fie 
nicht geftört. Aber ein ſolcher Gehorjam genügt nod) lange nicht. Es joll die zweite 
und dritte Stufe erreicht werden. 

Der Gehorjam iſt nah) Ablegung der Gelübde ein wejensanderer als in der 
Zeit des Noviziates, Doch hat das Hypnotifieren bei den Ererzitien ihm vorgearbeitet. 

War der blinde „Gehorſam der Tat“ die 1. Stufe, jo wird nun die 2. und 3. 
verlangt. Das Abtöten des Eigenwillens jelbit ijt die 2., das Abtöten des Ge— 
willens, des Denfens und Urteilens die 3. Stufe. So bedeutet diejer Gehorfam Die 
völlige Aufgabe der föniglichen Freiheit des Menſchen, in jedem Tun gottgeeint 
zu fein, und dies gerade unter der Bortäufhung, als erfolge der Gehorjam nur 
um Gottes willen. 

In all den Geheimorden, die der Sude in den jüdiſchen Konfeſſionen gegründet hat, 
in denen der Leiter als Gott oder Chriftus quasi praesens, und die Befehle aller 
Oberen als unfehlbare Gottesbefehle angejehen werden, wird diejer blinde Gehor- 
jam, zweiter und dritter Stufe, unter Anwendung der gleichen Bilder befohlen. 
Dies ijt fein Zufall, ſondern hat ehr ernite Gründe, denen nur der Pſychiater auf 
die Spur fommen fann. 

„Gerade, als wenn fie ein Leichnam wären, der fi überall hintragen läßt“, wie „ein 

Stock eines Greiles“, 
joll der Drdensbruder dem Befehl gegenüber fein, 

„Seien wir alio fo, als wären wir gänzlich tot.“ 

Mit diefen Bildern für den Gehorfam haben es dieje Drden erreicht, daß der 
Jeſuit, im Augenblick des Befehls, jo fiher und jo ohne jedes innere und äußere 
Zaudern handelt, wie eine Maſchine. Jeſuitengehorſam kann nicht allmählich er- 
lernt werden. Er wird entweder von einem Jeſuiten nie erlernt, weil er nicht in 
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veränderte ſeeliſche Verfaſſung fam, er bleibt dann zeitlebens ein „unzuverläſſiger“ 
und „jündhafter“ Sejuit, oder aber die gegebenen Bilder für die höheren Stufen 
blinden Gehorjams haben ihre gewollte Wirkung, und dann bedarf es feines müh— 
ſamen Erlernens! Welches aber tit dieſe Wirkung? 

Das Bild der Reiche juggeriert in der Geele des Sejuiten die Boritellung der 
größten Mustelichlaffheit und die Voritellung jener, gleich nad) dem Tode einjet- 
zenden Musfelitarre. Beide Zuftände juggerieren ferner Das abwehrloje Erleiden 
einer Leiche. Das Bild des Stodes wiederholt noch einmal jenes der Mustelitarre 
der Leiche und gleiher Abwehrunfähigkeit. 

Wie dieje beiden Zuitände der Muskulatur in tiefer Hypnoje jederzeit zu be- 
fehlen find, jo ift umgefehrt durch dieſe Bildgebung ein der Hypnoje ähnlicher Zu— 
ftand hervorgerufen. Er ijt von dem Zuſtande der Wachſuggeſtion dadurd unter: 
ſchieden, daß, wie bei der Hypnofe, alles eigene Denken, Urteilen und Wollen völlig 
ausgejhaltet wurde, und nur der Wille des Hypnotifeurs in dem Gehirn des 
Hypnotifierten herrſcht. Er ijt aber von dem Zujtande der tiefen Hypnoje dadurch 
unterjchieden, daß ein Schlaf nicht beiteht, und das Opfer bei vollem Bewußtjein 
handeln und — ſoweit es der Befehl erfordert — auch denken kann. Wir wollen 
den Zuftand, den die Geheimorden durch diefe Art Gehorjamsforderung unter An- 
gabe der genannten Bilder erreichen, und den wir als ein Zwijhending von Wad)- 
juggeition und Hypnofe erkennen, „Wachhypnoſe“ nennen. Erhält der Sejuit, der in 
ſolchen Zuſtand durd) die Vorſchrift des Gehorjams gebracht ilt, nun einen Befehl, 
jo hat er das Gefühl, Leiche oder Stod zu werden. Er hat das Gefühl, als ob er 
einen Schlag vor den Kopf befäme, der ihm jeden Willen, jede Denk- und Urteils- 
fähigkeit diejem Befehl gegenüber plöglih nimmt. Solange die Ausführung des 
Befehls währt, arbeitet er zwangsläufig nad Art einer Reflermajhine und kann, 
ähnlich wie die Menſchen, die die jogenannten „pojthypnotiihen Befehle“ erfüllen, 
durch nichts Davon abgehalten werden. Die Drejjur der Iuden, die wichtige Ämter 
als „Geweihte Sahwes“ zu erfüllen haben, erreicht gleiche Grade des Gehorchens 
wie ein Leichnam. Ich erinnere an die in der Einleitung wiedergegebenen Worte 
Walter Rathenaus. 

Se öfter jolder Zuftand wiederholt wird, und bei den fortgejegten Befehlen, 
die der Orden in allem und jedem gibt, iſt er Iahre hindurch ein Dauerzuftand, 
um jo fiherer und bejler arbeitet die Maſchine. Wenn der Borgejehte befehlen 
wollte, eine Kartoffel als Apfel zu ellen, jo würde der Wachhypnotiker dies ebenſo 
folgjam tun, wie der Hypnotijierte. 

Gelangt ein folder Kranker nun wieder unter die Anordnungen des Ererzitien: 
meilters, jo muß dieſer veränderte Seelenzuſtand die Hypnotijierenden Befehle 
der Ererzitien nod) weit ertragreicher machen als zuvor, und alle in den Ererzitien 
befohlenen Empfindungen und Gefühlsäußerungen, von dem Gtöhnen bis zu den 
Tränen, werden fih nun ebenjo widerjtandslos ereignen, wie wir das bei einem 
häufiger Hypnotilierten jederzeit jpielend erreichen können. 

Mer nun den „blinden Gehorjam“ des Sejuiten als Seelenzuftand einer Wach— 
hypnoſe erfannt hat, der wundert ji natürlid auch nicht, dah die Verblödung des 
Sejuiten dem Inhalt der Befehle gegenüber ſich noch weit weniger als die Ver- 
blödung der durch andere Dccultlehren induciert Irren auf übrige Gebiete er: 
itrekt. So fonnte 3. B. ein Iejuitenpater jehr Fuge Forihungen über Ameijen 
anitellen u. a. 

Solches Hypnotifierte Gehorhen wie ein Leihnam, nad) Abtötung aller perjön- 
lihen Eigenart, alles perjönlihen Innenlebens, aller perjönlihen Beziehung: 
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nahme zu der Ummelt, nennt Ignatius von Loyola das Heritellen der „Orb: 
nung“. Jede Lebensregung, die noch den Leichengehorfam bedroht, nennt er „Un 
ordnung“, eine Bezeichnung, die in allen Occultlehren wiederfehrt. Aus den 
Opfern find vollfommen unperjönlihe Neflermajhinen geworden, die nur noch 
für den Orden denfen, wahrnehmen, wollen und Handeln, und im übrigen 
nur noch jene Scheinwirkligkeit, die Halluzinationen der Ererziten mit den be— 
fohlenen Gefühls- und Empfindungbegleitungen erleben. Die „Ordnung ilt her: 
geftellt“. In gänzliher Verfennung der wunderbaren und wertvollen Seelengejeße, 
die jeden Menſchen zu einem einzigartigen Einzelweſen maden, und die alle ihre 
tiefe Bedeutung für die GSelbitihöpfung haben, fieht Loyola fie als „Unordnung“ 
an. Sie jind „Chaos“, genau jo wie nad) den Irrlehren der meijten Religionen 
vor dem Werden des Weltalls „Chaos“, Wirrnis geherrſcht haben joll. Er ftellt 
fi in feiner gänzlihen Abgejtorbenheit der Geele die Entfaltung der Menſchen⸗ 
jeele zum Göttlihen Hin ganz ähnlich vor, wie ein Aufräumen einer Stube. Es 
it ein Ausfegen und Ordnen. Das eine haben aber wenigitens der Sejuitenorden 
und fein Stifter für ſich, daß fie einer ſolch entjeglihen Geelenverfenntnis ent- 
ſprechend handeln. Sie räumen tatſächlich und ganz gründlich aus, denn fie töten 
alles Eigenleben ab. Das Humoriftifche bei diefer ganzen traurigen Angelegenheit 
ift nun aber, daß aud) alle anderen Occultorden und Dccultlehren, nicht nur der 
„Deutſche Orden der Ordnung“ und die E-Brüder, die Sfladen-Orden ujw., ja 
auch der ſchon jooft genannte wiſſenſchaftliche Prediger des klaſſiſchen Yoga, ein 
Gleihes lehren, ohne ganz folgerichtig darnach zu handeln. Sie unterjcheiden im 
ganzen Kosmos, und auch in der Menſchenſeele die chaotiſchen, oder unordent- 
lichen, oder dämoniſchen Kräfte und die Kräfte der Ordnung oder die „zielitrebi- 
gen“, oder göttlihen Kräfte und huldigen hiermit einer ähnlichen Seelenlehre wie 
Loyola. Auch fie ſprechen von der Unordnung, die zu überwinden jei, von der 
„Haotiihen Wirrnis des Unterbewußtjeins“, von der Ordnung, die herzuftellen 
jei. Man jehe fi) nur Otto Siegfrid Reuters „Gelöbnis“ an, oder leſe die vertrau- 
lihen Mitteilungen des Deutſchen Ordens oder vor allem des „Tat-Rreifes“, oder 
irgendwelcher ähnliher Verbände, immer wird ihm mit dem gleichen Wortlaut 
die gleiche arme Geelenunfenntnis bewiejen. Für alle dieſe Occultlehren ift die 
Geelenentfaltung, die an köftlihem Geſchehen jo unendlich reich it, einem Hausputz 
zu vergleihen, einem Aufräumen und Ausfegen. Aber die Occultlehren können 
dies herrliche Amt niemals jo gut vollftreden wie Loyolas Orden; denn es bedarf 
dazu der 13jährigen Gefangenihaft des Zöglings, der feine Minute mehr ſich jelbit 
überlafjen, jeinem eigenen Willen nachleben fönnte. So jahen fi denn die Frei- 
maurerei und andere Occultorden oder „Verbände“ oder „Gejellichaften“ oder 
„KRreife“ oder „Ringe“ weit mehr auf Verängftigung durch Drohungen für Unge- 
horfam angewielen. Eben weil alle diefe Occultorden nicht jo gründlih „aus⸗ 
räumen“, nicht das Eigenleben mit allen feinen gejunden Willensantregungen jo 
vollends und fo für immer abtöten, wie der Jeſuitenorden dies in der 13jährigen 
Gefangenſchaft durch des Novizen Dreffur erreicht, deshalb jtehen die Decultbrr. 
oft voll Bewunderung vor dem Iejuitenorden und feiner Dreſſur, jehen aber aud) 
den Sefuiten immer wieder mit Leichtigkeit in die Decultverbände eindringen, die 
fi) ihm gegenüber im ftillen als recht jtümperhaft in ihren Dreſſuren erfennen. 
Aus diefer Tatjache einer geringeren Willensabtötung entjteht denn auch die Er— 
gänzung der Occultdreſſur, die Hörigmachung durch Erprefjeritrippen. Die Angit, 
daß ein dem Orden befanntes Verbrechen des einzelnen der Öffentlichkeit über- 
mittelt wird, erfegt in vielen Fällen auf das zuverläfligite die Willensabtötung 
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und fihert blinden Gehorjam der um deswillen an leitende Stellen in den Böl- 
fern erhobenen Berbreder. 

Bei jolhem Verfahren bedarf es natürli feiner Drefjur, feiner Herbeiführung 
fünjtliden Irrejeins, dies wird denn aud als überflüjlig unterlajjen. Haben 
do die machtgierigen Geheimleiter feineswegs ein boshaftes „Interefle“ daran, 
Menihenjeelen zu jhädigen, jondern nur den Wunſch, Menjhenjeelen für ihre 
Zwede zu mißbrauden. Gelingt es, fie mit Hilfe einer ftarfen Erpreſſerſtrippe 
gefügig zu machen, jo werden fie fih nit die Mühe leilten, Befehlsautomaten 
durh Erzeugen künſtlichen Irrefeins zu züchten. 

Ganz etwas anderes ijt es, wenn fie Menſchen an leitender Stelle im öffent- 
lihen Leben verwenden wollen, die als „edle Menſchen“ geachtet werden jollen, 
um die Machtziele der geheimen Leiter zu verſchleiern, Wertrauensjeligfeit des 
Volkes zur Führung wahzuhalten, oder aber wenn es jih um die Dreſſur der 
„Herde“, der „Maſſe“ Handelt. Hier muß der kritikloſe Gehorfam erreiht werden 
ohne eine Erpreljerjtrippe, und hier werden denn auch planmäßig Mittel zur 
MWillensihwähung angewandt. Gie find um jo dringliger, je näher das Ziel, 
Enteignung des Volkes und Verwertung der Enteigneten und Verſklavten als 
unbejoldete Arbeittiere, ift. 

Mir fönnen hier harmlojere Anfangsbehandlung von den ſchweren Schädi- 
gungen der Fortgejhrittenen klar trennen und nannten |hon einen wichtigen 
Meg zur Willensihwädhung, und das iſt die oft geübte Hypnofe in den Sitzungen 
der Dcculten durch den Meijter oder Die noch öfter geübten Selbſthypnoſen (ſ. o.). 

Gerade hierdurh wird der Wille des Menſchen dem Hypnotijeur oder dem, der 
die Selbſthypnoſe anordnete, gegenüber geſchwächt, ohne daß irgendwelde „magiſche 
Kräfte“ von diefem ausgingen, während der Wille anderen Menſchen gegen- 
über jeine gejunde Widerftandstraft behält. Solde Wirkung, die auch der Arzt 
in der Spreditunde bei längerer Anwendung der Hypnoje erlebt, Haben mid 
Ihon nad kurzer perjönliher Erfahrung dazu geführt, nicht mehr mit Hypnofe, 
ja jogar nur jelten mit MWachjuggeition zu behandeln*) , und diefem Umitande 
habe ich es vor allem zu danken, dak die Sprechſtunde mich unendlich wejentlidhe 
Geelengejege entdeden ließ. Wenn nun ſchon der Arzt Hörigfeit des Hypnotijier: 
ten ihm gegenüber erlebt, obwohl er das Gelbjtändigmahen des Kranken anitrebt, 
wieviel mehr wird der Dccultmeilter, der „kritikloſen Gehorſam“ jogar fordert, 
ſolches erreichen. 

Die Opfer jolder Lehren freilich können deshalb hiervon wenig ahnen, weil 
ihnen ganz im Gegenteil verlichert wird, daß die „Verjelbjtändigung“ erjtrebt werde. 
Es wird ihnen überall „Krafterhöhung“ verheißen. Sie jollen, wenn fie nur 
erit weit genug in der Weisheit vorgejhritten find, mit ihrem Willen „Berge 
verjegen fünnen“, das „Unmögliche jpielend erreichen“. Nichts wird ihnen jo häufig 
verſprochen, als gerade die Stärfung des Willens, der alle Dämonen beherrſchen 
joll und die „Sefreta und Arcana“ der Sterne und Körper als Kräfte entfalten 
fann! Wie jollten fie da auf den Verdacht fommen, dag Übungen und Sigungen 
ihren Willen ſchwächen? 

In meiner Beiprehung der Neugeijtlehre, die ih unter dem Titel „Yähmung 
des Tatwillens“ in der Folge 49/1931 der „Ludendorffs Volkswarte“ brachte, 


*) Nähres Tiehe „Neurologiſches Jentralblatt” no Nr. 6, Leipzig: „Sunftionelle 
Erfrantungen infolge von a a “ von Dr. med, Mathilde v. a 
en rs, „Pſychoanalyſe“ des Buches „Des Menſchen Seele“ (Seite 231ff. 4. bis 
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zeigte ıch, wie, abgejehen von den Hypnojewirfungen, die Jünger der Decult- 
lehren von gejunder Tatfraft abgebogen werden. Ic zeigte, dag ein Krafterleben 
juggeriert wird, aber die gejunde Kraftauswirfung, die Abwehrtat gegen die immer 
wachſende Not des Bolfes, als „nußlos“ abgeraten wird. Man joll „poſitiv“ ein- 
geſtellt jein, fich jelbjt „erneuern“, aber die Hände dabei in den Schoß legen. Die 
Suggeition heißt: 

„Jeder muß an fi) arbeiten, daß er poſitiv wird, und foll an nichts anderes denken, 
das überträgt fih auf die Allgemeinheit, und dann werden ih die Verhältniſſe 
ändern. Im übrigen iſt es ganz nußlos, jih gegen etwas aufzulehnen, was man doch 
nit ändern fann.“ 

Dieje Tatlähmung bei gleichzeitiger Kraftjuggeition ift allerwärts beliebt und 
wird manchmal auf das ungeheuerlichite begründet. 

Auch Profeſſor Hauer empfiehlt warm jene fünf Gebote des Yoga, von denen 
das zweite Gebot für die geheimen Weltleiter genau joviel wiegt wie ganze Teile 
der Bibel. Es lautet: 

A und Ehrfurdt vor der Wirklichkeit, vor der Hingabe an die Tatfädhlichkeit, 
wie ſie 1 
Mit Hilfe diejes Gebotes wird jeder, der es ernjt Damit meint, in jeinem 

Gelbiterhaltungwillen und feinem Bollserhaltungmwillen völlig zu lähmen jein. 
Denn wenn man fih mit Gehorjam und Ehrfurcht der Tatſächlichkeit hingibt wie 
ſfie iſt, ſo muß man in allen Ereigniſſen und im perſönlichen und des Volkes 
Shidjal göttliche Kräfte am Werke vermuten, „Kräfte der Ordnung, der Ziel- 
itrebigfeit“, und muß ich ſchwer Davor hüten, fi 3. B. Durch irgendwelche Abwehr: 
taten dem Untergang entgegenzujtemmen. Eine jolde Lähmung des Tatwillens 
treffen wir allerwärts in den Dccultlehren. Smmer wieder joll es allein auf die 
leeliide Entfaltung anfommen. Es jollen Hierdurch „magiſche“ oder „myſtiſche 
Urkräfte“ von Menſchen ausgehen, die, ohne daß irgendweldhe Taten gejihehen, 
Mandel jhaffen. Wir erwähnten ja ſchon, daß der gleiche Redner die Krije der 
Arbeitlofigfeit allein dur innere Schulung des Einzelnen überwinden will. 

„Man muß pafjiv werden, um Kräfte zu entfalten“, jo und ähnlich erſchallt es 
von allen Seiten. Bejonders wird jeßt auch den Deutihen, germaniſchen, arifchen, 
nordiihen Glaubensgemeinjchaften und Geheimorden beigebradt, das Schickſal ſei 
alles gottgewollt und gottgejandt, genau wie die Chriſten dies glauben müljen, und 
müfje deshalb bejaht und als „Allrecht“ („Avarita“), als Gericht hingenommen 
werden, wie es auch jei. Wenn der Untergang des Bolfes fomme, jo müjle er 
auch gewollt werden, da er von Gott fomme. So läßt fich 3. B. der Deutſche Orden 
vernehmen, fo laſſen allerwärts unfihtbare Väterchen Tehren, Damit der abwehrloſe 
Zuftand der „ans Kreuz Geihlagenen“, wie der Sude die Chrijten nennt, die 
„nem Übel nicht wehren jollen“, aud bei denen Hergejtellt ift, die ih vom 
Chriftentum befreit haben. Willensihwadhe, abwehrarme Dulder, hörige Sklaven, 
„Knete“, die, wie Petrus befiehlt, „gehorſam find den Herren, nit allein den 
gütigen, jondern auch den jtrengen und wunderlichen“. Bis an Bejehlsautomatie 
grenzender, blinder Gehorfam und Ausbleiben jeder Abwehrtat joll auf jug: 
geftivem Weg erreicht werden. 

Aber jolhe Übungen find nit der Anfang der Willensbeeinflujlung durch 
Decultlehren. Die Fernitehenden werden zuerjt durch Glüdsverheißungen und 
Zufunftprophezeiungen herbeigelodt und lange vor Beginn der Übungen wird 
hierbei auf andere Weile unmerflid der Wille geſchwächt. 

Am leichteften gelingt es durch „Witrologie“, die Menſchen zunächſt einzufangen, 
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denn der „Einfluß der Sterne“ ijt der „MWeltleitung“ des Sudengottes Jahweh 
über den Sternen, aljo der Lehre, in der die Chrijten groß wurden, ja recht ver⸗ 
wandt. Dieje Ajtrologie wird vor noch Uneingeweihten, allo in den öffentlichen 
Borträgen und Schriften nicht etwa jo blödfinnig begründet, wie für Eingeweihte 
in den Geheimlehren. Man leijtet ſich Hier nicht etwa den Schwahlinn, den Br. 
Köthners Geheimjchriften für Die regierende Herrenſchicht predigen, die die Stern- 
wirfungen dur „Experimente“ aus wechjelnder Najenlohbenorzugung jeitens der 
Geltirne den Süngern beweijen jollen (j. o.). Ganz im Gegenteil: Dem Unein- 
geweihten wird bejonders im Deutſchen Volke in den öffentliden Schriften und 
Borträgen klar gemadt, daß der Glaube an die kosmiſchen Einflüffe auf den Men: 
ihen für Deutihen Gottglauben eine Selbitverjtändlichfeit wäre. In meiner 
Schrift: „Der Trug der Aitrologie“*) habe ich darauf Hingewiejen und auch be— 
tont, daß die Sterndeuterei wahrlich fein Anrecht Hat, fih auf den Glauben der 
Ahnen zu berufen, ganz abgejehen davon, dag Irrtümer nicht dadurch Weisheiten 
werden, daß die Vorfahren in diejen Irrtümern befangen waren. 

Viele der aber Taujende von Menſchen, die durch die Gier, die Zukunft zu erfah- 
ren und ih vor Mikerfolgen zu jhügen, Glüd zu fihern, durch die öffentlichen 
Schriften für Uneingeweihte mit verhältnismäßig wenig ſchwachſinniger Beweis: 
führung gelodt werden, wären noch zu retten, wenn fie ein eingeweihtes Bud, jo 
etwa die Tierfreisabhandlungen in den hermetijchen Briefen für die Vorbereitung 
der Staatsmänner des Ordens der Ordnung zu lejen befümen. Deshalb wollen 
wir uns auch mit der Probekoſt jener Najenlochlehre des Br. Köthner, die wir in 
dem Abſchnitt „Eünftliche“ Verblödung Durch Übungen angeführt haben, nicht be— 
gnügen, und nod) eine Koſtprobe aus der „Panſophia II. Band, Offizielles Organ 
der panjophilhen Bewegung vom Henkelfreugmann“ geben. Vielverheigend fteht 
auf dem erſten Blatt die Überjhrift: 

e „M Pla Feuerſchein d. i. eine einfältige Lehre der hermetifchen Bruderfchaft im 

firen Dften.“ 

Es heißt auf ©. 182: 

„Die Aſtralhülle des Menjhen Hat ſchöpferiſche Eigenihaft in der phyliihen Welt. 
So jind ie obigen Bollpannungen im Irak die Anfänge der Zentren, iss die 
betreffenden Organe im fihtbaren Körper a nit aber die — Cha⸗ 
kras. Dieſe gehören zur Organiſation des Aſtralkörpers, jene aber als Aetherwirbel 
find die letzten Yusläufer des fogenannten ſympathiſchen Nerveniyitems. .. 

Deswegen haben die Zirkulationen und Bewegungen der Sterne, ihre Zu⸗ und Ab— 
fehr vom Sympathiſchen oder Feindlichen, m zufolge ihrer Durchquerung 
unbelannter Leeren oder Füllen kosmiſchen Atherlebens uw. einen durchſchiagenden 
Einfluß auf alles irdifche Leben, weniger, weil direkte Strahlungen in die Erdatmo- 
ſphäre und den Erdförper eindringen, was wohl noch zu beweiſen wäre, als dadurch, 
daß in allen Dingen der Erde eine direkte Bollpannung mit dem höher organifierten 
fosmijchen Leibe des göttlihen Fiat, dem Logosbemwußtjein, unverkennbar ift. Damit 
befommt die Aſtrologie ujw. der Neuzeit einen anderen Grund gelegt, der dieſe occul- 
ten Willenihaften hinaushebt aus den naturaliftifchen ITräumereien fogenannter ma- 
terialijtiiher Den Und nur in diefer Erfenntnis ijt die Aftrologie Magie und mit 
der Kabbala und Alchimie eine Einheit des einen Geheimnifles der höchſten: der „pan= 
ſophiſchen Akademie!“ 

‚Darum willen wir: jeder Stern und jedes Licht am Firmament, es mag heißen und 
fein, weldes es will, hat jeine Sefreta und Arcana alle vollfommen im Menfchen 

leiherweife wie jedes Kraut, das gear wird, jeine Kräfte mit den gleichen des 
enſchen vereinigt und fie ftärkt oder ſchwächt, im einen mehr, im anderen weniger. 

Alſo der Adept der Magie verfteht die ſideriſchen, ajtralen Kräfte aus dem Firma- 

ment im Menihen zu bewegen. Denn weil er in einer höheren Schule in die Lehre 


*) ſ. Buchanzeige am Ende des Budes. 
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ing, als der Menſchen Schulen find, hat er N Einfihten in den Gang der Ge: 
Ku, denn fein Lehrmeilter ijt der Geift der Wel 


Eine jolde Begründung der Witrologie, die Wirken der Sterne auf den 
Menſchen mit dem gegeflenen Gemüfe vergleicht, könnte ſich freilich ein Bud für 
Uneingeweihte nicht leiften, das nehmen nur die Eingeweihten, „geiftlih-arm“ Ge: 
wordenen, Erlejenen als fürwahr „einfältige Qehre“ Jahwehs voll Ehrfurdt auf. 

Wenn nun aud die Begründung der Witrologie für die noch nicht Verblödeten 
weit weniger ſchwachſinnig gehalten ift, jo mutet die Witrologie in ihren einzelnen 
Behauptungen au der Denk: und Urteilstraft der Uneingeweihten ein gut Teil 
zu und eignet fi) aljo jehr gut zur Vorbehandlung, als „Brüde“ zur fünitlihen 
Berblödung. Dies habe ich in meiner Heinen Schrift „Der Trug der Aitrologie“ 
im einzelnen nachgewieſen. 

Hier Handelt es fih uns aber um andere Schädigungen, um die unheimlichen 
Einflüffe auf den Willen, die die Witrologie neben der Verblödung der Denf- und 
Urteilsfraft noch erreidht. 

Um dem Borwurf der Willenslähmung zu entgehen, und bejonders aus den 
zahlreihen Widerlegungen durch die Tatjachen fiegreich hervorzugehen, Hat fich die 
Aitrologie das fürtrefflide Säßlein als Ausrede geſchaffen: 

„Die Sterne beitimmen nicht, fie machen nur geneigt.“ 

Die Aitrologie konnte das getroft vor ihren Gläubigen, denn ein Krankgemachter 
prüft nun nit die Einzellehren an diefem Sätzchen. Dicht, nachdem der Aftrologe 
dies beteuert hat, wagt fie bis ins einzelne gehende Beitimmungen des Schidjals 
und des Charakters der Menſchen durch die Sterne zu behaupten, die wirklich nicht 
das geringite von einem nur „Geneigtmachen“ enthalten, jondern ganz im Gegen- 
teil dem freien Willensentjcheid und der Geitaltung in der Seele und am Schidjal 
nit das allergeringite übrig laſſen. 

So halten wir uns nit an diejes ſchöne Sätzchen und verweifen den Lejer auf 
die zugängliden ajtrologiihen Prophetien und Lehren, die ihm das fattjam be- 
weijen. Ferner möge er ſich meine eingehendere Kritif an den Lehren in dem ge- 
nannten Schriften vornehmen. 

Mie wirkt das alles nun auf den Willen des einzelnen? Ich hatte Patienten, die 
in ganz verſchiedenen Graden durch Ajtrologie krankgemacht waren, in der Sprech— 
ſtunde und jtellte feit: 

Statt der gejunden, gleichmäßig kritiſchen, inneren Bereitihaft der Menſchen 
zur Tat, zur Abwehr aller Hindernilfe zur Erreihung vorjchwebender Ziele, beiteht 
bei dem durh Witrologie Willensfranfen ein frankhaftes Verhalten, ganz ab⸗ 
gejehen davon, daß die umftändlihe Berüdfichtigung der verſchiedenen Beſtim— 
mungen der günjtigen Tage und Stunden ihn an ji ſchon recht oft die Zeit zum 
Handeln verpailen läßt. 

Weiß der Gläubige endlich genau Beſcheid, jo zeigt er in ungünjtigen Tagen oder 
Stunden franfhafte Scheu, irgend etwas zu unternehmen, ein Unterlajfen notwen- 
Digiter Abwehr, ein Verhalten, das dem willensgelähmten, tatſächlich Geiſteskran— 
fen ganz täuſchend gleicht. Weil die Witrologie Unheil oder Miklingen verfündet, 
traut er fih faum zu handeln. Ic Hatte eine Kranke in Behandlung, die ihre 
Kinder auf die Wäſchepakete warten ließ, wenn „ungünjtige Zeit für Pafetjenden“ 
war! In erihütterndem Make finden wir ſolche Willenshemmungen bei jedem, 
der an die Sterndeuterei glaubt. Dies macht die Opfer der Witrologie bei allen 
ungünftigen „Sternitellungen“ den an Depreilion leidenden „Circulär Irren“ 
in bezug auf die Willenshemmung ähnlich. Andererjeits, wenn die „Sterne geneigt 
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machen“ zu Erfolg, zu Glüd, bei „günftiger Sternitellung“, wird der Kranke nicht 
wie ein Gefunder die Gefahren und Schwierigkeiten gründlih erwägen, ſondern 
er handelt mit einer Zuverfitlichkeit, die keineswegs der tatjählidhen Lage ent- 
ſpricht, Handelt fahrläjlig und unüberlegt, wie etwa ein an „Manie“ Teidender 
„Circulär Irrer“. 

So ſchwankt dieſer Krankgemachte zwiſchen einem übermäßig gehemmten und 
einem übereiligen, krankhaft ungehemmten Handeln hin und her, gleicht den „Cir⸗ 
culär Iren“, nur taumelt er natürli in viel rajheren Zeiträumen zwiſchen 
depreffiver Hemmung und maniſcher, unüberlegter Hemmunglofigfeit. 

Da nun aber, wie leicht zu erfennen, die allzu große Zuverſichtlichkeit, ja 
Sahrläfligkeit, an den „günftigen Tagen“ dem Kranken jehr oft Mißerfolg bringt, 
und er an den gehemmten Tagen ſich viel durch Unterlaffung von wichtigen Hand- 
Iungen ſchädigt, jo ijt jehr leicht einzujehen, daß eine tiefe Niedergeſchlagenheit 
mehr und mehr Platz greifen würde, wenn er nicht ſchon längſt durch feinen Schrift: 
wechſel mit Horojfopftellern oder Schriftwerf, das in den aftrologiihen Kalendern 
angezeigt it, behandelt worden wäre. Er ift ſchon durch Suggeftion „dauernd glüd- 
lich“ gemadt (j. 0.) und ift mit Hoffnungen für fein Glüd für den Fall jeines 
Aufitieges in Deccultweisheit ausgeftattet worden. Auh wurde ihm die Lehre 
aufjuggeriert. Sie ift jo gewiſſermaßen das ſichere Kerngerüfte der Seelenſchädi— 
gung, fie erft macht das Opfer zum völlig Hörigen. 

Die Willensihädigung, die durch diefe Wahnlehre erreicht wird, ift jo ernit wie 
die Willensabtötung durch die Jeſuitendreſſur. Sie dankt ihren Erfolg jenem oft 
genannten Grundgejeg der Seele, nad dem ein krankhafter Zuftand durch Sug— 
geftion der Wahnideen erreicht werden fann, die bei einem tatſächlich Geijtes- 
franten dur einen gleihen krankhaften Zuftand ausgelöjt wurden. Ich wies in 
dem Abſchnitt 2 nad, daß der gejunde Menſch, deſſen Willen nit gejhädigt 
wurde, Ear weiß, daß der Kraftmittelpuntt feines Willens in ihm jelber it, daß 
jein Ich fih gegen Fremdeinflüſſe auf jeinen Willen abjperren fann, aber auf 
wenn es fie einwirken läßt, der Entſcheid dennod) bei jeinem Ich Tiegt. Ich zeigte, 
dab der Geijtesfranfe, bei dem die Dementia-Präkox beginnt, in den erjten An⸗ 
jängen der Krankheit infolge feines ſchwächer werdenden Willens eine ganze 
Reihe fi mehrender Wahnvorftellungen hat. Er glaubt fih aus der Ferne oder 
Nähe beeinflußt, jchließlich befehligt, ja er glaubt jogar, dag man ihm Kräfte 
„abzapfe“. Treten dann allmählih Irugwahrnehmungen des Gehörs Hinzu, jo 
Iprechen fie im Sinne diejer Wahnvoritellungen. 

Dank des genannten erniten Seelengefeges wird nun durch ſolche, dem Zujtand 
der Geiftesfranfen diejer Art entnommene Wahnlehren in den fünftlih krank 
gemachten Opfern ein ganz ähnlicher Zuftand erzeugt wie bei den tatjählid 
Geiftestranten. Sie verlieren das Klare Willen, daß ihr eigenes Ich der Kraft- 
mittelpunft ihres Willens iſt, daß es fih abſchließen fann von Willenseinflüffen 
der Umwelt oder nicht, je nad) feinem eigenen Entiheid. Bei Chrijten gelingt 
diejes Krankmachen durch die Magielehren ganz bejonders leicht, weil dieje, wie 
ich Schon andeutete, in ihrer Iugend einer Willenszudt unterlagen, die nicht gleich— 
zeitig mit der erreichten Gelbftbeherrihung und Unterordnung unter das Sitten- 
gejeß die Selbitändigfeit des Zöglings ſchrittweiſe mehrt. So find die erwachſenen 
Chriften im Willen unjelbftändige Geihöpfe mit erhöhter Suggeftibilität, wenn 
auch nicht in dem Maße, wie die in Zuchtlofigfeit aufgewachſenen bolſchewiſtiſchen 
Triebſklaven. Widerftandslofigfeit gegen Suggeftion auf der einen Seite, uneit- 
fihtige Halsjtarrigfeit auf der anderen, aljo die beiden Kennzeichen der angebore- 
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nen Willensihwäde jind bei den meiſten Chrijten an ſich ſchon bis zu einem ge- 
willen Grade anerzogen. Die Dccultlehren brauden aljo nur diefen Zujtand weiter 
zu mißbrauden, die chriſtliche Erziehung Tleiftete ihnen ungewollt wichtige Vor— 
arbeit. 

Würden die Geheimlehren nun nicht Geheimlehren fein, d. H., würden die eben 
erit für die Lehre Geworbenen gleich die Schriften für die „höheren Stufen“ zu 
lejen befommen, dann wären die meijten gerettet, weil die juggerierten Wahnpor- 
ftellungen um jo plumper und franfhafter werden, je fortgeichrittener die künſt— 
lich erzeugte Willensſchwäche und Denf- und Urteilslähmung, je „reifer“ das Opfer 
für die höheren Stufen wurde. 

Um den Lejern einen Kleinen Einblid in jolde Magiewahnlehren zu geben, jei 
Br. Köthner noch einmal bei jeiner Ausbildung regierender Staatsmänner be- 
lauft. Er Ihreibt ©. 3, 1. Iahrg., Blatt 2, „Die Wandlung“: 

„Das Ziel defien, der den linken Pfad (‚Ihwarze Magie’) geht, it: alle Menichen, 
mit denen er zu tun hat, unter jeinen Willen zu zwingen. Das beginnt mit Über: 
redungsfünften und Heinen Trids, um den Willen des anderen zu vergewaltigen. Zu 
diefen gehört 3. B. der ‚zentrale Blid‘ (auf die Najenwurzel): der Blick der Hypnoti- 
jeure und Tierbändiger. An ſich Joll man zwar ſo etwas nit verwerfen ..... Es ift 
ie Borftellung, man habe Macht über eine Perjon, feineswegs ſchon ‚Ihwarze 

Hat einer die ſchwarze Kunſt zur Meifterjchaft gebracht, bedarf er nicht einmal mehr 
der äußerlich erfennbaren Hilfen eines Dnpnoilienes, weder des bannenden Blids noch 
der Berbaljuggeitionen noch jelbit des Wortes überhaupt. Sein Gedanfe genügt, um 
einem Menſchen jeinen Willen aufzuzwingen, und diejer gehorcht, jelbft wenn er jeinen 
Bändiger tödlich habt. .. Es gibt erjchredend viele diefer Art in unfrer Zeit, die mei- 
jten haben freilich gar nicht nötig gehabt, ſich dafür occult zu trainieren; denn fie find 
Ion mit den Zeichen des ſchwarzen Magiers geboren. Ihnen blieb gar feine Wahl; 
fie mußten den linten Pfad gehen.“ 

Menſchen, die joihe Wahnlehren glauben, find natürlid das Opfer ihrer 
„Mahatma“, die fie juggerieren möchten, find durch ihren Glauben bar jeder 
Widerſtandskraft. Allmählih jehen fie ih, ganz wie der an Dementia Präfor 
Erkrankte auf Shritt und Tritt von ſchwarzen Magiern vergewaltigt. Ie willens- 
fränfer fie werden, um jo mehr überwiegen auch die geiltestranfen Voritellungen, 
daß man ihnen nicht nur Willen aus der Nähe oder Ferne aufzwingt, jondern 
daß man ihnen gute Kräfte abzapft. Ach wie folgjam wollen jie ihren Meijtern 
fein, die fie davor ſchützen! 

Je Fränfer fie werden, um jo überzeugender wird ihnen auch die Wahnlehre, 
dab von Figuren und Zahlen Kräfte ausgehen (j. o.). Ein „Schußamulett“ tragen 
fie um, ja fie glauben, daß bejtimmte Worte göttliche, andere wieder chaotijche 
Kräfte ausitrahlten. Auch dieſe Wahnlehre wird durch die Gelege des Erbgutes 
im Unterbewußtjein, die ich in dem ſchon erwähnten Abjchnitt meines Buches „Des 
Menſchen Seele“ beſchrieben Habe, erleichtert. Die Gemütsbewegung, die der Menſch 
dank dieſer Gejeße erleben fann, wird als „Kraft“, die von Diejen Worten aus: 
ginge, mißdeutet. Der willenskrank gewordene fünitlih irre Menſch erjchridt über 
Worte oder klammert fish an Worte, je nachdem, und bald jtammelt er ebenfo wie 
der Geijtesfranfe jeine Mortformeln, die ihn vor „dämoniſchen“, „chaotiſchen“ 
Kräften ſchützen jollen. 

Immer mehr fühlt er ſich von „Ihwarzsmagilhen Kräften“ bedroht, immer ver: 
zweifelter flammert er fih an Die Schugworte vor den allerwärts drohenden Ge- 
walten, immer ähnlicher wird er dem Dementia-Präfor-Kranfen in jeinen Vor— 
ftellungen. Scheu fieht er um fi, ob Menjchen ihn mit dem „bannenden Blid“ 
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betrachten, ob dämoniſche Kräfte von böjen Geijtern und von Menſchen, die den 
„Linken Pfad“ gehen, ihn treffen. Aber nur feine Verzweiflung, liebes Opfer 
der unjihtbaren Bäter, der Orden, dem Du angehörjt, Iehrt Di die „weiße 
Magie“, die mit göttlichen Kräften die ſchwarze Magie bejiegt. Damit aber hier 
nit tröftlihe Ruhe über das Opfer fommt, wird gleichzeitig gelehrt, dag nur 
der Meilter Die ſchwarze Magie klar von der weißen unterfcheiden fann, denn 
auch die ſchwarze Magie ruft ja die gleichen „magtichen“ Kräfte mit gleichem 
Namen an. Alle die anderen Occultlehren tun ja das aud und dennod find fie 
Ihwarze Magie. Nur unjer MWeistum gibt weiße Magie. Bor allen Dingen aber 
wird den Kranken dadurch große Angſt gemadt, daß eigentlid) nur der Weile der 
oberjten Stufe, der große Adept, die Kraft hat, die ſchwarze Magie ganz wirkung 
los bei fi) zu machen. So bleibt alfo das Opfer in großer Unſicherheit, ganz wie 
der Ehrift, der nie mit Sicherheit weiß, ob jeine Reue eine echte, aljo vor den 
Höllenitrafen errettende Mt. Dank der durch dieje Ungewißheit gemehrten Ber- 
ängitigung, gibt er fi mit immer größerer Inbrunft den Übungen hin. Erſt wenn 
die fünjtlide Verblödung in ihm vollendet iſt, ijt er dauernd im Zuſtand ſugge— 
rierter, läppiſcher Heiterkeit, bei innerlich jtumpfer Verblödung. Zum willenitarten 
Handeln für feine Freiheit ift er nun unfähig geworden. Magieglaube, der ihn 
nun nit mehr verängitigt, hindert aber auch jet noch jeden Ungehorjam, jede 
Kritik den Bejehlen gegenüber. Sein Leben iſt ausgefüllt mit der Erfüllung der 
Befehle, die ihm gegeben werden, im übrigen mit fortwährenden Bannungen und 
dem Beliegen der ſchwarz-magiſchen Kräfte. Er lebt in dem Wahn, hiermit fid, 
ja die „Menfchheit zu retten“. 

Kommt es bei joldem fünjtlihen Krankſein des Willens auch) nicht zu den Er— 
iheinungen der Befehlsautomatie und des Negativismus, wie bei den tatjählichen 
Dementia-Bräfor-Erfranften, jo ijt der Zuſtand Doch jehr verwandt, jedenfalls 
beiteht dem Meijter, feiner Lehre und allen feinen Befehlen gegenüber eine an Be- 
Tehlsautomatie erinnernde Widerjtandslofigfeit, und das ift für die Geheimleitung 
die Hauptjache. 

Salt jo zuverläflig fügjam wie der ſeeliſch abgetötete Sejuit, ift der eingeweihte 
Decultbruder diefem jedoch weit unterlegen, weil feine fünjtlihe Verblödung nit 
ſcharf auf Die Gebiete des Glaubens abgegrenzt iſt, wie bei dem Sejuiten und weil 
der Zejuit weit weniger verängitigt und dank jeiner Drefjur vom Belig unabhängig 
it. Der Decultbruder aber beihwört indes feine Geiiter, die ihm Reichtum und Er: 
folg verjprechen, und tit jämmerliher in jeder Hinfiht als der zum „Leichnam“ 
drefiierte, jelbjt recht erbarmungwerte und meiſt moraliih ungeheuerlid ver- 
irrte Jeſuit. 


10. Der Seheimfinn der Geheimnigfrämerei. 


Wie ijt das alles nun möglid, fragt fi) wieder und wieder der Lejer, wie 
fommt es, daß dieje künſtlich Krankgemachten nicht weit mehr auffallen? Nun 
einmal find ja die jo behandelten nicht etwa unter Millionen völlig Gejunder, jon- 
dern fie find unter Millionen chriſtlich Suggerierter und zeigen daher gar manche 
verwandte Züge, wie dies leicht aus dem in den Abſchnitten 2 und 3 Gejagten zu 
erjehen ift. Unter jenen aber, die von ſolcher Lehre nichts mehr willen wollen, find 
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wieder unzählige nicht etwa zu größter Klarheit vorgedrungene, jondern zeigen 
eine nur bei den Chriſtenvölkern herrſchende grauenhafte Triebentartung oder 
find in Raffgier ſeeliſch verarmte Geſchöpfe, die oft an Vorſtellungarmut tief unter 
das Tier gejunten jind. Sie fönnen fih wahrlich auch nicht überlegen fühlen! Ferner 
fehlen den künſtlich Irren alle für den Laien auffälligen äußeren Merkmale des 
(genuin) Geiftesfranten. Ihr Geſichtsausdruck madt fie allerdings nicht felten dem 
geihärften Blid des Arztes kenntlich. Auffallender Dagegen wird der allmähliche 
geiltige Verfall im Laufe der Jahre bei den einzelnen Dccultgläubigen. Aljo der 
Vergleich Des Einzelnen, wie er früher war und jebt ilt, zeigt auch) dem Laien die 
eritaunlige Veränderung. Aber da die Erkrankung ſich Tange Zeit nur auf dem 
Gebiete des Aberglaubens verrät, bleibt der Kranke meiſt unauffällig für die 
Ummelt. 

Meit wejentlicher wird der grauenvolle Seelenmißbrauch Yadurd) erleichtert, daß 
man die Lehre durh Geheimſchriften lehrt und hierbei nur ſehr langjam und 
ſtufenweiſe vorgeht. Der Geheimfinn diefer Lift ift eben der, daß der Gejunde, der 
eine ſtark ſchwachſinnige Kot noch nicht verträgt, fie auch noch nicht verabreicht 
befommt! Der „Wit“ der „unfihtbaren Väterchen“, über den fie herzlich Tachen, 
iſt aljo der, Daß die armen Gefoppten treuherzig glauben, fie jeien noch nicht 
„weife genug“ für die Geheimfoft der höheren Stufen, während fie in Wirklichkeit 
noch nicht verblödet genug, noch viel zu gejund und zu Flug find, um ſolche Koſt der 
höheren Grade nit entrüftet abzulehnen oder über fie zu laden. Die unfihtbaren 
Bäter jagen jehr wahr, fie jeien noch nicht „reif“ genug! An den Fragen, die an 
den Meijter geitellt werden und zu denen die meijten der Schriften auffordern, er- 
fennt er den Grad des erreichten Schwachſinns und weiß dann, ob der Einzelne 
Ihon, oder noch nicht „reif“ ift für die höhere Stufe der „Weisheit“, wie er jagt, 
der Verblödung, wie es tatſächlich gemeint ift. Dabei ijt es natürlich gänzlich 
gleichgültig, ob die „unfihtbaren Väter“ jelbit leiten oder einen „Meiſter“ vor- 
gejandt Haben, der genuin oder induciert geijtesfranf, und guten Glaubens, und 
mit beſter Abficht feines Amtes waltet. Er hat einen ebenjo jharfen Blid oder 
„Inſtinkt“, wie der unfihtbare Vater jelbjt, ob und wie weit der Einzelne die 
Mahntehren noch kritiſch oder ganz Fritiflos aufnimmt, und wird daher ganz ebenjo 
ſinnvoll wie ein bewußter Menſchenverblöder den Aufitieg zu den höheren Stufen 
regeln! 

Auch alle die Werke, die in den Geheimihriften als „Führer zum Geheim:- 
willen“ empfohlen werden, und die zum Teil öffentlich im Handel erjcheinen, be- 
weilen, wie man durch Schriften, die gar nit ſchwachſinnig, oder zum mindeſten 
niht durchweg ſchwachſinnig find, zum Teil jogar gewillen Wert haben, anlodt. 
Sehr intereffant tit hier das große Ausmaß der empfohlenen aſtrologiſchen Lite 
ratur. Es iſt dies ein Beweis dafür, daß gerade die Altrologie beitimmt iſt, bei 
dem noch geſunden Menſchen den vorbereitenden Grad der Verblödung und MWil- 
lensihwähung zu erreichen, der notwendig ift, um die eigentlichen Geheimſchriften 
nit als völlig ſchwachſinnig abzulehnen. In den „Hermetiſchen Lehrbriefen“, die 
Br. Köthner im theoſophiſchen Verlagshaus Leipzig unter dem Dedmantel Ras 
phael erjcheinen ließ, find ebenſo viele Seiten aſtrologiſcher Bücher aufgezählt, als 
alle nicht aftrologiichen zujammen*). 

*) Unter diefen legteren nennt er u. a als „Führer zum hermetiſchen Wiſſen“ Adolf Kroll 


„Das Hohelied Allvater“, Otto Siegfried Reuter „Das Rätſel der Edda“, Ludwig Fahren⸗ 
frog „Baldur“. Als „Führer zur hermetiihen Tatkunſt“ Lhotzky, Ludwig Klages u. a. 
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Zwar enthalten gar mande diejer empfohlenen Bücher jhon viel recht Bedenk⸗ 
liches, jtehen aber hoc) über denen der „eingeweihten höheren Stufen“. 

Die Lejer der öffentlihen Lockſchriften glauben natürlich, weil fie dort jo man- 
es fanden, was mit ihren Idealen und ihrer Überzeugung übereinftimmt, dies 
würde bei aufjteigenden Graden noch mehr der Fall fein. Wenn ſchon die Bücher 
für Uneingemweihte ihnen „ſo jehr aus der Geele“ ſprechen, welche Fülle köſtlicher 
Meisheit, die fie erquidt und weiterbringt, werden fie dann erft in den Geheim: 
Ihriften der unteren und erjt recht in jenen der oberen Stufen finden! 

Lieſt zum Beilpiel einer in den öffentlichen Schriften der Neugeiftbewegung in 
der weißen Fahne die Worte: 

„In dir ift die Wahrheit und die Kraft. 
In Dir, in Deinem tiefiten Inneren findeft Du Deinen Gott. 
In ſich ſchaut, aus ſich ſelbſt ſchöpft der Geilt, 

Er iſt die Kraft, die ſich ſelbſt gebiert.“ 

So kann er ganz unmöglich ahnen, was für Lehren in den höheren Stufen dieſes 
„modernen Roſenkreuzerordens“ gegeben, welch ein furchtbarer Aberglaube in der 
„Geheimen Literatur“ vertreten wird. 

Eine Flut öffentlicher Lehrſchriften für die „Propaganda“ geht von den Geheim- 
verbänden in die Welt Hinaus. Dank der großen zur Verfügung ftehenden Geld- 
mittel werden für diejen edlen Zwed Mafjenauflagen bejonders in Reformhäufern 
verſchenkt. Eine Reihe erbaulider Borträge wird gehalten. Weder in diejen 
öffentlichen Schriften noch in dieſen Öffentlichen Vorträgen enthüllt man fi. Hier 
merkt man nichts von dem Tiefitand der Geheimſchriften für die Fortgeſchrittenen, 
die Eingeweihten. Man böre oder leſe zum Beilpiel die Vorträge, die die 
Schweſter des „Roten Propheten“, des jüdiihen „Weltfürjten“ Walter Rathenau, 
der den Deutjhen „Untergang“ weisjagte, Frau Andrä-Rathenau in der Neugeiit- 
bewegung, dem „modernen Rojenfreuzertum“ gehalten hat, man leſe die vielen 
Hefte, die durd) von dem „Orden der Ordnung“ gegründete Rulturverbände für 
„veutihe Kultur“ u. a. herausgegeben werden. Sie enthalten nur hier und dort 
Anjpielungen auf die Geheimlehren und meiſt recht viel Fuge Abhandlungen! 
Will man bei jolhen Werbeſchriften für Uneingeweihte, noch völlig Gejunde, ganz 
bejonders die „geiftige Schicht“ des Volkes erfaften, jo regt man KRünftler zu Dar- 
bietungen, die auf Symbol- oder Dämonenglauben anjpielen, an, läßt Gelehrte, wo⸗ 
möglih Univerfitätprofejjoren „wiſſenſchaftliche“ Werke über „Übungen“ fchrei- 
ben. Will man ein raſſiſch erwachendes nordiihes Volk einfangen, fo legt man den 
größten Wert darauf, dag ein von Brieftern vor Iahrtaujenden erprobter (frank: 
madhender) Aberglaube und Übungen der Selbſthypnoſe („des Yoga“) wieder als 
altariihes Weistum aufgewärmt und ſchmackhaft gemacht wird. Wie jehr wird man 
daher eingehende Abhandlungen von Wiſſenſchaftlern begrüken. Wie freut man fi, 
günjtige Beiprehungen folder Schriften aus der Feder von anderen Wiſſenſchaft⸗ 
lern in die Tagesprefje zu jegen. Mitten in einer höchſt fachlich klingenden, das wij- 
ſenſchaftliche Buch anpreiienden Beiprehung, wird dann etwas von dem verblüf- 
fend unwillenihaftlichen, mit unferer Stufe der Erkenntnis ganz unvereinbaren 
Inhalt des Buches wie eine Gelbjtverjtändlichkeit eingefügt, um jo „wiſſenſchaft— 
ih“ in den Dcculiglauben zu loden, denn nicht wahr, ein Wiſſenſchaftler ſchreibt 
ja die Bejprehung, wer jollte fi) da erdreiften, zu zweifeln? 

Ganz nad diefem Verfahren wurde in langen Spalten in der „Deutichen All: 
gemeinen Zeitung“ vom 23. 11. 1932 von einem Dozenten der allgemeinen Religion 
geihichte Dr. Fr. Sp. das Bud) des Indologen Profeſſor Hauer, Tübingen, „Der 
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Noga als Heilweg“ gepriejen. Der Lejer meiner vorliegenden Abhandlung ahntdie Wir- 
fung folder Tatjache. Der Theologe prophezeit, dag der Pſychiater Sung vom Stand- 
punft des Pſychologen aus fih wohl diefem Bude in Zufunft nähern werde. Er 
tut alle „Yogakunſt“ bisheriger Decultfreije, bejonders der Theojophie als „Dilet- 
tantismus“ ab und wagt es, den Menſchen des 20. Jahrhunderts dann wie eine 
Selbitveritändlichkeit anzudeuten, daß fie zu dem Irrtum ferniter Iahrtaujende 
zurüdfinden könnten. Er tut dies mit allen Vorbehalten und wirkt ſogar kritiſch. 
Er mutet aber dabei den Lejern jenen plumpen Irrtum zu, dem die Völfer vor 
Sahrtaujenden verjielen. Da fie im menſchlichen Körper drei große Körperhöhlen, 
die Bauchhöhle, die Bruithöhle und die Kopfhöhle fanden, jo glaubten fie, in jeder 
diejer Höhlen jei eine Seele, unterjhieden eine Bauchſeele, Brujtjeele und Kopf: 
feele oder wie der Wiflenichaftler der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ jagt: 
„Die „Unterleibsempfindung“ (der Bauchhöhle), das „Zwerchfellbewußtſein“ (der 
Brufthöhle) und das „KRopfbewußtjein“ der Kopfhöhle. Diefer Borzeitwahn wird 
ernit und wichtig genommen. Da der Schreiber aber Privatdozent ijt, jo fann er 
das heute in der Preſſe getrojt wagen, ohne jchallendes Gelächter der Lejer, und 
Abbeitellen der bloßgeitellten Zeitung zu bewirken. Beſonders fann er das, wenn 
er zwiichenhinein etwas Zweifel an der Möglichkeit folder Nüdfehr und ein paar 
Fragezeichen einflicht, wie das ja aud) in der Tagespreife ſtets bei jeder Aufnahme 
von Geiſtergeſchichten und aſtrologiſchen Weisſagungen geihieht. Die Verblöbung 
der Leſer durch Suggejtionen jolden Inhalts wird erleichtert, weil „ein jo ans 
gejehenes Blatt“ jo Ipricht, und überdies ein Univerfitätgelehrter über das Bud 
eines zweiten Univerjitätgelehrten urteilt. Dann, jo denkt der gute Leſer, find wohl 
die Zweifel und die Fragezeichen nur der allzugroßen Gemillenhaftigfeit der Ge— 
lehrtenwelt zu danken! Heute find wir in Deutjchland jo weit, wie vor dem Kriege 
in Amerifa, von wo mit jeinerzeit die Mitteilung wurde, dak % der Univerfität- 
profejloren occultgläubig jeien! So erklären jih die denfwürdigen Auslaſſungen 
des Dozenten in der „Deutfchen Allgemeinen Zeitung“, die wir dem Leſer nit 
vorenthalten wollen: 

„Die Beantwortung der Frage alfo: Was kann uns in der gegenwärtigen Gituation 
die Berührung mit der Yoga-Schulung bedeuten? hängt davon ab, ob es uns gelingen 
fann, in diejenigen Schichten der Bewußtheit vorzuftoken, in denen ſich über Zeiten 
und Kulturunterſchiede Hinüber ein Tiefitgemeinfames zeigt als Grundlage alles gei— 
tigen Strebens. 

Mas aber kann uns die fantriihe Lehre vom Aufltieg der durch die Schlange ſym— 
bolifierten Rundalinifraft bedeuten, wenn wir nit in ihrem Durchwandern der ver- 
ihiedenen Cacra oder Lotosblumen des menihlihen Empfindungsleibes ein Bild 
jenes Aufitiegs erbliden können, den das menihlihe Bewußtſein im einzelnen ſowohl 
wie in der Gattung Menih genommen hat von den animalilden Schichten des Unter: 
leibsempfindens über die Zwerdfellbewußtheit bis Hinauf zum Kopfbewußtjein des 
begriffli Denfenden? 

Diefe Einſchränkung muß all den vielen entgegengehalten werden, die die altindi- 
ihen Borfjtellungen kompakt zu realijieren ſuchen durch eine ftilgerehte Meditation. 
Vielleicht find wir ja heute mit unjerer zerebralen Bewuhtheit wirklich an jenem 
Kopfpunkt angelangt, den die Aundalaniübungen zu erreihen ſuchen, und vielleicht 
würde demnad) eine Wiederholung des Weges aus der Tiefe zur Höhe nicht Aufitieg, 
ſondern Niedergang unferer feelifhen Kräfte bedeuten. Das Untertauchen in archäiſche 
Urtiefen des Denkens und Empfindens führt nicht zu dem Ort, von dem aus uns der 
tettende Gehalt zufließen fönnte, zu dem wir ftreben. Wir befigen eigene ganz anders 
geartete Methoden der Konzentration und au unjere Nöte und Lebenstendenzen find 
andere als die des indilchen Yoga.“ 
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Wie fritiich, ja ablehnend Flingt das! — Dann aber leſen wir: 

„Es ift allo zu hoffen, dak in nächſter Zeit die Arbeit der indologiihden Wiſſenſchaft 
in Verbindung mit den piyhotherepeutiihen a mehr Licht werfen fann auf 
die Brobleme der Bewußtjeinsgeitaltung .... Die Rolle, die der Yoga als anregendes 
und richtungweiſendes Analogon aus der Geihichte dabei zu fpielen hat, fann ſehr 
bedeutend Jein.“ 

Hier wird aljo verraten, daß von ärztlichen Fachleuten demnächſt „Übungen“ 
angelehnt, an den Yoga ausgearbeitet und anempjohlen werden. Schöneres können 
Sude und Jeſuit fih nicht wünſchen. Im übrigen möge der Leſer beachten, wie ge= 
Ihidt durch die anjcheinend recht Eritiiche Haltung dem Zeitunglejer verborgen wird, 
an welhem „Kopfpunkt“ der Bejprecher jelbit ſchon angelangt fein muß, wenn er 
jolhe Worte überzeugt ntedergejhrieben Hat, wie fie in den beiden erjten, von mir 
angeführten Abſätzen enthalten find. Um jo Slarer wird aber der Leſer meiner 
Shrift willen, um weldyen „Kopfpunkt“ es fid da handelt, an dem der Beipredher 
ich jtehen fieht und zudem die Zeitunglejer gelodt werden, wenn fie ſich auch zu dem 
Yoga als Heilweg entichließen. 

Noch vor wenigen Iahren hätte man in Deutichland nit vom „Laienitand- 
punkte aus“ durch Zeitungartifel wie den obigen feinen „Kopfpunkt“ verraten dür- 
fen, wie dies in England und Amerifa ſchon vor dem Kriege an Univerfitäten mög: 
ih war. Ia, wir müſſen gejtehen, unter den Vorträgen der Neugeiſtbewegungen, 
die öffentlich find, finden wir derartige Zumutungen an die Hörerſchaft jehr felten. 
Man jteht die fiheren Fortſchritte der Decultlehren im Volle an folgen Möglich 
feiten und ſieht auch, welche Aufgabe der Tagespreile zugeteilt ist. 

Profeſſor Hauer jelbit, der Ordinarius für Indologie der Univerlität Tübingen, 
Ipriht in der Einleitung jeines Buches ſehr „kritiſch“, will auch „kritiſch“poſitive 
Mitarbeit des Pſychiaters Profeſſor Jung, und voll Vertrauen lauſcht nun der 
Deutiche Lejer auf diejen Fritifchen Gelehrten, der, über großes Fachwiſſen ver- 
fügend, völlig in wiſſenſchaftlich übliher Weijfe den Yoga übermittelt und nur ganz 
leiten, deshalb aber um jo juggeitiv wirkſamer auf den Leſer jeine eigene Begei- 
fterung für Yogaübungen und jeinen feiten Glauben, daß er zu außerordentlichem 
Erleben, zu „Bewuktjeinsweitungen, Bewußtfeinstiefungen“, zu „Entrüdungen und 
Berzüdungen“ recht eritreblamer Art führen könne. Wir haben ja die Stelle ſchon 
wörtlich angeführt, in der er aus der Vergottung eines Dogin ſchlußfolgert, er müffe 
ungeheure Erlebnifjfe gehabt haben, jtatt Die Krankheit dieſes Menſchen zu erfennen, 
und fügen noch einige Stellen Hinzu, die jeine eigene Einjtellung zeigen. 

Auf Seite 51 leſen wir Hauers entjhiedene Überzeugtheit, vom buddhiſtiſchen 
Yoga mit ehrlicher Deutlichkeit fund getan. Er jagt da: 

„Buddha hatte klar erfannt, daß der Weg zur Befreiung vom Krampf des Be- 
wußtjeins nicht an der Bewußtleinsflärung vorbeiführen fann.“ 

Und fo wichtig find ihm diefe Worte, daß er fie in Sperrdrud jegt. Wäre Hauer 
jelbit nicht auch der Anficht, Daß es einen „Krampf“ des Bewußtjeins gäbe, von dem 
jeder Menſch durch Bewußtſeinsklärung fi befreien müßte, jo Hätte er geichrieben, 
Buddha war „überzeugt“. 

Aber für Hauer jheint nad feiner eigenen Ausdrudsweife dieſe Irrlehre Tat: 
lache zu jein, und der Leſer verläßt fih wohl nun auf des Gelehrten Anſicht. Nod) 
deutlicher zeigt fi Hauers ÜÜberzeugtheit in den Worten Seite 51: 

„Eine für die indilhe Moderne zu Buddhas Zeit außerordentlih wichtige Weiter- 


ra der Dogamethoden liegt in feiner Erziehung zur bejonnenen Bewußtheit. 
ijefe Betrahtung des nungen Menſchen nach Leib und Seele durch ftrenge Gelbitbelinnung 


und Bewußt⸗Machen ijt in der Tat der Weg zu einer völligen Durdflärung der leib— 
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lihen und jeeliihen Tiefen und damit ein Weg zur Löfung der Verknotigungen durch 

die ſamskara... Dadurch ift Buddha zum Schöpfer der ſeeliſchen Tiefenihau geworden, 

die das Hauptitiid des Elafliihen Yoga ausmadt. Er hat damit die Gefahr einer rein 
mechaniſchen Piyhotehnit, die dem Yoga immer droht und die zur Bewußtjeinshem- 
mung und Bewußtjeinsleere führt ftatt zur bewußten Durddringung der verworrenen 

Tiefen des Unterbemußtfeins, ein für allemal beſchworen.“ 

Der Leſer ſolchen Buches in unjerer Zeit des Elends, der unjagbar wachſenden 
hoffnungarmen Not, wird, ftatt finnvoll den Befreiungkampf zu führen, auf alle 
die Verzüdungen und Entrüdungen und andere ungeheure Erlebnifje hoffend, 
faum auf den Tag warten fönnen, an dem der andere Wiljenjchaftler, der Pſy— 
hiater, nun den Yoga als Heillehre, das heißt aljo als Mittel zur Genejung ab- 
grenzt und nun die „VBerfnotigungen“ feiner Seele, und wie Hauer an anderer 
Stelle jagt, die „Verframpfungen“ feines Bewußtjeins genommen befommt, und in 
ewige Glüdfjeligfeit durch Yogakünſte eingeht, die nun endlich wiſſenſchaftlich er- 
härtet find! Und bei dem allem wiegt man die weiteiten Kreije der Wiſſenſchaft, 
auch Vertreter der Akademie der Willenichaften, in verhängnispolle Sicherheit: 

„Sn Deutichland wird es nie gelingen, die Willenihaft zu fnebeln oder mit 
Dceultismus zu durchſetzen.“ 

Gewiſſenloſe Wiſſenſchaftler jehen nit, daß die gefamte Medizin, bejonders 
die Pſychiatrie, Piyhologie, die Raſſeforſchung, Phyſik, Chemie, Indologie, von 
Decultgläubigen ebenjo durdjegt find wie von Jeſuiten, wenn fie alle ſich zur 
Stunde auch meijt noch vorſichtig zurüdhalten und nur von Zeit zu Zeit einmal 
verjuchen, was man heute jhon wagen fann. Es wird nicht lange mehr dauern und 
die Aitronomie wird von Aſtrologen durchſetzt und dieſe werden dann vielleicht 
ſchon in wenigen Iahrzehnten beginnen, zu zeigen, wie Die „wiljenichaftliche Aſtro⸗ 
logie“ mit den aftronomifhen Erfenntnijjen in Einklang zu bringen Jei. Kann doch 
heute jchon in der Reichshauptitadt ein „wiſſenſchaftliches aſtrologiſches Inſtitut“ 
jein, ohne daß die Deutihe Alademie der Wiſſenſchaften in der gleichen Stadt dies 
überhaupt nur beadhtet!! Heute ſchon betitelt das „Nachrichtenblatt occulter Ver⸗ 
leger“ einen Abſchnitt: „Ajtrologie, Witronomie“ und führt in diefem mitten unter 
den aſtrologiſchen Schriften aud Bücher befannter Profejloren der Aſtronomie, jo 
des Reiters einer Sternwarte, als Neuerjheinung an. Dieje dreijte, zielbewuhte 
VBermengung der Witronomie und Witrologie Hilft natürlich jehr, den Aberglauben 
der Witrologie in den Augen des Volkes zur Willenihaft umzufälihen. Es wäre 
höchſte Zeit, daß die Wiſſenſchaft öffentlich gegen jolden Unfug einjhritte, aber fie 
ſchweigt und läßt fi) all das gefallen! 

Mir ertragen ehrlihe Glaubensüberzeugung, joweit fie andere Menſchen nicht 
frank macht und ehrlich als „Glaube“ auftritt. Dies gilt jelbjt für einen Glauben an 
„Berfnotigungen“ der Seele, an „Krampf“ und „VBerkrampfungen“ des Bemwußt- 
eins und an „verworrene Tiefen“ des Unterbewußtjeins. Wenn aber jold 
jeltjamer Glaube mit willenjhaftlicher Gelehrjamteit in wiſſenſchaftlichen Hüllen 
von ISndologen, Pſychiatern, Piyhologen und Theologen als „Wiſſenſchaft“ dem 
Volke gepredigt wird, und heute neben allen „dilettantiichen“, „pſychotechniſchen 
Übungen“ der Decultlehren und den Sejuitenezerzitien, unjerem Volk auch noch 
als „jubtiler, geläuterter, klaſſiſcher Voga“, als Willenihaft aufgedrängt wird, 
io wehren wir joldem Mißbrauch des Wortes „Wiſſenſchaft“. Wir wehren aud der 
Menihenihädigung, die bei „mechaniſchem“ Üben jogar Profeſſor Hauer jelbit 
bejtätigt. Wie will er denn hindern, daß der Einzelne die Übungen mechaniſch macht 
und, wie er jelbit jagt, das Bewußtſein dadurch „ausleert!“ Deutlicher könnte man 
den Berblödungzuftand, der in den armen Opfern erreicht wird, nicht beſchreiben. 
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Mögen die Decultgläubigen fih Kanzeln errichten, von denen fie predigen, wir 
werden unterdes das Volf aufklären. Mögen ih Yogagläubige von nun ab jtatt 
in Geheimverjammlungen in den Wäldern und großen Stadtgärten auf ihren ge- 
freuzten Beinen, den Oberförper, Kopf und Hals bewegunglos aufrecht, den Blid 
auf die eigene Najenipie gerichtet, in Weisheit üben. Uns ijt es für die Volks— 
belehrung jogar nod) lieber, als wenn fie es nur geheim betreiben. Aber fie mögen 
uns mit dem willenjhaftliden Mäntelden verſchonen. 

Mir werden dieje Gläubigen gewohnt werden, jo gewohnt wie jene, die vor 
Heiligenbildern beten und nach Konnersreuth wallfahren. Wir zeigen diejen ja 
auch nicht Lachen oder Hohn, nein, wir betraditen fie in tiefem Mitgefühl, jo wie 
unjere Einficht fie uns ertennen läßt. Aber ebenjo ſcharf wehrten wir ja auch Rom, 
wenn es hoch erfreut auf Neurologentongrefjen den Unglauben an das Chriſtentum 
als eine Krankheit, eine „Neuroje“ bezeichnen läßt, und wenn es die „Wunder“ als 
willenjchaftlich erwiejen von Wiſſenſchaftlern beſchreiben läßt. 

Yogakünſte find ſchon lange von Theojophen und Anthropojophen geübt. Die 
Theojophie hat fi) da meiſt recht getreufih an den „klaſſiſchen“ Yoga gehalten, 
das läßt gerade das Buch des Profeſſors Hauer gut erfennen. Aber ſie tat es mit 
der Ehrlichkeit, nur einen Glauben, nit eine Wiſſenſchaft zu verbreiten. Sie rief 
bei Verbreitung ihrer Irrlehren nicht nad) modernen Medizinern, die ihn verwerten 
follten. Mögen Hauerbewegung und die Theojophen religiöje Auseinanderjegungen 
über den klaſſiſchen Yoga betreiben, als gläubig überzeugter Yogaanhänger aber 
trete jeder von ihnen vor das Bolf! 

Schlimm genug freilich ift es, daß Das Volk nit durch Aufklärung dazu in die 
Rage geſetzt iſt, den Gläubigen gleich die rihtige Antwort zu geben, wenn fie mij- 
fionieren wollen. Eine Occultlehre nad der andern lockt und lockt, und die Wiljen- 
ichaftler halten es für weit unter der Würde, jih darum überhaupt zu fümmern, 
„weil es fie nichts angeht“, und „fie fi) etwas vergeben, wenn fie fich mit ſolchem 
‚Quarf’ befaſſen.“ Oder aber fie find wohl gar ſelbſt occultgläubig und weben gar 
eifrig an einem wiſſenſchaftlichen Mäntelchen für ihren lieben Glauben. Dder 
endlich, fie jehreiben mir, der ich ſeit Jahren gegen die Volksgefahr kümpfe, daß fie 
meinen Kampf „mit großem Intereſſe verfolgen“. Wohl verjtanden, fie bleiben in 
der Öffentlichkeit jchweigjam, laſſen eine Frau allein in der Front ftehen und von 
gehäfligen Dccultiften mit einer Ylut von Berleumdungen und „wiſſenſchaftlichen 
Hinrihtungen“ überjchütten und hüten fi, ihren Namen und ihr Wort in vor- 
derjte Front zu ftellen. Ich erinnere die Berufsgenoffen angefihts der groken 
Gefahr daran, daß jeder, der den Fföltlihen Reichtum des Willens vergan- 
gener Geſchlechter in fih aufnehmen durfte, die Pflicht Hat, Volk und Wiſſenſchaft 
vor Mißbrauch zu behüten. Noch iſt Deutjhland das einzige Volk der Erde, in dem 
das Ziel, Dccultaberglauben zu Wiſſenſchaft umzufälſchen, noch nit erreicht ift. 
Noch iſt auch Deutichland das Volt, das zu großen Teilen innerlich noch zu gefund 
ilt, um alle die verſchiedenen Occultlehren aufzunehmen, noch wäre es Zeit zur 
Rettung. Noch müſſen in Deutihland die öffentlihen Bücher der Occultlehren frei 
oder faſt frei von Schwahfinn fein. Noch bedarf es langer Behandlung, ehe die 
Geheimbüdher, die das Opfer erhält, jehlimmerere Koft enthalten dürfen. Wie 
lange noch? 
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Das Geheimnis der Geheimnisfrämerei in den Occultlehren, die jorgfältige An- 
pafjung der Geijtesfoft an den erreichten Grad der Berblödung, fihert das jtille 
Mahstum der Occultgemeinden ohne unliebjame Zwijchenfälle. Ereignet ſich ein- 
mal das „Unglüd“, daß eines der Heiligiten Geheimbüdher, die nur den „höchſten 
Stufen“ der eingeweihten Dccultjünger anvertraut werden können, in unberufene 
Hände fommt, jo können die unfihtbaren Väterchen ganz unbejorgt jein. Es ilt 
derart verblödet und zeigt jo offenfihtlich geijtesfranfe Beſchwörungen und geijtes- 
franfe Abbildungen, daß niemand annimmt, es werde von irgendeinem Menſchen 
ernjt genommen werden. Es herrijht aljo Hier das gleiche Syitem wie bei den 
Verbrechen, die ſich die überjtaatliden Mächte leiſten. Auch hier jagen jie mit Recht, 
es ijt weit jehwerer, ein kleines Verbrechen zu begehen, als ein jo jchauerliches, daß 
es wegen feiner Ungewöhnlichkeit faum geglaubt werden fann. Ein Diebjtahl von 
100 Mark iſt ja auch jhwerer als der Raub des Gejamtvermögens von einem gan: 
zen Volfe dur) die Inflation! Dieje furhtbar ernite, graufige Schläue, nad) der 
die Seelenmißbrauder ſeit mehr als taujend Jahren ihre Weltgeihichte machen, 
tritt uns alfo auch bei den Geheimbüdhern der Decultverblödung entgegen. Wie ein 
roter Faden ſchlängeln ſich durch alle dieſe ſchwachſinnigen Belehrungen die Ver: 
beißungen der Fähigkeit, böje Kräfte zu bannen und zu beihwören; fie Ioden und 
Ioden tiefer und tiefer hinein in den Irrſinn, bis endlid in den Büchern der höch— 
iten Stufen plumpefte Geiſterbeſchwörung gelehrt wird. 

Dies möge nun noch eine Koſtprobe beweijen. Ich entnehme fie dem größten 
„Heiligtume der Weisheit“, gänzlih franf gemadter Brr., dem berühmten Ge- 
heimbuche des Fauft, das bei dem Anwachſen der Dccultorden in einer Eleinen 
Anzahl nur Eingeweihten, im Fakfimileabdrud überreicht wurde. Seit dem Jahre 
1929 find einige der ſorgſam mit Nummern verjehenen, Heinen Zahl der Geheim- 
bücder in die Hände der Gegner der Decultlehren, u. a. au) in unjere Hände ge- 
raten. Dies willen die erjchredten Meifter und möchten nun nahträglid gern 
dies Bud) als „weniger wichtig“ und „leicht erreihbar“ Hinjtellen! Das ijt natürlich) 
eitel Lijt und nachträgliche Made. Wir geben hier den Lichtbildabdrud des Titels 
und des Vorwortes. An den vielen Drohungen vor Mikbraud, vor allem an den 
Anpreifungen der in genauejtem Fakfimiledrud wiedergegebenen Geheimbüder 
fann der Leer erfennen, wie hoch es gewertet wird. 

Ich Hoffe, die Koftproben aus diefem Buche werden auch den letzten Zweifel des 
Leſers bejeitigen helfen. Es wird ihm klar, daß alles hier Gejagte leider nur zu un 
erſchütterliche Tatjache ift. Sie zeigen, daß es fidh bei der Decultbelehrung tatſächlich 
um einen jtufenmäßigen Abſtieg von Gejundheit zur ſchwerſten künſtlichen Geiſtes— 
franfheit handelt. Denn, das wird dem Lejer wohl leicht begreiflich jein, wäre nur 
ein einziger der Leer, denen man ſolche Geilteskojt in unjerem Zeitalter in die 
Hand drüdt, nicht hochgradig verblödet, nicht fünftlih irre, jo wäre das Bud ſchon 
längjt empört der Sffentlichfeit übergeben worden. 
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Der verkleinerte Lichtbildabdrud des Budtitels ift: 
Cabbaliſtiſch magiſcher Bücherjchaß 


Eine Sammlung ſeltenſter obkulter Originale 
als Privafdrude für Logen-Archive uſw. 


Mr. 1 


ee (Gall (U: ei Myꝛ⸗ 
Doctor Johann Sans 


Der verkleinerte Lichtbildabdrud feines Vorwortes fündet: 


Zur — aa an den Leſer. 


fie nur nod in Tradifionen, in Manufkripfen und ſehe feltenen Schriften alfer geheimer 

S Orden, Togen und folher unbekannter Brüderjchaften, alfo der Welt im allgemeinen 
— und unzugänglich, lebendig erhalten wurden. Aus einem ſolchen Keſervoit ſtammt auch die 
vorliegende Handſcheift, die ihres echfen, magischen Gehaltes wegen ausgewählf wurde, um durch genaueften 
Sakfımiledruk einem fehr kleinen und vor allem bekannten Freundes- und Liebhaberkreife, zudem noch mif 
gewifien Sicherungsregeln, bekannter und zugänglicher zu werden. Das magishe Werk ijt ohne Stweifel 
geeignet, alle Hoffnungen eines echten Schülers der Magie zu beftäfigen, nur ift und muß hier fehr 
dringend gewarnt werden, diefe Kräfte efwa zu rein perfönlichen, felbjtjüchfigen Sweden anzurufen und zu 
benußgen. Alle die Dorjchriften, welche in dem Werke zu dieſen Sweden angegeben worden find, bejtäfigen 
nur die umfangeeihe Wirkfamkeit diefer magiſchen infelligenfen ujw. Kräfte; der Schüler der Magie 
aber muß fi davor hüten immer und ewiglich, denn fie verderben ıhn in Burzer Zeit! Dagegen muß 
er unbedingt von allen-diefen Bosmishen Kräften und Intelligenzen Kenntnis haben, um fie zur Entfaltung 
feines göftlih-gufen Geiftes gebrauchen zu lernen, welches in Wahrheit audy der Zweck diejer jehr geheim 
gehaltenen magischen Schrift if. Deswegen darf diefes Werk auch nur den Händen rein geijtig-gufer 
Menſchen anvertraut und muß voe obkultiſtiſchen Erperimentaforen gehütet werden. Jeder Fehler, aud) 
die Außeradhtlaffung dieſer Weijungen, wird ſich auf irgend eine Art ſchtoer rächen, denn diefe Magie 
greift bis in die Wurzeln unferes höheren Seins. Darum: Irret euch nicht — Goft läßt ſich nicht Ipotten! — 





Der Herausgeber: 7: 


Der offenbar geiſteskranke Verfaſſer gibt Anweijungen zur Geiſterbeſchwörung 
und aud völlig geiltestranfe Bilder der Geifter, jowie die Zauberfreije, die bei der 
Beihwörung auf den Boden gezeichnet werden müſſen. Ich bringe einige Licht: 
bilder diejer Herrlichkeit und Beilpiele jeiner Anweiſungen und „Beihwörungen“, 
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Die Lihtbildabdrude der Dämonenbeſchwörungkreiſe zeigen die fromm-chriſtliche 
Grunditimmung dieſes Geiftesfranfen. 





Dieje geiltestranfen Zeichnungen find jtreng gehütetes Geheimnis und deshalb 
wollen wir auch nod eine andere Probe aus dem „heiligen Fauſtbuch“ befannt- 
geben, dann brauchen die Decultjünger nicht jo viele Stufen des Weistums durd- 
zumachen, um in dejlen köſtlichen Beſitz zu gelangen (j. ©. 111). 

Mit jolden Schönen gezeichneten Kreifen iſt es aber gar nit allein getan. Es 
müſſen auch noch andere Borbereitungen getroffen werden, um die „Beihwörung“, 
die „Zitation“ der Geilter mit Erfolg zu betreiben. Auf ©. 24 ſchreibt Fauft 3. 8. 
folgende Vorſchriften nieder. : 

„Bon dem Kleide des Pentacul: Daß Kleid joll Priefterlih jeyn, wo es möglid, 
jo es aber nicht zu befommen waere, ſoll mans von einer weißen glänzenden Leine» 
wand maden —— und derart, am Tage und der Stunde Mercury. Bey zunehmenden 
Monden; Der Pentacul aber, ſollen Neune ſeyn, wie alhier zu ſehen ſeyn wirdt, und 
ollen auß reinen neuen Pergament, Von einer Bockshaut geſchnitten ſeyn, dieſelben 
ollen hernach mit Taufs- oder Weywaßer Beſprenget werden. 

Wenn der Operant die Kleider anziehet, ſoll er ſo beten: Ancor, Amacos, Amides, 
Theodonias, Anitor per nomina angelorum tuorum sanctorum Domine in duam 
Vestimenta Salutis ut hoc quod desidero possim perducere ad effectum, per te 
sanctis sine Adonay, cuius regnum permanet, per omnia secula seculorum. Amen. 

Bon der Art und Weiße, wie nun mit verftande glüdlid) operiret werden ſoll. 
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Wo es möglich, foll jolhe unjere Operation in Zur und nicht in abnehmenden 
Monden geichehen. Der Operante foll fi Keüfh und reine, wie auch jehr mäßig, 
ganter 9 Tage vorhero Halten, wie aud) redlich Beichten und communiciren, 

Das find recht umftändliche Vorbereitungen, aber es verlohnt ſich auch ber 
Mühe, denn die Geilter, die dem Fauſt dann erſcheinen, find von jolder Erhaben- 
heit, daß fie von Zeichnungen der ſchwer erfrantten Menjhen in den Irren- 
häufern nicht übertroffen werden fünnen. Es ijt erjhütternd, die Merkmale 
ſchwerer Berblödung an ihnen genau jo eindeutig enthüllt zu jehen wie den hohen 
Grad der Verängjtigung des armen Menfchen, der fie als Trugwahrnehmungen 
hatte. Wir wollen einige als ſchlagendſten Beweis der Geijtesfranfheit ihres 
Schöpfers, aber auch des hohen Grades erreichten künſtlichen Irrejeins bei all den 
Menſchen, denen man dies Bud) heute als „Weistum“ aushändigen fann, hier im 
verfleinerten Lihtbildabdrud folgen laſſen. 
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Sol Hohe Geifter begnügen fi) aber nicht mit dem prieſterlichen Gewande des 
Beihwörers, auch nicht mit feiner Beidhte und Kommunion. Nein, wenn der 
Briefter in die auf dem Boden gezeichneten Kreije (j. o.) tritt, jo läßt er fi zum 
Beihwörungritual noch von anderen unterjtüßen. Fauſt ſchreibt: 

„Run, weil jeder Tag jein Befonder Räuder Pulver Hat, daran er operiren will, 
und — bey Handen haben ſoll, und muß auch geweyhet Waßer dabey haben, 
deßgleichen ſoll auch das Räucher Geſchirr ſambt Seiner Kleidern und Pentaccle, alles 
ride prepariret da ſeyn! Nimmt er aber jemand zu ſich, ſo ſoll der eine ihmo das 
Rauch Vaß, der Ander Aber das Buch nach tragen, und noch ein Andrer aber das 
Kleid und die Pentacula, der Meiſter aber ſelbſt, das Bloße Schwert, über welches, 
wo es möglid, auch eine Meße vom Heyligen Geijte Be werden foll, aber auf 
das Schwert ſoll geihrieben werden F AGLA T, auf der einen Geiten, auf der 
andern aber F ON T.“ 

In diefem Sinne geht der Wahnfinn weiter, da der weile Fauſt es mit dem 
KRabbalaaberglauben ernit nahm. So weiß er auch Beſcheid in den jüdiſchen Na: 
mensverzeihniffen der Engel, die bei den „gefährlichen“ Dämonenbeſchwörungen, 
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um unangenehme Nebenwirkungen zu verhüten, wohl gewußt fein müſſen. Wir 
lejen Seite 43: 
„Die Figur, famt der Betradtung am Dienftage, J 
Der Engel diejes Tages heilt Samael. 
Sein Siegel ift 
Der Nahme des 5ten Himmels, heilt Madon. 
Die Engel des Tages heißen, Samael, Satael, Amabiel. 
Die Engel oder Geilter, jo diefen Tag regieren, heißen Samaz, Rex, Carmar, 
Ssmoli, Paffran. 
Der Wind, welcher diefen Tag die Engel bedienet, heiket Subjolanus. 
Die Engel des Fünften Himmels find, wie folgen. 





1. Bon Morgen | 2. Bon Abent 3. Mitternacht 4. Mittage 
Friogne Cama Rahumel Saciel 
Guael Aſtagna Hyniel Janiel 
Damael Lobyin Rayel Goldel 
Gatzas Soncas Seraphiel Oſael 
Arargon Joxel Matthiel WVianuel 

— Fraciel Zaliel 
re 


Das räucher Pulver muß ſeyn Pfeffer. 

Die Citation derer Geiſter, am Dienſtag. D. & 

„Ego Coniuro et Confirmo super vos Angeli fortes et Sancti per Nomen 
Ya, Ya, Ya, Ya, He, He, Va, Hy, Hy, Ha, Ha, Ha, Va, Va, Va, Va, An, An, An, 
Aie, Aie, Aie, El, Ay, Elibra, Eloim, et per nomina ipsius, alti Dei, Qui fecit et 
quam aridam apparare, et vocavit terram et produxit arbores, et herbas, de ea, et 
signavit super eam cum pratioso honorato metuente et sancto nomine suo et per 
nomen Angelorum dominatium, in quinto exercitu qui ferviunt. Acimoy angelo magno 
forti, potenti et honoranto, et per nomen Stella, qva est Mars et per nomen praediota 
N. Conturo super te Samuel, Angele magne qvi praepositus es Diei Martis: et super 
nomina Adonay, Dei vivi Averi, qvod pro me Labores et ad impleas omnem meam 
petitionem Juxta meum velle, et. meum votum in negotio, et Causa mea.“ 


Dieje Geiſterbeſchwörung des „Adepten der Magie“ Fauſt ijt deshalb jo bejon- 
ders lehrreich als KRojtprobe, weil auch der Laie hier wohl die rejtloje Verblödung 
an den Anrufungen, mit denen die „Zitation“ beginnt, leicht erfennt. Die übrigen 
Teile des Buches enthalten nur ebenfo verblödete Beihwörungen ujw. So Tejen 
wir 3. 8. ©. 70/71: 


„Ss, (= N), beſchwöre euch, o ihr ftarden, gewaltigen und heylichen ne Gottes, 
Sn Nahmen des großen Gottes, Adonay, Eye, Eye, Eya, welder ift derjenige, der da 
ewejen, anno iſt und Bleiben wird. Eye, Abraye, und in den Nahmen Caday, 
ados, Cados, Cados, weldher fi fo Hoch gejeket, über Cherubim und durch den 
großen, Allgewaltigen, und allein non ahmen Gottes, welder über alle 
immer erhaben, Eye, Saraye, den Urheber aller Zeiten, welcher den Himmel, Erden, 
Meer und alles, was darinnen it, a Allmacht erihaffen und am erften Tage, 
durch feinen Heyligen Nahmen Phaa, Befehliget, und dur die Nahmen derer jenigen 
Heyligen Engel, welche da herrſchen, im 4ten Heer, welde auch ftehen und aufwarten, 
vor den großen gewaltigen und ftarden Engel Salamia, und dur den Nahmen des 
‚Sterns‘, welcher ift die Sonne, und dur dekelben Zeichen, und durch alle unermeh- 
lichen großen Nahmen des Lebendiegen Nahmen Gottes, und durd alle obbeſchriebene 
Gottes Nahmen, Beihwöre Sch, dich Michael, du großer — der du den Sonntag 
vor Iſtet biſt und durch den Nahmen Adonay des Gottes Israel, welcher die Welt 
eihaffen, und alles, was in derjelben ilt, daß du vor mid; arbeitejt und alle meine 
itte erfülleit, im allen meinen geſchaften und Vorrichtungen.“ 
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Dieſe Beihwörung ift vor allem widtig, um das ftreng jüdiſch-gläubige Gemüt 
diefes Kranken zu zeigen. Entſprechend den Anrufungen find dann auch die Hallu: 
zinationen, die der Kranke erlebt. Sie find vom Arzte nicht anders, als geradezu 
klaſſiſch verblödet zu nennen, und ſprechen für fich ſelber. 

Um aber auch dem Laien hierfür ein leicht zu bewertendes Merkmal an die 
Hand zu geben, fo Iafje ich noch einen Geift des Friedens und die Minnegöttin, 
jo wie fie dem weijen Fauſtus erſchien, Hier folgen. Es gehört ſchon der hochgra— 
digſte Schwachſinn dazu, ausgerechnet den Geift des Friedens (S. 116) mit dem Pfeil 
ſchießen zu Iallen, den er doch ſicherlich der jhönen Liebesgättin gern überlaffen 
hätte! 

Aus diefen Proben und den Abbildungen wird der Lejer wohl mit Schreden er- 
fennen, daß es fih um eine jehr ernſte künſtliche Verblödung handelt, die hier bei 
den fo Hoch gejtiegenen Eingeweihten vorausgejegt wird, da man ihnen die Geiites- 
koſt zumutet. Ich erinnere hier an die von Br. Köthner dem Meijter der „regieren: 
den Herrenſchicht“ gemachte deutlihe Mitteilung, daß Geilterbeihwärung Die höchſte 
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Stufe des Occultweistums ift. Wie vortrefflich werden folche Gläubige Doch Politik, 
Kultur und Wirtſchaft des hochſtehenden Deutſchen 60-Millionen-Volkes Teiten! 

Der Leſer wird tief erjchüttert fein, im Mitgefühl mit den Kranken, die „reif“ 
für ſolche Koſt geworden find. Doc ich verfichere ihn, nicht mit dieſen follte er Mit: 
leid haben, fie fühlen fih wohl in ihrer jchauerlich verarmten blöden Wahnwelt, 
denn fie find ja am Ziel, können alle Dämonen „zitieren“. Die Zeit, in der fie unter 
Berängitigung litten, liegt längft Hinter ihnen. Nein, jein ganzes Mitgefühl gelte 
den Gejunden, die man Heute ſchon in der Kinderzeit vorbearbeitet, fie durch 
Übungen zu „Glüdspilzen“ madt, die „dauernd in die Welt lachen“, nahdem man 
fie durch Chrijtentum juggeftibel machte. Es gelte vor allem dem Volke, das von Brrn. 
der Occultorden beherricht werden joll. Seine Entrüjtung aber gelte den Männern 
der Wiſſenſchaft, beſonders den Piyhiatern, die nicht gegen ſolchen Unfug geichlofjen 
Stellung nehmen. Die Entrüjtung gelte einem Staatsgejet, das Sahjhädigungen 
verfolgt und Geelenfhädigungen gewähren läßt! 
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Auf zum Abwehrfampfe gegen den Seelenmißbraud)! 


Wir find am Ende unjerer kurzen Betradtung. Weiß nun der Deutihe den 
Judenhohn zu würdigen, wenn er allerorts von der „fauſtiſchen Natur des Deut- 
ihen“ jpriht und bei fih damit die künſtliche Verblödung durch Magieglauben 
meint, mit der er übrigens fein eigenes Bolt vor allem frank und den Rabbiner: 
befehlen gegenüber gefügig madt. 

Die „Ihügenden Amulette“ mit dem „glüdbringenden“ Dämon „Abraras“ und 
jene mit der Schlange u. a. m. trugen fabbalagläubige Juden Jahrhunderte, ehe 
eine Frau von Platen und Frau Maria Schober fie heute für RM. 2.80 an occult 
verblödete Deutſche verlaufen (f. „Qudendorfis Volkswarte“). Allerdings war das 
Amulettbildhen beim Juden nicht auf Ochſenhaut gemalt, jondern er liebte dafür 
andere Haut! Nur der Goj wird hiermit verhöhnt! 

Es ijt weit geflommen mit dem gewiljenlofen Seelenmißbraud, und der Unter: 
gang der Völker iſt gewiß, wenn niht raſch Wandel wird. Da der Occultismus 
heute ſchon die Wiſſenſchaft, die Preife, die leitenden Gtellen der Politik und Wirt- 
Ihaft durdjegt, Hörige der GSeelenmißbrauder aljo alle Machtmittel in Händen 
haben, jo wird unjere Aufklärung von denen, die vor allem verantwortlich wären, 
wohl gehemmt, niemals gefördert werden. So muß ſich das Volk denn ſelbſt Helfen, 
und wird es, wie ich hoffe, aud) mit Hilfe diejer Eleinen Schrift, die ihm Wich— 
tiges an die Hand gibt, tun. Ieder, der den Inhalt zur Kenntnis genommen hat, 
Ihüttle nit die Verantwortung zum Mitfämpfen mit der bequemen Ausrede ab: 
„sh kann mir nicht vorjtellen, daß jo etwas möglich ift.“ Es fteht zu Ernites auf 
dem Spiel. Er möge die Schrift dann zum zweitenmal leſen und fich überzeugen, 
daß aus den Geheimquellen jelbjt der Beweis geführt wird und wie alles „mög: 
ih“ if. Er möge die Schrift weitergeben, vor allem an jene, die gerade im 
Begriff Itehen, fih Dur einige ganz gejunde und vernünftige Anweilungen über 
Turnen, Zuftbäder, Ernährung oder dergleichen einfangen zu lafjen. Er gebe fie an 
alle, die jhon begonnen haben, ſich den Blödfinn der aſtrologiſchen Brophetien durch⸗ 
zulejen*) oder gar von Geheimlehren und Übungen Glüd und Heil zu erwarten. 
Die Gefahr ift jo groß für unfer Volk, daß jeder fich in diefem Kampf jo einjegen 
muß, als hinge die Rettung des ganzen Bolfes nur von ihm allein ab. 

Er gebe die Schrift den Bedrohten und fordere fie auf, ein Gleiches zu tun. Er 
fläre das Volk in Berfammlungen und im Einzelgejpräd) auf, und lafje den retten- 
den Rat von Mund zu Munde gehen. Aber er finde auch den Mut, den Menſchen 
far nachzuweiſen, welche Mitihuld die hriftlihe Suggeftiobehandlung in der Kind: 
heit hat, wie jehr fie die Anfälligkeit gegenüber den Deculilehren erhöht und wie 
unverantwortlid es it, bei den alten als ſchadhaft erfannten Lehrweiſen zu ver- 
harten und feine Kinder denjelben auszujegen. Bor allen Dingen handelt es ſich 
darum, alle Dccultlehren für das Volk durch das Weden eines dreifachen Miß— 
trauens ungefährlicher zu maden. 

1. Mißtraut allen Gelübden, fie find Feſſeln für Euer Handeln in der Zufunft 
und dadurch Verbrechen. 

2. Miktraut allen Arten von Übungen zur Erlangung von Weisheit, Gott- 
erleben und Glüd. Gotterleben wird nit dur Übungen erreicht, und was das 
Glück anlangt, fo it gejunde Abwehrkraft gegenüber dem Unglüd, das ſchlimme 
Menſchen häufen, ein befjeres Mittel! 


*) Die freilih, immer dann „eintreffen“, wenn den „unfihtbaren Väterchen“ ein 
„prophezeites“ Plänchen gelungen ift. 
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3. Mißtraut aller Geheimnisfrämerei, fie ijt entweder Torheit oder hat ver- 
brecheriſche Gründe. 

Wahre Weisheit kann offen vor alles Volk Hingejtellt werden. Sie ilt fo beſchaf⸗ 
fen, daß der Flache und Unwürdige fie nicht mißbraudt, jondern ohne Anteil an ihr 
vorübergeht, denn fie verheißt ja feine Glüdsgüter. Sie ift aber auch jo beichaffen, 
daß nur der fie tief erlebt und an ihr teil hat, der dem Schaffenden diejer Weisheit 
ebenbürtig iſt an Innerlichkeit der Seele und Ehrlichkeit des Gotterlebens. 

Menn erſt ein Volk allen Gelübden, Übungen zur Erlangung von Gotterleben, 
Meisheit und Glüd und endlich aller Geheimnisträmerei grundjäglich mißtraut, 
fie alle grundfäglich ablehnt, dann iſt den unfihtbaren Vätern feit Jahrhunderten 
zum erjten Male ihr Handwerk: der Seelenmißbrauch, die Tünftlihe Verblödung 
erheblich erichwert. 

Weit wejentliher für die Rettung der Völker als diefer Rat und diejes Miß— 
trauen iſt aber die Erfenntnis der Seelengejege und die Erkenntnis des Weſens 
und Sinnes der Unvolllommenheit des Menſchen, die er jelbjt überwinden kann. 
Der Inhalt meiner philojophiihen Werke hat zum erften Male die Wahnlehren, 
daß es Teufel, dämoniſche, chaotiſche Kräfte im Weltall gäbe, reitlos widerlegt. Er 
zeigt, daß aus einem tiefen göttlichen Sinn heraus, der Menſch feine angeborene 
Unvolllommenheit aus freier Wahl belafien, oder durch göttliches Wollen überwin- 
den oder endlich dazu verwerten kann, fih zu einem ſchlecht gefinnten und ſchlecht 
handelnden Menſchen zu mahen, daß es aber im Weltall feine „magiſchen, dämo- 
niihen Kräfte“ gibt, die ihn Hierzu veranlaſſen könnten. Geſetze der Geele, 
die ich in meinen Werken „Des Menſchen Seele“ und „Selbitihöpfung“ nieder: 
legte, Stellen all dem Teufels: und Magieſpuk die herrliche Tatjächlichkeit gegen- 
über, daß das Weltall frei von Teufeln, Dämonen, Engeln, ſchwarz- und weiß- 
magiſchen Kräften it. Sie maden all dem Unfug ein Ende, den die Machtgierigen 
in allen Völkern und zu allen Zeiten mit ſolchen Wahnlehren anrichteten. Sie zeigen 
aber au die gejunde Abwehr der Seele gegen Suggeftion und die herrlichen 
Wege der Selbftentfaltung. Sie werden Menjchenverblödung in fommenden Zeiten 
erſchweren. Es wird ſchon in wenigen Jahrzehnten eine „Binfenwahrheit“ unſeres 
Volkes, ja wohl vieler Völker geworden fein, daß weder Gotterlebnis noch gött- 
lihe Kräfte der Seele durh „Übungen“ gewonnen werden. Auch wird Teufels: 
und Dämonenwahn als Irrtum erfannt fein, und alle Überredungfünite der 
Seelenmikbrauder werden der Wahnlehre von Teufeln und Dämonen, ihrer 
Machthelfer, fein Leben mehr einhauden. Auf die Iahrtaujende, in denen unjag- 
bares Menfchenleid durch Seelenmißbrauch angerichtet wurde, werden Jahr— 
taujende folgen, in denen die Menſchen von Kind auf vor ſolchem Mikbraud 
gewarnt find und jeder, der ein Volk Teitet, durch geijtig gejunde Leiftung das 
Vertrauen der geijtig gejunden Volksgeſchwiſter gewonnen hat. 

Das Weltrad ift nicht mehr rüdwärts zu drehen! Galileis Bedrohung mit Folter 
und jein Widerruf hat niemals verhindern können, dak es klares Willen aller 
Bölfer geworden, was er lehrte. Ganz ebenjo wird fih auch unjere Erkenntnis 
aller Lift, Gewalt und Verleumdung zum Troße durchſetzen. 

Ein Irrtum ftürzt erft dann, wenn er völlig und reftlos widerlegt ift. Das ijt 
auch jehr gut fo, er fann dann nit zu anderen Zeiten wieder mit Hilfe des nicht 
widerlegten Teilchens feiner Lehre neu aufleben! 

Uber wenn wir wollen, daß unjer Volk nit nur den Völkern die Erkenntniſſe 
gab, nein, auch die Frucht des Erfennens noch mit erlebt, jo muß jeder im Abwehr: 
fampf ſein AÄußerſtes tun, damit fein Deutjcher mehr ein „fauſtiſcher Menjh“ wird! 
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diie Völker am Gängelband 
Die Öuggeftibilität und ihre gefunden Gegenkräfte 


Ein bisher unveröffentlichtes Nachwort zu der Schrift 
„Induziertes Irreſein durch Occultlehren“ 
Von Dr. Mathilde Ludendorff 

Wenn ich dieſer, nunmehr in vielen Tauſenden im Volke ſchon verbrei— 
teten Schrift, die ich als Facharzt der Pſychiatrie allgemeinverſtändlich 
aber um deswillen nicht unwiſſenſchaftlich angeſichts des fo ungeheuer 
anſchwellenden Unheils des Occultaberglaubens aller Art ſchrieb, ein Nach— 
wort hinzufüge, ſo geſchieht es, weil ich aus manchen Aufragen oder Dankes— 
worten erfuhr, wie dieſe Schrift leider den Menſchen zu der irrigen Meinung 
führen kann, als ſei er ſelbſt vor aller Suggeſtibilität bewahrt, weil er jeden 
Decultwahn von Grund auf ablehne! Obwohl diefe Schrift, die die fehweren 
Gefahren „induzierfen Irreſeins“ noch über den Rahmen deffen hinaus, 
was der berühmfe Pſychiater Kräpelin einft ausführt, mir kürzlich als 
„unerwünſcht“ bezeichnef wurde, hoffe ich doch, daß mein fo wichfiges und 
ernftes Nachwort noch in der nächften Auflage erfeheinen kann, demm von 
diefem Buche abgefrennt, wird dies wohl erft recht nicht gut möglich fein! 

Die Guggeftibilifäf, unter der wir vor allem eine erhöhte Beeinflußbar- 
fei£t des Denkens und Urfeilens und des Willens verftehen, ift viel ver- 
breifefer, als dies an fi) bei Vollentfaltung der Schutzmittel, die der Seele 
zur Verfügung ftehen, notwendig wäre. Ja, fie ift ſoweit verbreitet, daß wir 
einen nicht ſuggeſtiblen erwachſenen Menſchen wie emen Menſchen ohne 
Kropf in einer Kropfgegend eher als eine Ausnahmeerfcheinmmg anfehen 
müſſen. Unter diefer unermeßlih großen Schar fuggeftibler. Erwachſener 
befinden fi) — und dies fei ausdrüdlich hervorgehoben — auch Unzählige, 
dte jeden Deculfglauben, ja, jeden Glauben überhaupt ablehnen und mit 
„beiden Füßen feft auf dem Boden der Wirklichkeit ſtehen“ und „völlig 
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felbftändig und frei von aller Beeinfluffung‘ zu denken, zu urfeilen und zu 
wollen wähnen. Eben in Diefer völligen Unfennfnis Ddeffen, was wir 
Onggeftibilität nennen müffen, beruht die Größe der Gefahr. Auf ihr 
gründet fi) die Möglichkeit, daß man gefroft in einem Staate jedem ein- 
zelnen Menſchen Wahlrecht, völlige Freiheit der Aleinungsänßerung in der 
Deffentlichkeit, volle Preffefreibeift gewähren kann, während man in Wirk— 
lichkeit bei folhen Verfahren die Lenkung diefes Volkes nur efwas umftänd- 
licher, weit unfichfbarer, aber auch auf fehlamere Art in Händen hat als in 
einem Staatsweſen, das ſolche Freiheiten nicht gewährt, fondern durch 
on einen Widerſpruch nicht zulafjen, eine ſichtbare ftraffe Leitung 
innehat. | 

Wir werden gar bald erkennen dürfen, daß alles, was idy in dieſer 
Schrift an Nachweiſen dafür erbracht habe, wie fehr die hriftliche Erziehung 
des Kindes in gar mancher Hinſicht die Widerſtandskraft der Menſchenſeele 
den Occultlehren und fomif auch dem von ihnen erzengfen „induzierten 
Irreſein“ gegenüber herabminderf, vor allem darin zu erbliden ift, daß die 
Kinderfeele von Anbeginn an durch die Belehrungen ımd Kultübungen tief— 
greifend“ ſuggeriert wird. Ich fehe hier von den vielen Yällen ab, ın denen 
die Anbahnung von Angſtneuroſen infolge der Teufel- und Höllelehren. efc. 
und ernftere Schädigungen ahnungslos von den Belehrern erzeugt werden. 
Jedenfalls wird aber die Guggeftibilität durch die Herabminderung aller dem | 
Menſchen felbft möglichen Abwehr erhöht. Go friff das herangewachſene 
Kind denn, felfene Fälle ausgenommen, in einem Zuftande erhöhter Sugge— 
ftibilität als Erwachſener fen Amt als Erzieher feiner Kinder und als 
Glied feines Volkes an. | “ 

Wenn ich im 2. Abſchnitte diefes Buches die Merkmale. der gefunden 
Fähigkeiten kurz aufzählte, um dann die Gebiefe der Erkrankung durch die 
Occultlehren dem Laien erkennbar zu machen, fo brauchen wir, um die 
Suggeſtibilität, die vom Erzieher gefteigerf und von Zögling felbft abgewehrt 
oder Doc gemindert werden Fönnte, fie uns nur für zwei Fähigkeiten noch 
einmal zu vergegenwärfigen, nämlich die Merkmale der gefunden Denk- und 
Urteilsfraft und des gefunden Willens. 

Der Gefunde wendet feine Denk- und Urteilsfähigkeit gegenüber allen 
bebanpfefen oder vorgeführten Creigniffen oder Lehren auf dem ganzen 
Gebiefe an, auf dem die Denk: und Urteilskraft der Vernunft angewendet 
werden kann und muß, alfo gegenüber allen Erfcheinungen. Vermuftwidriges 
lehnt er ab. Den von der Yorfehung eriwiefenen Tatſachen zumiderlaufende 
Behaupfungen bezweifelt er und forderf mindeftens, ehe er fich überzeugen 
läßf, ebenfo einwandfreie Beweife, wie fie von der Wiffenfchaft für die als 
Tatfachen erwiefenen Lehrfäge erbracht werden. Auch Vertrauen veranlaßt 
eine ſolche Denk- und Urteilskraft nicht zum denkgelähmten Nachplappern. 

Der im Willen Geſunde zeigt Willenskraft in Abwehr der Willens— 
beeinfluſſung, kennt daher aber auch kein ängſtliches Sichabſchließen von 
verſuchten Willensbeeinfluſſungen durch die Umwelt. Er zeigt nicht jene 
zweierlei Symptome der ſchwachſinnig Geborenen, die zwiſchen Hörigkeit 
und halsſtarriger Uneinſichtigkeit hin und her ſchwanken. 
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Wir brauchen nur diefe Merkmale gefunder Denk: und Urteilskraft und 
des gefunden Willens auf uns wirken zu laffen, um das Ausmaß der Vor: 
bereifung der Kinder zu einem Zuſtande erhöhter Guggeftibilität durch die. 
Art der Erziehung Elar zu erkennen Dabei wird es aber auch niemanden 
enfgeben können, daß keineswegs eine Erziehung, dre von Glauben an ver: 
nunffwidrige Wunderlehren, wie z. B. die Gpeifung der 5000 und andere 
hriftlihe Belebrungen ganz abfiehf, damit ſchon davor bewahrf wäre, die 
Erhöhung der Suggeftibilität zu vermeiden! Denn auch ihr Weſen befteht 
ja nur zu off eben darin, die felbftändige Denf- und Urteilskraft des Kindes 
nicht zu entfalten, fondern ganz im Gegenteil vorzudenken und vorzuurteilen 
und es an das Nachplappern des von der Lehrkraft Gebofenen zu gewöhnen. 
In meinem Werke „Des Kindes Geele und der Eltern Amt“ babe ich in 
dem Abſchnitt „Bildhauer der Urteilskraft“ neben dem Abftumpfen der fo 
jinnvollen Wahlkraft des Gedächtniſſes vor allem aus foldem Tun den 
Srziehern den ernfteften Vorwurf machen müffen. Da fie felbft zum Zeil 
durch ſolche Schädigungen der eigenen Deuk- und Urteilskraft als Kinder 
hindurchgingen, ıft ihnen der hohe Grad der auf diefe Weiſe gefteigerfen 
GStuageftibilitat garnicht bewußt. Wurde ein Kind erft einmal lange Jahre 
des Lebens hindurch des eigenen Denkens enfwöhnf, wurde ihm jogar bei 
der Abfaſſung der Schulaufſätze das, was es zu denken und zu urteilen 
babe, angegeben, wurde der vielleicht förichke, ja unfinnige eigene Gedante 
des Kindes nicht jedenfalls höher gefhägf als ein kluger nachgefprochener, 
dann iſt es eben in der Schule ſchon ein den meiften Politikern und 
welftmachffrendigen Leitern der Völker hochwillkommener Crwachfener ge- 
worden!! Er bring£ die ach fo begrüßenswerfe Cigenfehaft erhöhter Sugge— 
ftibilität mit ins Leben! Er wird zuverläffig dann das denken, was feine 
Zeifung oder was ſein Varfeivorfigender denkt und urteilt. Ia, bat ihn 
zugleich überdies noch ein Wahnglaube an Vernunftwiderſinn gewöhnt und 
ihm eine Glanbensinfel, auf der fein Denken und Urteilen völlig gelähmt 
ift, gefchaffen, jo wird er auch zuverläffig und unangefochten diefem Glauben 
treu bleiben und ſich der weiteren Hilfe zu folder Treue erfremen können, die 
ihm durch die Abwandlung des urfprünglich gefunden Willens gewährt wird! 

In meinen Werken babe ich gezeigt, daß die wichtigfte Abwehr gegen die. 
Beeinfrächfigung des gefunden Willens in der Entfaltung des Ichs als 
Wille gefchenk£ ıft. Diefer Wille erwacht allerdings erft im herangewachſenen 
Menſchen, der fich dem göftlihen Sinn feines Seins hingibt. Ich meine jene 
Willen, die bewußt auf das Göttliche bezogen, im Ich erwachen und wirken 
und die vor allem, wenn im Ich die Richtkraft nach dem Göttlichen erwacht 
ift, einen flarken Widerſtand gegenüber allen verfichten Willenſuggeſtionen 
von Geiten der Ummelt bewirken. Da dies aber im Kindesalter noch nicht 
der Fall ift, ift das Kind fo befonders gefährdet, erhöhte Guggeftibilitäf 
jernes Willens durch die Art feiner Erziehung mit in das Leben des Erwach⸗ 
fenen zu nehmen. Zur Gelbftbeherrfhung muß ja das Kind aus dem 
Zuftande, wahllos feinen Willensantrieben zu folgen, geführt werden. 
'„Zuchtmeifter des Willens“ lautet daher der Titel zu einem der wichfigften 
Aemter des Erziehers am Kinde in meinem Werke „Des Kındes Seele und 
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der Eltern Amt“. Aber nicht nur die Befchränfung auf das Notwendige, 
‚nicht nur die ftefe zuverläffige, ſinnwolle Art der Verbote und des Crlaubfen, 
nicht nur das Ausſchalten jedes fahrläffigen Ueberfehens oder jeder zu harten 
‚Derurfeilung mußfe ich da vor allem dem Erzieher anempfehlen. Nein, ich 
verfuchfe ihm das Allerweſentlichſte an das Herz zu legen, was es verhiüten 
kann und wird, daß das ihm gehorfame Kind im Willen in einen Zuftand 
der Hörigkeit geräf, alfo willensſchwach gemacht wird. Mit dem Grade der 
Gelbftbeberrfehung, fo forderfe ic) da, muß der Erzieher dem Kinde Gelb- 
ftändigfeit gewähren und feine Yreude an einer foldyen bier fehon möglichen 
Gelbftändigkeit muß ebenfo groß fein wie in feinem Zögling. Und weshalb 
mußte dies die höchfte Forderung an das Amt des Zuchfmeifters des Willens 
fein? Weil es eben das Mittel ift, dem Willen des Kindes die Guggeftibilitäf 
überwindbar zu machen! 

Das wird leich£ zu erkennen fein. Weit verhüllter aber ıft die Tatſache, 
daß auch Das zweite Merkmal der Willensſchwäche, welches bei einem im 
Willen fuggeftiblen Menſchen auch fchon beim Kinde auftritt und ihm 
ſeltſamer gewöhnlich den Ruhm der Willensftarke einträgt, ſich 
durch die erworbene Willensſchwäche einſtellt! Das aber iſt die uneinſichtige 
Starrheit des Willens, die wir bei Schwachſinnigen voll ausgeprägt und 
eingeboren ſchon vorfinden. In ſolchem Zuftande ıft der Wille auf feine 
Weiſe von einem £örichten Willensziele zu befreien. Im Schwochſinnigen 
wird Ddiefer Zuſtand durch die geringe Denk- und Urteilskraft fo erheblich) 
unferftüßt, daß er nicht nur häufiger eintritt, nicht nur erhöhfe Grade 
erreicht, nein, auch erhöhte Dauerhaftigkeit aufweift als bei Menſchen, deren 
Guggeftibilität des Willens von Kind auf erhöht wurde. Durch die Er— 
werbung der Hörigkeit des Willens wird aber zugleih auch von dem 
. urfprüngli im Willen gefunden Kind dies zweite Kennzeichen der Willens— 
ſchwäche, die ftarre Uneinfichkigkeit, erworben. Daß der Zuftand felbft, wenn 
er in einem Menſchen, der an fich keineswegs ſchwachſinnig geboren wurde, 
fondern nur durch Willenszucht vor DVerwahrlofung zwar behüfef, aber nicht 
zur Gelbftändigfei£ feiner ISillensentfcheide erzogen wurde und deffen Denk— 
und Urteilskraft nicht enffalte£ wurde, all den welftmachffreudigen politifchen 
und religiöſen Leitern auch fehr willkommen ift, ift wohl leicht zu erkennen, 
fann man ihn doch leicht zum Schutze des flarren Glaubens an Das 
Erwünſchte verwerfen. 

In Unkenntnis bleiben die Eltern und Lehrer über ſolche Gefege der 
Erhöhung der Guggeftibilität. Und jeder, der diefe Beeinflußbarkeit der 
Moſſen, diefe hochgradige Guggeftibilität wahrnimmt, wähnt ſich felbft 
ganz gewiß von ihr ausgefchlofjen, anſtatt ım Gegenteil zu erkennen, daß 
es für ihn nur wenig Mittel gabe, um zu erkennen, in wie weit es ihm felbft 
gelang, die Suggeſtibilität zu überwinden! 

Er müßte prüfen, wie off und wie gründlich er ſeine eigene Denk- und 
. Urteilskraft anwendet und was alles er fernen Villen unabhängig von allen 


jeiten der Tlot find zumeiſt lehrreicher für ein Dolk als jeiten [eines 
vermeintlichen Glückes. Erich Ludendorff 
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Einflüffen entfeheiden läßt. Cr müßte vor allem aber auch prüfen, ob diefer 
Wille gefund genug ift, um von flarrer Uneinfichfigkeit ebenfo frei zu fein 
wie von Fremdeinflüffen.Cr müßte des hohen Grades feiner willigen Er- 
(chloffenbei£t für alle neue Einſicht und Erkenntniſſe der Wiſſenſchaft gewiß 
fein. Er müßte weder Scheu zeigen bierbei mif eigenen Ueberzeugungen, 
die er Fahre lang hegte, noch mit jenen der Ummelt in Widerſpruch zu 
gerafen. Er müßte aber auch frei fein von Freude am Cigenbröfelei und 
Widerſpruch zu der Meberzeugung der Vielen. Nie dürfte all dies feine 
Denk und Urteilskraft in ihren gewiſſenhaften Entfcheiden beeinfluffen. 
Will er aber das Ausmaß der tatſächlich herrſchenden Guggeftibilität 
all der in der Jugend finnvoll für deren Erhöhung vorbereiteten Menſchen 
erkennen, jo gib£ es hierfür eimen zwar fehr ernjten, aber erfreulich ein— 
deutigen Beweis. Das ift die erftaunliche Tatſache, daß Menſchen, die in 
Wahrheit mmauffällig ganze Völker und deren Gefhide in Krieg und Frieden 
lenken, dafür das äußerliche Gtfaafenbild des gefamtes Volkes (— Demo- 
fratie) mit gleichem Wahlrecht mit Preffefreiheit und Freiheit jeder öffenf- 
lichen Meinungsäußerung wählen fonnten. Die Guggeftibilitäf der Maſſen 
genügt vollkommen, um durch finanzierfe Propaganda die Stärke der ein- 
zelnen Parteien und deren Nahziele von Senfralen aus zu lenken und die 
Willensentfheide fallen genau jo ſicher nach Wunſch aus, wie wenn ein 
Gewaltſtaat alles freie Denken, Urteilen und Wollen verbiefef! 
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